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TIraMtaisGlie Völker. 



Durch die lingfuistischen und ethnologischen forschungen 
der ei*sten hälfte unseres Jahrhunderts, namentlich die Castr6ns 
hat sich die ansieht von einer Verwandtschaft der finnischen, 
samojedischen, türkischen, mongolischen, tungusischen ySIker 
festgesetzt, doch ohne dass man sich über die art dieser Ver- 
wandtschaft immer rechenschaft zu geben wusste, und ohne 
dass die körperlichen Verhältnisse dem recht zu entsprechen 
schienen, cf. darüber ausser den ausführlicheren ethnologischen 
Vorlesungen von Castr6n seine kurze skizzirung, welche die im 
gründe bis heut massgebend gebliebene einteilung enthält, in: 
kleinere schriften. teil 2. VI. einleitung zu den im jähre 1851 
im herbst gehaltenen Vorlesungen, p. 318 — 321. Auch über 
das schwanken, wonach die Finnen der spräche nach mongoloid, 
dem körper nach kaukasisch sein sollen, konnte der unermüd- 
liche forscher nicht hinauskommen, cf. kleinere schriften teil 1. 
über die ursitze des finnischen Volkes, p. 102, seine ethnologi- 
schen Vorlesungen an verschiedenen stellen, 3eine reiseberichte 
. und briefe ans den jähren 1845 — 49, p. 161 und sonst, hat 
aber eine anthropologische these aufgeworfen, obgleich nichts 
weniger als anthropologe, welche neuerdings in mehr oder minder 
klarer fassung von Metschnikoff, Topinard u. a. adoptirt neuen 
boden gewinnt 

Die sich entwickelnde anthropologie hat in freilich oft ein- 
seitiger Überschätzung ihrer noch lange nicht constatirten trag- 
weite diese ansichten von Castr6n, Bask, Eellgrön z. t. er- 
schüttert, z. t richtigeren ansichten und besonders der möglich- 

Dr. H. Winkler, UralftlUiaehe yölker und «praehea. 1 
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keit besonnener prflfting anf grund reichhaltigen materials bahn 
gebrochen. 

Die frage also ist die: 

Berechtigt nns die summe der körperlichen und nament- 
lich der geistigen eigentümlichkeiten in ideenweit, spräche, 
neigungen: zwar nicht, diese yölker als einheitlich und unver- 
mischt anzusehen, wohl aber in ihnen allen trotz vielfacher 
mischungen einen einheitlichen, in körperlicher wie geistiger 
beziehung bis jetzt noch massgebenden kern zu erkennen? Meine 
arbeit soll die frage beantworten, der anthropologische teil nur 
in den allgemeinsten grundzügen die möglichkeit oder Wahr- 
scheinlichkeit eines Zusammenhanges auf grund des mir leider 
nur teilweise zugänglichen materials auf einem gebiete, in 
welchem ich eigentlich laie bin, geben, der linguistische an 
einem eng begrenzten gebiete, vorwiegend den casus der ört- 
lichen richtung und der beziehung im übertragenen sinne des 
interesses sowie des besitzes das näher darthun, wobei der 
natur der in rede stehenden sprachen gemäss auch eine reihe 
anscheinend nicht hergehöriger casus mit berücksichtigt werden 
müssen. 

Middendorff, der bekannte naturforscher und reisende in 
Nordasien, leugnet direct die somatische einheit Leider ist 
sein ganzes anthropologisches reiches material, welches allein 
einen sicheren schluss zu ziehen berechtigen könnte, verloren 
gegangen. Hauptfehler bei ihm ist nach meinem dafürhalten, 
dass er, abgesehen von der ignorirung des wertes der spräche 
am unrechten orte allen Schwierigkeiten damit aus dem wege 
zu gehen sucht, dass er einfach, wo seine rechnung nicht stimmt, 
Völkermischung annimmt 

Middendorff scheidet 3 haupttypen : den finnischen, mongoli- 
schen und türkischen, lässt uns aber über die somatischen eigen- 
tümlichkeiten des ersten, für den er nebenbei gesagt keine 
Vertreter anführt ausser den Jenissei-Ostjaken, welche mit den 
Finnen absolut nichts zu thun haben, ganz im stich. Alles 
was er jedoch beiläufig, z. b. bei besprechung der Samojeden 
von Kanin über diesen finnischen typus bemerkt, weist eben 
auf gemilderte mongolenformen hin und beweist gegen ihn, 
ebenso seine allgemeinen bemerkungen über die nordasiatischen 
Völker, cf. Middendorffs reise in den äussersten norden und 
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Osten Sibiriens, bd. lY. teil n. p. 1399 „dass trotz schlagen- 
der typischer eigentfimlichkeiten, auf welche er (der forscher) 
überall stösst, diese eigenttimlichkeiten dennoch hauptsächlich 
nur durch ihren gegensatz zu den europäischen physiognomieen, 
so anfi&llig erscheinen,^ also schlagende typische eigentüm- 
lichkeiten überall — jgegensatz zu den europäischen phy- 
siognomieen. 

Die Eaninsamojeden erklärt er für typische Finnen und 
ffthrt uns doch selbst darauf hin, bei ihnen gemilderte mongolen- 
formen zu sehen, wenn er überall bei besprechung derselben 
gegen die Timansamojeden nur ein geringeres hervortreten 
der als mongolisch geltenden formen constatiren kann. Nebenbei 
eine solche yerallgemeinerung auf zwei paare von physiognomieen 
hin anthropologisch heut nicht mehr statthaft. 

Die Timansamojeden lässt er als typische Mongolen gelten, 
und doch zeigen sie in auffallender, nur roherer weise die 
formen der Eaninsamojeden. 

Die Samojeden sind ihm ein&ch ein mischvolk aus Finnen 
und Mongolen. 

Dass auch die reinen Mongolen nicht immer die sogenannten 
mongolischen kennzeichen tragen, muss er wohl selbst eingesehen 
haben. Auch der von ihm als typisch angeführte, doch rein 
mongolische Buräte hat zwar enge lidspalten, aber die äugen 
dennoch nicht schief geschlitzt p. 1396. Bezüglich des türki- 
schen typus weist er, indem er die Verschiedenheit vom mongoli- 
schen beleuchten will, auf die Übereinstimmung hin. p. 1544: 
„diese stellten sich (die merkmale) als die unzweifelhaft eigen- 
tümlichen der ursprünglichen turktatarischen Jakutengesichter 
heraus und lassen sich darauf zurückführen, dass der kaufortsatz 
der Jochbeine, sowohl durch seine bedeutende höhe (also die 
länge des entsprechenden gesichtsteils) als auch durch einiges 
hervortreten, das gelinde hervorragen der backenknochen haupt- 
sächlich bedingt. Dieses hervortreten der backenknochen ist 
bedeutend geringer und weniger auswärts gerichtet als bei den 
ausgesprochenen Mongolen.^ Wieder gemilderte mongolenformen. 

Seine au&tellungen über die einzelnen Völker innerhalb 
der grossen gruppen sind auch durchaus nicht feststehend, 
mahnen jeden£Bills beim mangel alles anthropologischen materials 
dringend zur vorsieht; die Eirghisen gehören nach ihm p. 1403 
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„ohne allen zweifei körperlich und ganz unyermischt dem 
mongolischen stamme an." Diese gewagte behaaptong ist durch 
Badloff nnd Ujf&lvy als falsch erwiesen (von den Baschkiren 
meint er meines wissens, ebenfalls falsch, dasselbe), cf. Ujfalyy: 
exp6dition scientifique fran^ise en Asie centrale, volume IL 

le Syr Darja p. 22. „ponr nous les siz tribus Eirghises 

fönt partie de la famille torcotartare de la race altaiqne. II est 
certain qne ces penples sont infiis^s de sang mongolique, mais 
ce ne sont point des Mongols pnrs. Nous ponyons afßrmer que 
la diff6rence entre un Kara - Eirghise et nn Ealmonque est 
grande — nous rencontrons souvent des Eara- Eirghises et 
m6me des Eaizaks (dans la Chine occidentale) qui ont le front 
bas et large, les pommettes et les arcades zygomatiques tres- 
saülantes, les yeux obliques des Mongols; mais, chez les Mongols, 
tous ces caract^res sont beaucoup plus accus6s, et la coloration 
de la peau est dif(§rente." 

Badloff: proben der yolksliteratur der türkischen stanmae 
Südsibiriens, teil m. Petersb. 1870 sieht die heutigen Eirghisen 
als einen durchaus einheitlichen turkstamm an, in sitte, gewohn- 
heit, spräche, somatischer beziehung, wenn er auch mischungen 
Eugiebt; spricht von einer bei der Verbreitung des Stammes fast 
unbegreiflichen gleichmässigkeit in sitte und spräche, cf Diefen- 
bach: yölkerk. Osteuropas. Darmstadt 1880. bd. 2. p. 160. 

In den Ostjaken auf taf I. sieht Middend. ganz unbefangen den 
i*einen finnentypus, und das ohne besondere bemerkung darüber, 
dass dies Jenissei- Ostjaken sind, die noch kein mensch Finnen 
genannt hat; die Jenissei- Ostjaken dagegen auf taf IL, welche 
zu deutlich mongolenähnliche züge aufweisen, um für seine auf- 
stellungen yom reinen finnentypus zu passen, werden mit der 
bemerkung abgemacht, es seien dies nicht gewöhnliche, sondern 
Jenissei-Ostjaken. 

Auch ist wohl zu beachten, dass die Tungusen, welche er 
für die ursprünglichst gebliebenen bewohner Nordasiens hält, 
meist dui'chaus nicht den specifischen mongolentypus aufweisen, 
wie etwa Ealmücken oder Chinesen; die meisten seiner ab- 
bildungen zeigen eher ein finnisch -mongolisches gepräge. Wir 
suchen bei den meisten yeigebens die auffallend kleinen, schiefen 
lidspalten, platte nase, unverhältnismässig stark hervortretenden 
Wangenbeine, wie man sie sich bei wiridichen Mongolen vor- 
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jsnstelleii gewohnt ist; mehrere exemplare könnten sicher als 
Vertreter des finnen- oder samojedenstammes gelten. cL z. b. 
ta£ yn. Proköpi Eorb&tof. taf: VI EfidÜL ta£ XL ShäntaüL 
Von den Niniganj sagt er selbst p. 1510: „diese Niniganj fielen 
durch ihre yon den östlicheren Tungnsen abweichende gesichts- 
bildnng au£ — Ihre gesichtsbildung zeigte die mongolischen 
kennzeiehen durch diejenigen des kaukasischen Stammes getrübt 
Das gesicht war eiförmiger, bei weniger vorstehenden backen- 
knochen und weniger schief geschlitzten augen.^ Hierbei be- 
merkt ich s(^rt, dass, wie wir später noch spedell sehen 
werden, ein sich wirklich gleichbleibender mongolentypus , wie 
er meist angenommen wird, nicht vorhanden ist, und die vielen 
mongolischen Völker die sogenannten mongolischen merkmale 
bald stärker, bald schwächer bis zum verschwinden dieses oder 
jenes oder der meisten als wesentlich geltenden puncte aufweisen. 

Wie stellt er sich das Verhältnis der türkischen sprachen 
vor, da er die Türken kauka»sch nennt? Woher sollen die 
Türken zu ihrer spräche gekommen sein, deren Zusammenhang 
mit den mongolischen gerade in den grundzügen heut wohl von 
niemand^ geleugnet wird, um so mehr, als diese wichtige 
gnq>pe in dem genannten völkerkreise sich in wunderbar cour 
sequenter, das grundprincip nie verletzender, den grundlagen 
auch der verwandten finnischen und mongolischen sprachen 
entsprechender und doch selbständiger richtung in hunderten 
von dialeeten und einer erheblichen anzahl wirklich geschiedener 
sprachen entwickelt hat? 

Doch wieder liefert er unbewusst material gegen sich selbst, 
wenn er p. 1&47 sagt: „es muss eine analogie in dem formen- 
wesen und geiste beider sprachen^ (tungusisch und jakutisch) 
„herrschen, welche den Tungusen das erlernen dieser fremden 
laute erleichtert." Ganz gewiss, eben die analogie der inneren 
verwandten anläge. Ganz verfehlt ist die Ansicht, als ob das 
jakutische ein gemisch von tatarischem und mongoU^chem in 
seinem inneren bau sei; übergenommen ist nur eine unzahl von 
mongolischen Wörtern. 

Ebenso verfehlt, wenn Middendorff die äusserung Cafitr6ns, 
das» die Samo^eden die mitte hielten zwischen Mongolen und 
Finn^L in körperlicher beziehong wie in der spräche, für seine 
miflBhuBgstheorie ausbeutet, — es lässt sich nur gegenüber dem 
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reich entwickelten finnischen eine rohere, einfachere, dem mongo- 
lischen näher stehende, aber selbständige richtong, ein deutliches, 
stufenweises hinabsteigen in sprachlicher beziehung ebenso wie 
in körperlicher nachweisen. 

Direct jeden Zusammenhang der Finnen mit den Mongolen 
leugnete Europaeus in den letztverflossenen jähren — soviel 
ich sehe, lediglich, weil nach seiner ansieht der urfinnische typus 
dolichocephal ist Auf diese ansieht des sonst verdienten ge- 
lehrten näher einzugehen, wttrde mir wegen der gänzlich ver- 
fehlten grundlage, worauf die linguistischen Schlüsse gebaut 
sind, überfittssig erscheinen, wenn nicht einige seiner abhand- 
lungen diesbezüglich eingang in die Zeitschrift für ethnologie 
gefunden hätten. 

Europaeus lässt, weil von Baer die Yogulen und Ostjaken 
fbr ausgezeichnet dolichocephal hält, den urfinnischen typus 
dolichocephal sein; ihm am nächsten sollen, was unbewiesen 
und durchaus unwahrscheinlich, die Yogulen und Ostjaken 
kommen und die brachycephalie der bei weitem meisten finnen- 
stämme sich später entwickelt haben; deshalb bringt er auf 
der einen Seite die Finnen mit den Indogermanen oder Eau- 
kasiem zusammen, anderseits mit den Afirikanem oder Negern, 
ja er vindicirt ihnen direct afrikanischen schädeltypus in ztschfL 
f. ethnol. 8. 1876. < 

Ahnlich ausschweifende ansichten an anderen stellen, so 
in verhandlgg. der berliner gesellschaft t anthrop. etc. 8: über 
die abgrenzung der altugrischen bezirke gegen die finnisch- 
ungarischen. 

Selbst Europaeus aber, welcher die Urfinnen für ausge- 
zeichnet dolichocephal hält, giebt verhandlgg. bd. 11 p. 284 zu, 
dass von 200 altugrischen schädeln, bestimmt von Bogdanoflf^ 
etwa ein drittel brachycephal sind. Wer sagt Europaeus denn, 
dass die dolichocephalen schädel nicht die der nichtfinnischen, 
von den brachycephalen finnischen einwanderem absorbirten 
Ureinwohner sind? eine eben£BüUs, wie ich sehe, schon gemachte 
bemerkung. 

Wenn die Urfinnen dolichocephal waren, woher dann bei 
der unverhältnismässigen mehrzaU der finnenstämme, und zwar 
gerade in gegenden, wo sie in nächster nachbarschafb mit den 
ausgezeichnet dolichocephalen Nordgermanen und Litauern sind. 
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fast durchweg brachycephalie, ja bei angenscheinlich sehr alten 
finnischen stammen wie den Tschuden eine so ausgesprochene 
brachycephaüe? 

Welche verirrung femer, wenn Europaeus wegen der do- 
lichocephalie ohne weiteres die Finnen mit den allerdings 
stark dolichocephalen, aber im ganzen körperbau yon den Finnen 
himmelweit abstehenden und ausgesprochen prognathen 
Negern in Verbindung bringt? War Europaeus nicht bekannt, 
dass auf dem ganzen areal von Nordosteuropa sich eine hervor- 
ragende dolichocephalie, fast überall neben brachycephalie, findet, 
dass die eminent dolichocephalen typischen Skandinavier unge- 
heuer weit abstehen von den Negern? 

Wie weit Europaeus in einseitiger Überschätzung eines, 
wie wir sehen werden, gar nicht massgebenden fiu^tors geht, 
zeigt die monströse verquickung der finnischen und indogermani- 
schen sprachen nach seinem muster, wogegen er kaltblütig 
Türken und Finnen gänzlich von einander trennt: z. b.: „auch 
die grundform von acht, aktau, ist aus a-k (a) tau (dakama) 
= ohne 2 (10) erklärt durch das finnisch-ungarische a-kaktak- 
dakamans = ohne 2 10^ (sie!!!). Ich verweise nur noch auf 
die kurze abfertigung solcher versuche durch G. v. d. GabeL 
im wissensch. Jahresbericht über die morgenländ. Studien 1879, 
wo er darin eine emeuerung von Xylanders sprachgeschlecht 
der Titanen sieht. Es steht das fast auf gleicher linie mit 
Cassels monströsen magyarischen altertümem. 

überhaupt ist es eine wunderliche verirrung zu glauben, 
dass mongolische und mongoloide formen immer mit brachy- 
cephalie verbunden seien. 

Die numerische mehrzahl der Mongolen ist dolichocephal, 
andere ausgesprochen brachycephal, wieder andere stellen mittel- 
formen dar. 

Auch die thatsache verdient beachtung, dass hohe brachy- 
cephalie fast ausschliesslich dem areal von Gentralasien und 
dessen gebirgigen ausläuiem, wie wir bald sehen werden,*) 



*) Ob biachycephale entwickelung mit jahrhundertelangem anfenthalt 
in hochgebirgsgegenden in beziehung gebracht werden kann, bin ich ausser 
Stande zu beurteilen, cf. Tappeiner: beitrage z. anthropol. Tirols, ztschft 
l ethnoL 1880. p. 288. 
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eigen ist, dem türkisch- mongolischeE zweige und den Siamern, 
dieselbe nach norden, osten und westen weniger ausgeprägt 
brachycephalen foimen bis zur dolichocephalie platz macht, welche 
letztere im höchsten norden, bei den (auch mongolischen?) 
Eskimos ihre ausgesprochensten Vertreter findet 

Dasselbe Verhältnis, ja weit bedeutendere individuelle 
Schwankungen finden wir in weitem umfange bei anderen rassen. 
Man vergleiche die starke brachycephalie der Nordslaven mit 
der exquisiten dolichocephalie der Skandinavier, die aufiiallend 
brachycephalen eranischen Galtschas mit den aufi&Uend dolicho- 
cephalen reinen Hindus. Selbst unter den unvermischtesten 
Völkern wie Eskimos und Australiern bald doUcho- bald brachy- 
cephale formen. c£ Gerland: bericht über die ethnograpL 
forsch, in Behms geograph. Jahrbuch 1878 p. 352. Weisbach: 
körpermessungen, p. 223: „bemerkenswert sind die abweichungen 
innerhalb derselben völkerfamiUe , nämlich der malayischen, 
welche nach diesem index einerseits die meist brachycephalen, 
anderseits aber auch dolichocephale stamme, wie die Sundanesen 
und Amboinen, welche noch die Chinesen übertreffen, in sich 
schliesst;'' ganz wie bei den Mongolen. 

Ebenso ist es sicher, dass man in Afrika, mitten unter den 
ausnehmend dolychocephalen Negern auch brachycephale antrifft 
Unter den Juden constatirt Weisbach körpermess. p. 224 „un- 
zweifelhaft 2 schädeltypen" und bemerkt noch, dass auch in 
ihrem vaterlande noch heut sich 2 schädelformen finden, cf. 
Lissauer : crania prussica in ztschft f. ethn. 1874. v. Midncho- 
Maclay in verhdlgg. d. b. g. f. a. 1878 p. 99 etc. zeigt die auf- 
fallendsten differenzen innerhalb desselben Stammes im gebiete 
der Melanesier. z. b. insel Agomes : cephalind. von 14 männem 
von 69,6 bis 81,3 ebenso bei Mikronesiem archipel Pelau, ob- 
gleich als homogene rasse von ihm bezeichnet, cephalind. bei 
26 männem von 71,4 bis 83,5. Weisbach: bemerkungen über 
slavenschädeL ztschft. f. ethn. 6 p. 306 — 316, wo auf die grossen 
Schwankungen des breitenindex in demselben slavischen stamme 
aufinerksam gemacht wird, (Polen 74 — 92) und ebenso auf die 
erhebliche Verschiedenheit der einzelnen stamme unter einander, 
obwohl die hohe brachycephalie z. b. der Südslaven durch mischung 
mit umwohnenden Völkern, welche alle bedeutend weniger brachy- 
cephal seien, nicht veranlasst sein könne. Unter den brachy- 
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cephalen schädeln der insel Eaoai auch entschiedene dolicho- 
cephale. ztschft. f. ethn. 1. p. 263. 

Es ist von vielen Seiten gegenüber der einseitigen Über- 
schätzung des wertes der schädelform als rassenunterscheidungs- 
merkmals auf die hohe Wichtigkeit der physiognomie hingewiesen 
worden, und unverkennbar typische eigentümlichkeiten finden 
wir bei einander nahe stehenden Völkern mit verschiedener 
Schädelbildung; richtig sagt Ihering: gleiche form des schadete 
beweist ebensowenig Identität der rasse, wie Verschiedenheit 
der schädelform zur Unterscheidung verschiedener rassen nötigt 
GrerL a. a. o. p. 362, wo Gerland auch darauf aufinerksam macht, 
dass es weder einen einheitlichen germanischen noch slavischen 
Schädel gebe (allerdings kann hier teilweise auch rassenmischung 
massgebend gewesen sein). Schaafhausen bemerkt, dass mit 
der roheit der alten zeiten auch die prähistorischen schädel 
verschwunden sind. p. 361 , wo auch auf Virchows äusserung 
hingewiesen wird, dass trotz aller Übereinstimmung des Ursprungs 
vielleicht doch in den verwandten stammen ganz verschiedene 
typen zu tage treten können, p. 363. 

So meint Bastian ztschft. f. ethn. 1871: über ethnologische 
einteilungen, die geographische provinz sei massgebend für 
die herausbildung verschiedener körper- und schädelformen, in- 
dem er eine sehr weit gehende umbildungsfiLhigkeit im Stadium 
der acclimatisirung in einer neuen geographischen provinz beim 
menschen annimmt, so dass anthropologische schädelmessungen 
immer nui* den gegebenen thatbestand constatirten p. 14 etc. 
ähnlich ztschft. f. ethn. 1873, die grundlage der ethnologie 
in den geographischen provinzen (worin er nach meiner 
ansieht sehr weit geht) und ztschft. £ ethn. bd. 10, p. 43 flg. 
abstammung und Verwandtschaft 

Einen hohen wert lege auch ich der schädelform bei, nur 
nicht in dem umfange wegen des blossen Unterschiedes von 
dolichocephalie und brachycephalie sofort rassenverschiedenheit 
annehmen zu müssen. Schon Middendorff bemerkt ausdrücklich 
bei den echten Mongolen wie Tungusen, Kalmücken zwei ganz 
verschiedene schädelformen bei sonst rein ausgesprochenem 
mpngolencharacter, und ich werde zeigen, dass eine derartige 
Verschiedenheit sich durch die ganze mongolische und mongdoide 
rasse hindurchzieht, jedoch so^ dass bei beträchtlicher verschieden- 
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heit bezüglich der einzelnen individaen die einzelnen gruppen 
meist einen verhältnismässig constanten character zeigen und 
mit wenig ausnahmen mit den nächst verwandten in leisen 
Übergängen bis zu den beiden extremen sich abstufen. 

Ich gebe zunächst nur die mir bekannten schädelindices 
der mongolischen und mongoloiden Völker an, um dann auf die 
übrigen ähnlichkeiten und Verschiedenheiten zusammenfassend 
einzugehen. 

(Erst nachdem ich längst meine Zusammenstellungen über 
die verschiedenen mongolischen und mongoloiden Völker gemacht, 
fand ich ähnliche bemerkungen, wenn auch mehr vom ethno- 
logischen standpuncte und mehr allgemein gehalten, namentlich 
über die Ann. und türk. Völker in L. Diefenbach: Völkerkunde Ost- 
eui'opas. Darmstadt 1882. 2 bde., die ich gelegentlich benütze.) 
Nordchinesen längenbreitenind. 77 

Japaner „ 78,6 

Mandschus schädelind. ] ^ 83,41 

Kalmücken „ ( yx.. , * 85,39 

Kirghis-Kasak. „ [ ^^^^ 86,69 

Kara-Kirgh. (26 individ.) ] 83,97 

(Kalmücken nach Metschnik. 81,82) 

Buräten schädelind. 93,8. 92. 83,2 (3 ex.) 

Steppenbaschkiren breitenind. am knöchernen Schädel 82,2 
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n 
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79,4 


Türken aller art im durchschnitt cephalind. 


crc 84 


Siamesen cephalind. 








86,2 




(8 individ. 


minim. 
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maxim. 95.) 
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Im allgemeinen stimmen dazu die Welckerschen meist aller- 
dings auf kleinen reihen fassenden angaben. Ich gebe diese 
zahlen, welche sich nach anderen quellen modificiren, nur um 
ein ungefähres bild zu ermöglichen und bemerke noch, dass die 
yerschiedenheiten innerhalb der einzelnen gruppen als geringer 
sich herausstellen würden, wenn überall ein gleichmässiges mess- 
yerfoliren, also z. b. unter Zugrundelegung der grössten schädel- 
breite überhaupt ohne sich an einen ganz bestimmten punct zu 
binden, wie wohl vorgeschlagen worden, eingehalten würde, 
und wenn die procentberechnung für den schädelindex aus den 
messungen am lebenden gleichmässig wäre. Weisbach z. b. 
zieht vom längenbreitenindex am lebenden 3 pCt. ab, üjfalyy 
nach seinen erfahrungen an centralasiatischen Völkern nurl V« % 
Demnach würden sich die rfjfalvyschen messungen den übrigen 
noch mehr nähern, ganz abgesehen davon, dass die französische 
art zu messen in den breitenverhältnissen des schädels eine 
kleine abweichung gegenüber der deutschen bietet (Viix5how, wo?). 



Dasjenige volk, welches, schon von A. v. Bär als mongolische 
Varietät angesehen, seitdem bald mit den Mongolen, bald mit 
der amerikanischen rasse zusammengeworfen worden ist, aber 
augenscheinlich auGE&llend den mongolentypus zur schau trägt, 
so, dass Virchow eine unverkennbare ethnologische Verwandt- 
schaft dadurch angedeutet sieht, die Eskimos, ist eminent 
dolichocephaL cephalind. crc 73: „ich glaube nicht, dass 
jemand die Grönländer sehen kann, ohne an gewisse ostasiatische, 
namentlich mongolische formen erinnert zu werden'^ p. 186 in 
verhdlgg. d. b. g> f. a. 1878: nase sehr platt — äugen auf- 
Mend schief nach aussen und oben — lidspalte sehr klein und 
eng — medialen augenwinkel aufilEdlend weit entfernt — der 
innere augenwinkel durch starke, halbmondförmige hautfalte 
gedeckt, — bedeutende breite des gesichts, sowohl Wangenbeine 
als unterkieferwinkel — haare straff, schlicht — hart fast keiner 

also auch hier bei reinster dolichocephalie ausgeprägteste 

mongolenphysiognomie und bedeutende breitenentwickelung der 
gesichtsteüe*) (wie Chinesen), cf. B. Davis: thesaurus p. 219—224. 



*) Noch stftrker betont Virchow das mongolenartige der physiognomie 
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Die Siamesen, reine Mongolen, nach Weisbach: körperm. 
p. 66 etc. (8 exempL) 

horizontalmnf. des schid. 629, länge 174, breite 150, also 
sehr brachyoephaL 

jochbreite 133, backenknochen breit vorstehend — äugen 

tief, aber ohne schräg gestellte lidspalte — nasenbein 

kurz — schlichtes, schwarzes kopfhaar — schwacher schnunv 

und backenbart, ebenso nach B. Davis: thesaurus craniorom 

cephalind, crc 85, p. 174 — 176. 
Chinesen (20 exempL). 

Weisb.: körp. p. 79 etc. horizont%. 546 — länge 186 — 

breite 144. (nach reise der k. freg. Novfiura anthropoL teil : 

(26 ex.), horiztfg. 553,8, länge 182,6, breite 142,2) längen- 
breitenind. 770 resp. 778 (weiber (Novara) 791). 30 von Weis- 
bach gemessene schädel ergeben index 782, also dürfte bei 
den Chinesen der cephalindex mit dem längenbreitenindex am 
lebenden ziemlich übereinstimmen; (vielleicht gilt dasselbe von 
den Japanern) jochbreite 138 resp. nach No. 2: 143, also trotz 
der dolichocephalie sehr breites gesiebt, breite der nasenwurzel 
nach 2 = 35,6 (sehr gross) cL B. Davis, 23 Individuen, wonach 
cephalindex crc. 76,8. 

Dabei das bemerkenswerteste, dass bei den Hakkas trotz 
des schmäleren schadete der gesichtsteU in allen dimensionen 
niedriger und breiter ist als bei den Puntis p. 25, was ins 
specieUste ausgeführt wird; also das ausgesprochenste mongolen- 
gesicht gerade bei dolichocephalie, ebenso wie die doUchocephalen 
Chinesen überhaupt weit mongolischer aussehen als viele andere, 
brachycephale Mongolen. 

Japaner: (12 ex.)**) 

horiz. 550, länge 187, breite 147, längenbreitenindex 786. 

also noch dolichocephal , aber weniger als die Chinesen 
(B. Davis hat 2 exemplare, mit 82 und 85 p. 182) bei Weis- 
bach Schwankung des index von 75 — 82, darunter 4 mal 80, 



imd ist direct g:eiieigt die Eskimos für mongolisch aBznsehen. yeriidlgg. d. 
b. g. f. a. 18S0. p. 255 etc. 

"'*) Dass die Japaner auch mit den Annamiten anthropologisch zu- 
sammengebracht worden sind, ersehe ich aus dem liter. centralbl. 28. Jan. 1882, 
kann aber dieser Wahrnehmung vorläufig eine wissenschaftliche bedeutnng 
nicht beimessen. 
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nur einmal 76, 76, 77, 78, 79; also weit entfernt von der ex- 
tremen dolichocephalie der Nordgermanen, Neger etc.'*') 

jochbreite 131, bedeutend geringer als bei den Chinesen, 
ziemlich gleich? der der Mandschus; in beiden puncten Finnen 
und Samojeden nahe stehend; profil ebenfalls von dem der 
Chinesen bedeutend abweichend. 

Japaner haben hohe, breite backenknochen — schlichtes, 
dichtes, schwarzes haar — meist kleine schwarze, minder schief 
geschlitzte angen — (soweit ich übersehen kann, oft gar nicht 
8chie%eschlitzt) — flachgedrückte, meist kleine nase. 

Die Mandschus, leider nur 8 gemessene Individuen, nähern 
sich den Samojeden und Finnen erheblich, stehen auch durch 
ihre brachycephalie den meisten Finnen näher als die Japaner ; 
fast durchweg gemilderter mongolentypus, wie ich ihn schon bei 
den Tungusen wahrnehmen zu können glaubte. Um den unter- 
schied zwischen ihnen und den Kalmücken hervorzuheben, stelle 
ich die betreffenden masse nebeneinander. Ujfjälvy: les Bachkirs 
et les Vepses p. 9 etc. iodice c^phal.: 

Mandch. 83,41. | Kahn 86,39**) 
distance transversale des deux commissures internes des yeux: 
Mandch. 32V8- I Kalm. 36V4 (sehr grosser untersch.) 
distance transversale des deux pommettes: 

Mandch. 131. | Kahn. 140 (sehr bedeut.) 
selbst 4 mm. weniger als die Kara-Kirghisen (135) cf. Chinesen 
143 resp. 138. Japaner auch 131 nur. 



*) Wie wenig die Japan, gesiebter oft den sogen, mongol. schnitt 
tragen, ist häufig bemerkt worden; man sehe sich nnr in Siebolds Nippon 
die Japan, porträts mit den adlemasen, dem eigentümlich scharfen 
profQ an, z. b. Isibasi Sokesajemon mit scharfem profil, adlemase, geraden, 
weit geöffneten äugen. Namura Sanzuro ebenso; namentlich auffallend die 
vielen markirten profile auf tab. XY. Übrigens findet sich dort schon die 
erkl&rung des schiefstehens der äugen (scheinbaren). Ahnliches gilt von 
den Koreanern. Deshalb aber, wie neuerdings mehrfach geschehen, diese 
bildung gegenüber der deutlich mongol. kaukasisch zu nennen resp. die 
betr. individuen wirklich rassenhaft von den übrigen zu trennen, dafür liegt 
nicht die mindeste Veranlassung vor. 

**) Auch nach den messungen von 6 kalmUckenschädeln im museum 
der petersb. akademie trotz eines mit cephalind. 64,16 und eines mit 75,37 
der cephalind. noch 88,01 (86,70 — 88,82 — 82,87 — 81,81). üjf. les 
Bachk. tab. IV. 
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distance des deux angles de la m&choire iiif6r. 

Mandch. 115. | Kahn. ISO. 
ensemble de la face: 

Mandch. long. 197 larg. 131. 

Kalm. „ 198 „ 140. 
indice facial c6pliaIoin6tr. 

Mandch. 68,32. | Kahn. 65,71. 

Darnach die Mandschns mittelstellung zwischen Finnen und 
Samojeden einerseits und Japanern und Chinesen anderseits. 
Dabei noch zu bemerken, dass sich der schädelindex der Mandsch. 
möglicherweise noch erheblich niedriger stellen kann, wenn der 
abzng von IV2 zu tief gegriffen wäre, so dass er bei abzug 
von 3 wie bei Magyaren nach Weisbach, sich auf nur 81,90 
stellen würde. Sollte es nicht auch ein hinweis auf nähere 
Verwandtschaft zwischen finnischen und tungusisch - mandschn- 
schen stammen sein, wenn Yirchow bei Untersuchung finnischer 
Schädel grosse ähnlichkeit mit den goldenthalschädeln findet? 
(Amur.) Auch die Kirghisen zeigen wt grössere breitenteile 
des Schädels wie gesichts, also kalmückenähnlichere formen als 
die Mandschus. 

indice c^phalique. 

Kirgh-Kas. 85,69. Kara-Kirgh. 83,97. 

distance des deux commiss. internes d. yeux. 

Kalm. — 36 V4. Kaschg. — 33. 

Kara-K. — 34. Kirgh. Kas. — 327,. 

üsb. V. Sam. — 32V8- Mandsch. — 3278- 

gesicht: Eara K long. 189. larg. 135. 

gesichtsindex: Eara E. 71,42. 

Eahn. 70,70. 
Mandsch. 66,49. 

Die türkischen und mongolischen Völker in Centralasien 
sind alle brachycephal , wie Ujfalvy ausdrücklich angiebt, und 
wie seine messungen klar darthun. 

Metschnikoff findet bei 50 gemessenen Eahnück. horizontal^. 
531,8 — länge 182,6 — breite 149,4 schädelind. nur 81,82, 
d. h. etwa 82. das ist sehr niedrig und stimmt wohl mit den 
meisten übrigen beobachtungen nicht (arcL f. anthropoL 1878). 
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Tschngnnow: die bedentung des breitenhöhenindex. arch. £ 
anthr. 1880, findet bei 3 Buräten längenbreitenindex = 88,4, 
p. 384; das stimmt zu anderen beobachtungen, denn Malijew 
giebt Ton 3 Buräten 

horizont. 638 — 583 — 650 
länge 175 — 175 — 185 

breite 164 — 161 — 154 

mithin einen cephalindex von 93,8 — 92 — 83,2; ebenso auf- 
fallend gross der jochbeinhöckerabstand 144. 

Bei den steppenbaschldren findet Malijew am knöchernen 
Schädel index 82,2 also entschiedene brachycephalie ; nase breit, 
wangenbeinhöckerabstand bedeutend — angenUdspalte meist 
nicht eng und klein; so enge und schief gestellte lidspalten 
mit lateral aufwärts gerichteten winkeln wie bei den Kal- 
mücken selten; schiefgestellte äugen bei weibem häufiger. 

Die turkstämme in Centralasien zeigen bezüglich der breiten- 
verhältnisse ziemlich dieselben masse wie die eigentlichen Mon- 
golen und treten darnach diesen näher als die finnisch -samo- 
jedischen stamme, cf. les Bachk. et les Y^pses. 

(59) Usbek. v. Ferghanah ind. c6phalique. (59 exempl.) 83,92 

(26) Kara-Kirghisen v. Fergh. 83,97 beide also fast = 84 

(13) Usb. V. Samark. 83,13 

(12) Kaschgarer v. Fergh. 82,23 

( 8) Tarantschis 83,11 

B. Davis hat 3 resp. 4 türkenschädel mit index 88,82 84,84, 
also durchschnittlich etwa 84,5 — 84,6. Die Rumänen scheinen 
nach Weisbach cf. unten gleichen index zu haben, crc. 84,7. 

Ähnlich Weisbach ztschft. f. ethn. 6, p. 309. 70 türken- 
schädel ergeben dort mittel von über 82, darunter aber ganz 
abweichend von allen übrigen 4 schädel mit nur 68, 73, 74 und 
zwei mit je 76 und 77; im übrigen meist über 83 bis 90. 

Auch zeigen die dortigen Zusammenstellungen die höheren 
indices verhältnismässig weit häufiger bei türken- als bei 
magyarenschädeln , obwohl die Magyaren unter den finnischen 
Stämmen mit die am meisten brachycephalen sind. z. b. von 
40 magyarenschädeln 16 index 74 — 81 incL 87, 88 je ein 
magyarensch. 89 und 90 keiner. 91 und 93 drei — 87 vier 
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tfirkensch. 88 drei 89 sechs. 90 drei (70 eacempL). Nach meiner 
ansieht dürfte der reine t&rkentypns auf cephatindex von etwa 
84 oder wenig daranter hinweisen^ während ich f&r den finnischen 
kaum 82 au&tellen kann. 

Doch auch in den meisten anderen puncten sind die meisten 
turkstämme mehr mongoloid als die mehrzahl der finnischen 
nnd stehen namentlich weit ab von den benachbarten Ariern; so 
haben von den 14 Usbeken auf den 2 letzten tafeln bei Ujf. fast 
alle schiefe lidspalten, daneben von 30 Tadjiks einer un peu 
reley^s des coints (d. äugen), alle anderen gerade, 14 Eirghisen 
alle schräge lidspalten; von 58 Galtschas nur 2 un peu obliques, 
alle anderen gerade, bd. 1. le Eohistan. 12 Eara - Eirghisen 
alle schräg, einer nur un peu obliques. 14 Eirghiz-Eiptschaks 
alle schräg. 7 Turuks nur einer droits. 17 Eiptschaks alle 
zum wenigsten un peu obliques. 10 Tadjiks alle gerade. 
14 Usbeken alle schräg. 11 Tadjiks alle gerade. 12 Easch- 
garer nur einer gerade. 12 Tadjiks alle gerade. 10 Usbeken 
nur 2 gerade; die zahlen sprechen hier; dass das nicht der 
verhältnismässig geringe mongolische einfluss bewirkt, sondern 
die ureigentümliche anläge, zeigt der umstand, dass die Tadjiks 
durchweg gerade lidspalten, die türkischen stamme dort durch- 
weg schräge haben; andemÜEdls würde sich diese eigentümlich- 
keit sporadisch, vielleicht hier überwiegend, dort minder zeigen, 
aber nicht bei Völkern mit sicher geringer oder ganz fehlender 
beimischung von mongolenblut so durchgängig. Jedenfalls scheiden 
sich die altaischen stamme dort auch sonst scharf ab von den 
arischen und erweisen sich untereinander als zusammengehörig. 
z. b. Wangenbeinhöcker abstand 140 — 127, arische stamme 
122 (resp. 125) — 117, unterkieferwinkelabstand der mongol. 
stänmie 120 — 113, der arischen 113 — 108, entfemnng der 
inneren augenwinkel mongoL st. 367* — 32; arische 32 nur 
Tadj. von Hissar, sonst 30% — 30; kaum die endpunkte der 
beiden Völkergruppen berühren sich. 

Ähnlich mit dem fast durchgehend schwachen oder ganz 
fehlenden harte bei den rein erhaltenen Turkmongolen sowie 
der ebenso augenfällig haarlosen haut gegenüber dem starken 
bartwuchse und der beträchtlichen körperbehaarung der Eranier, 
puncte, die nicht weiter ausgeführt zu werden brauchen, sich 
aber auch dem oberflächlichsten beobachter aufdrängen müssen. 
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Die entfamung der inneren augenwinkel ist dort bei allen tiirk- 
stämmen höchstens V^ mm geringer als bei den Mandschus, bei 
5 derselben grösser. Der wangenbeinhöckerabstand ist höchstens 
4 mm geringer als bei den Mandschus. Die Tarantschis 
(6 weniger) sind keine reinen Uralaltaier. 

abstand der beiden nnterkieferwinkel 

Usbek. von Fergh. 116, bei Eara-Eirgh., Turoks, Tarantsch. 
wie bei Mandsch. = 116; nur bei 3 stammen je 1 resp. 2 mm 
geringer als bei den Mandsch. 

gesicht: 

länge breite index. 
Kara-Kirgh. (26) 189 — 136 — 71,42. 
Kaschg. (12) 187 — 127 — 67,94. 

Kirgh.-Kaz. (11) 188 — 127 — 67,66. 
üsb. V. Sam. (14) 194 — 130 — 67,62. 

Nur die 60 Usbek. v. Fergh. mit 194 — 127 — 66,46, 
haben einen niedrigeren gesichtsindex als die Mandschus mit 
66,49 d. h. die breitenteile des gesichts bei den meisten stärker 
im Verhältnis als bei den Mandschus. c£ dagegen die eranisch. 
Tadjiks von Hissar mit index 60. 

üjfalyy zieht nämlich entsprechend dem cephalindex aus 
dem Verhältnis der gesichtsbreite zur höhe einen gesichtsindex. 

Damach scheinen die Tfirken den Mongolen näher zu stehen 
als den Finnen, Samojeden, Tungusen, Japanern ; eine beobachtung, 
welche ich auf sprachlichem gebiete gemacht hatte und die ich 
anthropologisch bestätigt zu finden glaube. Sprachlich komme 
ich oft darauf zurück. Topinard: l'anthropologie p. 484: il est 
probable qu'ü se rapprochait du type mongoL" (der tttrk. typus.) 
Fritsch: verhdlgg. i b. ges. t a. 1876 p. 160 beschreibt den 
türk. typus in Asien : gesicht etwas breites oval, mit markirten 
zfigen; ziemlich starke, massig prominente backenknochen; ebenso 
wird die Verwandtschaft des türkischen und mongolischen typus 
und ihre Verschiedenheit hervorgehoben verhdlgg. d. b. g. f. a. 
1877. p. 342. 343. 

Noch heut lesbar und in diesem puncte den richtigen stand- 
punct festhaltend auch Bastian: zur ethnoL des alten Europa, 
ztschft £ ethnoL 1 p. 96 etc.: „Türken und Mongolen zurück- 

Dr. B. Winkler, ürsUltelsehe yölker and •pmehen. 2 
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geftihrt die aber auf ihren bertlhnmgspimcteii undeutlich 

in einander terschwimmen . . . . und die auch, wenn man auf 
ihre früheren Stadien zurBckgeht, sich immer enger zusammen- 
schieben, bis sie schliesslich als aus einer wurzel erwachsen 
erscheinen." p. 103. cf. auch die weitere ausfahrung."^ 

Tnngiiseii. 

üeber die Tungusen fehlt mir £ast alles material. ztschft. 
f. ethnol. 1. p. 252 — 256 im referat über einen vertrag von 
Wyman: observations of crania einige übrigens sonst ganz un- 
vermittelte angaben, ohne erwähnung der anzahl der gemessenen 
schädeL 

Länge 190, breite 148, cephalind. 778,9 also = 779, joch- 
beindurchmesser = 148, umfSang 538, also weit abstehend von 
den massen der eigentlich mongolisch. Völker Mittelasiens, weit 



*) Eine fut verwirrende menge detail, allerdings nicht durchweg 
kritisch gesichtet nnd mehr ethnologisch als anthropolog. bietet Über die 
turkstämme Diefenb. a. a. o. p. 147 — 168. Ich finde dort auch meine an- 
sieht von dem näherstehen von Türken und Mongolen deutUch ausgesprochen : 
„in der nralischen klasse stehn die Türken nach ' psyche und physis wohl 
den Mongolen am nächsten, den Finnen am fernsten. ** p. 147. 
Nach BeUoguet : ethnog. gaul. p. 40 selbst in Constantinopel der pöbel noch 
mongoloiden habitus. Diefenb. a. a. o. p. 129. Auch sonst wird der mon- 
goloide character der verschiedensten turkstämme vielfach dort erwähnt: 
von p. 127 — 145, wo der anthropolog. character mehr berücksichtigung 
findet. — Das steht nach den berichten der verschiedenen reisenden, soweit 
dieselben auch divergiren, und so unkritisch diese häufig sind, unzweifelhaft 
fest, dass der turktypns deutlich mongoloid ist überall, wo er unver- 
mischt oder wenig gemischt zu sein scheint, ungleich mehr ab der 
finnische. Zugleich zeigt die behandlung der Türken und Mongolen 
bei Diefenbach eine so weite ausdehnung der blondheit auf den allerver- 
schiedensten gebieten inmitten der dunkelhaarigen, dass man die annähme 
einer einwirkung eines blonden Volkes wohl wird abweisen lassen, und dass 
die später zu erwähnende blondheit der Finnen sich durchaus nicht als 
unvermittelt darstellt 

Dass in chines. quellen und bei Abulghazi Türken und Mongolen, teil- 
weise auch Tungusen, auf einen gemeinsamen Ursprung zurückgeführt werden, 
ist bekannt, cf. darüber H. 0. v. d. Gabelentz: über den namen Türken in 
ztsdifL f. d. kunde des morgenlandes, 2. p. 70 — 73. 
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(innen) 



näher den Japanern, einer-, Finnen andersdtB (doch die angaben 
bezfigL des oephaMndex schwerlich allgemein gültig). 

Meine annähme von einem näherstehen der Ann. und tnngos. 
Völker resp. minderem hervortreten des mongolischen habitns 
bei den timgusischen Völkern als bei Boraten und Ealmttcken, 
namentlich bezüglich der breitenverhältnisse des gesichts, sehe 
ich bestätigt oder wahrscheinlich gemacht durch die leider nur 
6 tnngusen-, 4 kalmlick^- und 5 burätenschädel. ztsdift. £ 
ethn. 1878. p. 307. 

Der Schädelindex im mittel ist bei den 4 Kalmücken etwa 
83, etwas darüber bei dm & fiftiftten, bei den Tungusen etwas 
darunter; aber gerade hier lassen die individuellen Schwankungen 
bei einer so geringen zahl kaum ein urteil zu; man vergleiche 
dagegen: entfern, der proc froni ossis zygomat von einander 

Kalm. 106. 106. 102. 100. 
Burät. 97. 99. 97. 101. 103. 
Tung. 100. 100. 97. 98. 94, 

Kahn. 116. 116. 109. 112. 
Burät 103. 104. 106. 108. 115. 
Tung. 106. 106. 106. 106. 99. 

Kahn. 123. 99. 122. 126. 
Burät 114. 112. 119. 132. 130? 
Tung. 116. 116. 116. 117. 102. 

Kahn. 140. 137. 136. 118? (142) 
Tung. 110. 114 114. 114? 101. (126) 

Kahn. 148. 143. 134. 160. 
Burät 141. 134. 130. 143. 146. 
Tung. 136—143. 134. 133. 

Kahn. 61. 49. 50. 67. 
Tung. 62. 66? 62. 54. 46. 

Kahn. 13. 9. 11. 17. 
Burät 9. 12. 12. 11. 11. 
Tung. 9. 9. 9. 10. 10. 

Also die breitenteile jedenüalls bei den Tungusen weniger 
entwickelt trotz des ziesnlich gleichen schädelindex.) Diese 
meine ansieht von dem näherstehen der tungusisch^ und der 



(aussen) 



temporaldurchm. 

ocdpitaldurchm. 

jugaldurchm. 

höhe der nase. 

breite 
der knöchernen nase 
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samojedisch-flnnischen gruppe sehe ich zu meiner Überraschung 
durch Diefenbach bestätigt a. a. o. p. 146 oder wenigstens als 
wahrscheinlich hingestellt.*) 

Den grossen unterschied zwischen Mongolen und Tungusen 
hebt Howorth: the origincs of the Mongols in journ. of the 
royal asiat. society. new series. 7. p. 224 hervor, „they were 
very different people to the wretched Tungusians." Über die 
Mandschus cf. Howorth : the origines of the Manchus. ebendort 
p. 306—328. 

Samojeden. 

(7 ex. akad. der wissensch.) zeigen bei Ujfalyy: les Bachk. 
et les V. vorletzte tafel cephalind. 77,63. 81,46. 76,13. 80,24. 
72,33. 77,22. 78,95. mittel = 77,69, also fast 78, dazu die be- 
merkung von Ujfalvy: SamoKdes d'Obdorsk. (Ds paraissent 
etre des Ostiaques.) 

Zwischen brachy- und dolichocephalie wie in ganz ähn- 



*) Zur Überzeugrung erhebt diese meine ansieht das, was ich in Hie- 
kisch: die Tungusen. St Petersb. 1879, p. 58 — 66 soeben finde. Damach 
sind die Tungusen gar nicht oder nicht stark brachycephal , sondern ihre 
Schädel gleichen denen der Chinesen oder besser wohl der Japaner, die 
wahrscheinlich darum nicht genannt sind, weil y. Bär, als er sie unter- 
suchte, keine anthropologischen daten der art über die Japaner hatte. 
Welcker giebt breitenindex 81 an, v. Bär noch weit niedriger (bei aller- 
dings etwas yerschiedenem messverfahren. p. 59). Da andere schädel, wie 
die genannten 6, breitenindex yon etwa 83 ergeben, so wird wohl der 
tungus. typus als massig brachycephal Torläufig anzusehen sein, bis genauere 
und umfangreichere resultate vorliegen. Trotzdem erscheint auch hier der 
mongolische typus im übrigen unverkennbiekr, wenn auch nach dem von mir 
schon angeführten nicht in dem masse, wie gewöhnlich angenommen wird: 
p. 61 — 64 äuge schmaler schlitz — schräg gestellt, ziemlich gross — nase 
gut gebaut, (stimmt mit meinen fHlheren angaben) ziemlich stark über 
die gesichtsflächehervortretend — Prognathie — obren weder gross 
noch abstehend — mund etwas gross — kleiner fuss — mittlere grosse — 
schlanker körper — kräftig — haar straif, schwarz oder dunkelbraun, (nach 
anderen nachrichten selbst blond) — färbe der iris meist dunkel — bart 
äusserst schwach, „häufig zeigen sich nur geringe spuren davon oder er 
tritt erst im dreissigsten lebensjahre auf." — körperbehaarung ebenso 
-schwach — hautfarbe durchaus nicht durchwegs dunkel. 
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lieber weise bei flnniscben stammen; z. b. den Ostjaken, bei 
Ujf: (nur 4 ex.) 78,91. 

Die körperlichen Verhältnisse der Samojeden zeigen durch- 
weg mongoloide formen; meist enge Udspalten, etwas schief- 
geschlitzte angen, c£ die abbildnngen von Middendorff, etwas 
Prognathie, wie ja auch Middend. selbst ganz klar uns an die 
band giebt, vorstehende backenknochen , ganz dürftigen bart- 
wuchs. Ob die von Virchow: verhdlgg. d. b. g. f. a. 1877. 
p. 330 behandelten (12) schädel von der oberen und mittleren 
Schtschutschja mit breitenindex 84,4 samojedisch sind, muss 
vorläufig dahingestellt bleiben. Wie stark mongoloid aber auch 
die Kaninsamojeden sind, cf. Castr^n : reiseerinnerungen aus den 
jähren 1838—1844. p. 220. — Dietenbach: Völkerkunde Ost- 
europas, bd. 2. p. 146, 147 bestätigt nach verschiedenen be- 
richten den mongoloiden character in sdlen wesentlichen puncten. 

Finneii* 

Extrem brachycephale formen fehlen mit ausnähme der 
eine Sonderstellung einnehmenden Lappen, ebenso mit möglicher 
ausnähme der Yogulen keine dolichocephalie ; der finnische typus 
ist als massig brachycephal zn bezeichnen; mit index über 79 
sind Tawasten, Karelier, Ehsten, Liven, Tschuden, Wepsen, 
alle arten Lappen, Magyaren; die Ostjaken allem anscheine 
nach über 78. Virchow, verhdlgg. d. b. g. £ a. 1874: „über 
die physische anthropologie der Finnen" sagt: „denn die brachy- 
cephalie sämmtlicher finnischen stamme in Finnland ist über 
allen zweifei erhaben." p. 189. Das nähere hierüber wird die 
arbeit von Setzius ergeben. 

Daneben die den Ostjaken nahe verwandten Yogulen doli- 
chocephal nach v. Bär und nach den vier von Uj£ angeführten 
exemplaren (schädelind. darnach etwa 74). 

Ob allerdings mit den dolichocephalen Yogulen es so steht 
ist mir doch zweifelhaft, da die 13 von Malijew gemessenen 
vogulenschädel einen index von 77,8 im mittel ergeben, (arch. 
i anthropoL 1876.) 

Falls die Yogulen wirklich dolichocephal sind, entsprechen 
sie wahrscheinlich den alten Meränen, welche wenigstens zum 
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grossen teile dolichocei^ gewesen sind, mehr als den Finnen 
nnd stellen vielleicht ein nicht rein finnisclies älteres volk dar, 
welches trotzdem sehr wohl mongoloid gewesen sein kann, wie 
wir oben gesehen haben,'*') worauf auch gerade bei den Yogulen 
die yielfadi bemerkten mongolischen züge hinweisen ; y. B&r sagt 
nach Eui'opaeus, die Yogulen seien dolichocephal mit schmalen 
Stirnen und breit abstehenden jochbögen, ztschft £ ethnoL 1876. 
(anders allerdings Ahlqvist.) Sehr wichtig ffir meine hypothese 
die bemerkung von Virchow verhdlgg. 1877. p. 343. über die 
Schädel von Tjum6n: „ich würde sichei'Uch nach der bloss 
craniologischen Untersuchung nicht auf den gedanken gekommen 
sein, die schädel für finnische zu halten. Allein die abbildungen, 
welche herr Malijew von einem vogulenschädel gegeben hat, 
stimmen so sehr mit den schädeln aus alten gräbem von Tjum^n 
überein, dass ich die Verwandtschaft nicht ablehnen kann. Ich 
weiss wohl, dass gerade die Yogulen von zahlreichen unter- 
suchem, sowohl naturforschem, als linguisten, als die nächsten 
verwandten der Ostjaken biteichuet worden sind, und ich vei^ 
kenne nicht, dass die grossen Verschiedenheiten, welche sich hier 
zwischen den schädeln von Tjumän und der ganzen gruppe der 
Schädel vom untern Ob darstellen, sich mit einer solchen an- 
nähme schwer vereinigen lassen.^ (allerdings nur 2 schädel, 
aber mit sehr ausgeprägten formen.) 



*) Daas wirklich an der Wolga und in deven Umgebungen ein be- 
trächtliches dolichocephales yoUl geseasen, welches znr bildung verschiedener 
finnischer und türkischer yOlker der Jetztzeit contingente geliefert hat, ent- 
nehme ich daraus, dass gerade aus dieser gegend bei ganz verschiedenen 
vOlkem abweichend von offenbar Verwandten stammen (und sprachen) dolicho- 
cephaUe auftritt, und dass dort alles doUchocephale im flnnentum concentrirt 
ist, ausserhalb dieses gebietes aUes brachycephal ist oder demselben nahe 
steht. Aus der mischung dieser dolichocephalen elemente mit den brachy- 
cephalen finnischen dürften sich die jetzt dort so häufigen mittleren indices 
von 76 — 78 erklären lassen. Daher auch z. b. Tataren mit solchem index 
tfotz der bei türk. vOlkern sonst hohen breitensahlen. So haben nach 
Tsohngunow arch. f. anthr. 1880 a. a. 0. 88 Tataren index 79, 6 andere =s 
76. 27 Wolgabulgaren = 76. 17 Tscheremissen = 76,8. 1 Vogule -3= 77,8. 
4 Tschuwaschen = 78,6. Dagegen haben die, wie scheint mit den Magyaren 
nahe verwandten Chasaren (10 indiv.) deren heutigen index ziemlich genau, 
88,6. cf. noch Mainow: russ. revue 11: über die ausgrab. in den kul^^en 
des wotschen gebietes. 
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Die ansieht, dass möglicherweise diese dolichocephalie eine 
nicht finn. orbevölkerang aadeat^ sehe ich auch von Bogdaaow 
archiy f. a. 1879 an bald näher zu besprechender stelle ausge- 
sprochen ; vielleicht dasselbe dolichocephale element, welches sich 
in geringerem umfange auch bei TawasÜändem und Kareliern 
unter den vorwiegend brachycephalen schädeln nicht wegleugnen 
l&sst und sich in den älteren kurganen so häufig neben brachy- 
cephalen Schädeln oder gar diese überwuchernd vorfindet'*') 



*) Bogdai&ow: materialien zur anthropologie der kurganperiode im 
gOQTeniement Moskau, arch. f. anthr. 1879. Die dort besprochenen schädel 
gehören einem einheitlichen Tolke an; fast alle deutlich ausgesprochenen 
character — lang« schmal — zum prognathismus neigend, horizontal- 
umfang 521 (cf. Vogulen). Daneben auch brachycephale , in einzelnen ge- 
bieten sogar überwiegend — doch bildete die dolichocephale bevölkerung 
Tom 8 — 10. Jahrhundert die hauptmasse, dazwischen teüs zerstreut, teüs in 
gruppen die brachycephalen. y. Baer constatirt die Verschiedenheit dieser 
kurganschädel von den finnirohen; sie hätten gar keine ähnlichkeit mit 
finnischen. Bogdanow meint dann, wie ich, dass die dolichocephalen die 
nicht finnische oder nur ethnologisch in dtte und spräche finnisirte Urbe- 
völkerung, die brachycephalen das eigentlich finnische dement daisteUen 
können, inmitten der Urbevölkerung angesiedelt, und dass diese allmählich 
zum weichen gebracht worden sei. 

Es ist gar nicht abzusehen, weshalb, wenn die dolichocephalen im 
10. Jahrhundert reine Finnen in unserem sinne gewesen wären, sich der 
typus in der kurzen zeit von 9 Jahrhunderten in den ausgeprägt brachy- 
cephalen der meisten eigentlichen Finnen umgewandelt haben sollte (cf, 
Tschuden, Tawastländer, Lappen, Magyaren). Auch ergeben kurganan»- 
giabuBgen in gegenden, wo wir finnische Urbevölkerung annehmen dürfbi^ 
teilweise, z. b. die vielen von Iwanowsky in der Wotskiga Pjätina einen 
brachycephalen orthognathen typus, und es ist mir mit Stieda in arch. f. 
anthr. 1879. p. 379 unklar, warum die betreffenden schädel Slaven und nicht 
Finnen angehört haben sollten; etwa weil nach Europaeus der urfinnische 
typus dolichocephal gewesen sein soll ? Gerade dort, wo die finnisch, stamme 
rein geblieben sind und mit dieser präsumptiven Urbevölkerung in keine 
oder geringe beziehungen getreten sein können, ist die brachycephalie 
am stärksten. (Lappen, Tschuden.) 

Nachträglich finde ich bei Ahlqvist: die kulturwörter der westfinn. 
sprachen. Helsgf. 1876.« einige beachtenswerte anthropologische angaben 
über die Vogulen, aUerdings nicht die wesentlichsten puncto und keinerlei 
masse. p. 283. Mittlere grosse, oft recht stattliche männer, kleine selten 
— gesiebt rund — „backenknochen ein wenig hervorstehend wie bei allen 
Finnen — nase breit, aber nicht abgeplattet — die allgemeinste haarfarbe 
ist dunkelbraun, aber bei recht vielen findet man auch ganz helles haar 
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Ostjaken« 

CastrSn hebt an den Ostj. hervorstehende backenknochen 
und tie%ewölbte augenhöhlen hervor, reise nach Sibirien in den 
jähr. 1845—1849. pag. 54. 

Vii'chow : über westsibir. schädel in verhdlgg. d. b. g. f. a. 
1877. p. 330 — 347 sagt von den Ostjaken, die vorspringenden 
backenknochen-, die meist kurze, stumpfe nase und die etwas 
geschlitzten äugen sprächen allerdings für mongolischen typus. 

Der wangenbeinhöckerabstand mit 125 mm ist sogar sehr 
hoch bei einem Ann. volke. Auch nach üjMvy die vier ostjaken- 
schädel in largeur bi-malaire, bi-jugale, bizygmatique viel höhere 
zahlen als bei den Vogiüen, also viel grössere breite der gesichts- 
teile; ebenso hauteur de la pommette viel grösser. Virchow 
verhdlgg. 1877. pag. 343 betont, sehr wichtig für meine hypo- 
these vom zusammenhange der finnischen mit den nordost- 
asiatischen (z. b. tungus.) Völkern, dass die von ihm untersuchten 
ostjakenschädel an formen vom unteren Amur erinnerten, nament- 
lich an die goldenschädeL 

Die nach Virchow unzweifelhaft ostjak. schädel von Eiochat 
am kleinen Ob sind im einzelnen sehr verschieden, im allge- 
meinen aber brachycephal und schwach prognath. 

Eittich in ergänzungsh. zu Petermanns mitteil. XU p. 42 
sagt: „das äussere der Ostjaken ist im allgemeinen nicht schön 
und von mongolischem sdmitt^ Dass bei den Ostjaken trotz 
der öfters erwähnten anlehnung an mongolische formen viel 
blonde vorkommen, wird vielfach angefahrt cf. a. a. o. p. 333, 
wo auch die den Tungusen, Ostjaken und einigen turkstämmen 
eigentumliche tättowirung genannt wird. 

Dass gerade im gebiete dieser Völker heterogene demente 
sich vorfinden und wahrscheinlich mischungen in weitem umfange 
stattgefunden haben, darauf weist die selbst bei so nahe ver- 



— äugen offen und rund wie bei anderen menschen" — (leider sehr unbestimmt). 
Mongolisches will er nicht entdeckt haben ausser bei den südlichen, nament- 
lich den Eondawogulen das starke hervortreten der backenknochen, die 
dunkelbleiche gesichtsfarbe,. das pechschwarze haar, den schwachen bart. 
(leider ist Ahlqy. gar nicht anthropologe und nach diesen angaben würde 
sich bei grösserer genauigkeit in den kempuncten wahrscheinlich deutlich 
mongoloider character heraussteUen). 
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wandten Völkern wie Ostjaken und Vognlen bemerkenswerte 
somatische yerschiedenheit bin, welcbe ?. Baer und UjflGtlyy er- 
wähnen« 

Lappen. 

ein ausgemacht knrzköpfiges volk. 

Yirchow in yerhdlgg. d. b. g. f. a. 1876. p. 34 ebenso 
verhdlgg. 1879. p. 144. yerhdlgg. 1876. p. 31 etc. Dass sie 
starke brachycephalen sind, ist hinlänglich constatirt z. b. die 
vier erwachsenen Individuen, yerhdlgg. 1876. p. 226 breiten- 
index 82,0. 87,8. 87,3. 83,8. c£ yerhdlgg. p. 144 7 individ. 
mit mittlerem index 86,1. Allerdings nicht durchweg so hoch. 
z. b. Bamard Davis : catalogue of the skulls .... p. 98 — 100 
ergiebt bei 10 schädelindex von zwischen 81 und 82. Betzius 
(16 gemessene exemplare) dagegen 81. a. a. o. p. 100. Tschu* 
gunow a. a. 0. p. 384 findet bei 6 exempL index = 84,7. Die 
messungen eben so wenig umfänglich, dass man keine bestimmten 
zahlen au&tellen kwn. Horck giebt leider die indices nur von 
13 an, allerdings sehr hoch. Verhdlgg. d. b. g. f. a. 1876; 
p. 38 nennt Virchow sie geradezu mongolisch, cf. denselben 
band p. 226 bei gelegenheit der behandlung der Hagenbeckschen 
Lappen, wo er sagt: „in bezug auf die gesichtsbüdung lässt 
sich nicht verkennen, dass das gesiebt der frau durch seiuiB 
breite und niedrigkeit an mongolische formen erinnert;^ er be- 
merkt allerdings hier wie ähnlich sonst, dass die beziehungen 
der Lappen zu den Mongolen cum grano salis aufisunehmen sind. 

verhdlgg. 1879. p. 144 etc. sagt er, die schädelform sei in 
hohem gerade brachycephal, jochbogen und Wangenbeine stark 
hervortretend — das äuge in der regel tief und sehe daher 
klein aus, sei aber nicht schief oder im engeren sinne geschlitzt 
— trotzdem giebt er bei 2 von den 8 Individuen zu, dass die 
lidspalte etwas geschlitzt und der äussere winkel nach oben 
erhoben ist yerhdlgg. 1876. p. 36 wird die grosse breite und 
geringe höhe des schädels und die aujffallend grosse breite des 
gesichts zwischen den jochbogen hervorgehoben, „die augen- 
spalten erscheinen fast immer sehr klein und stehen meistens 
nicht regelmässig, sondern ein wenig schief nach unten und 
aussen.^ aufstellungen von v. d. Horck in verhdlgg. 1876 tabelle 
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n. und n*. (36 mdiyid.) davon bei 18 äuge klein» sehr kktiii, 
ziemlich klein, spalte klein oder sehr klein. 

Stellung der äugen bei 24 schräg, bei einigen ziemlieb oder 
fast horizontal, bei einem anderen fast horizontal, nur bei einem 
ganz normal horizontal, bei etnem anderen auch horizontal 
bezeichnet. — 

Schädel wie gesicht fast durchweg breit und niedrig — 
hart bis auf 3 ausnahmen wenig oder keiner — körperbehaarung 
keine oder ganz schwach — nase fast durchweg dick und breit 
oder flach, auch sehr breit und flach. 

Schott verhdlgg. 1876. p. 31. erwähnt das früher in den 
kalewalarunen stehende, f&r die Lappen characteristische, jetzt 
dem Stabreim zu liebe durch laiha ersetzte kyyttösilma 
schieläugig. 

Ecker: Lappland und die Lappländer. Offentich. Vortrag: 
Freib. i. 6. 1878 macht darauf aufinerksam, dass die Lappen 
samojedenähnlich aussehen; seine wenn auch wenig eingehende, 
für ein grösseres pubUkum berechnete dai'stellung sowie die bei- 
gegebenen photographieen lassen den finnischen character dieses 
Volks sehr wohl annehmen, p. 11. „diesen typus mongolisch zu 
nennen geht nicht wohl an; dass er aber in denjenigen der 
nordasiatischen Völker sehr deutlich hinüberspielt, werden Sie 
wohl nicht in abrede stellen, wenn Sie z. b. unsere Ippa mit der 
Photographie dieses samojedenmädchens vergleichen.^ p. 13. „die 
sogenannte finnisch-ugrische rasse, welcher auch die Lappen 
angehören, und welche mit den asiatischen nomaden durch körper- 
bildung und spräche- zusammenhängt^ 

Die bartbiidung wie in allen mongolischen und mongoloiden 
Stämmen dürftig; schon Middendorff macht, scheinbar verwundert, 
die bcmerkung, dass auch die reinen Finnen ebenso spärlich 
entwickelten bartwuchs zeigen wie die Mongolen. 

Haupthaar der Lappen durchaus nicht, wie man früher 
allgemeüi annahm, schwarz, sondern in verschiedenen schatti- 
rungen des braun bis zum schwarzen und blonden Mn. darüber 
besonders belehrend die au&tellungen von v. d. Horck verhdlgg. 
1876 tab. n. und ^^ haupthaar dort von 36 indiv. nur bei 6 
schwarz, grauschwarz, braunschwarz oder fast schwarz, bei 17 
dagegen hell (blond, schmutzig hellbraun, lichtbraun^ hell-weiss 

blond, hellblond, schmutzig gelb-weiss u. ä.) ebenso die 

regenbogenhaut durchaus nicht schwarz, sondern wie das haar 
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im wesentlichen mit d^ reiner erhaltenen finnenst&nunen über- 
einstimmend, (ebenso mit den Magyaren.) — 6 hellbraun und 
haselbraun — 6 graubraun — 8 graublau, hellblau und hell- 
grau — 11 dunkelbraun u. s. w. — bedeutend mehr als die 
haifte helle fiLrbung (hellblau — graubraun) c£ verhdlgg. 1879 
p. 147 von 8 individ. vier hellbraunes haar, nur eines schwarz, 
3 dunkel — äugen hellbraun — braun — graublau — hellbraun 

— blau — blaugrau — blau — graublau — alle hell. 

haut bei sechs hell'*') 

Magyaren. 

Nach Lenhoss6g. verhdlgg. 1876 p. 28 etc. starke brachy- 
cephalen mit hinneigung zur hyperbrachycephalie. 

Nach Weisbach körperm. p. 227 etc. 

horizontalumf. 547 — länge 182 — breite 154 — kopfindex 
846 (lebend), also ausgezeichnete brachycephalie. 

(an Schädeln länge 176 — breite 145 — schädelindex 823) 
jochbreite 140 (lebend) — sehr bedeutend. Haar bei den (20) 
Individuen meist braun, äugen blau, grau, lichtbraun — letzteres 
wichtig als finnische eigenttiml. Virchow findet verhdlgg. 1872. 
p. 84 nach dem ihm zugängl. material trotz der ihm bekannten 
gei*ade damals sehr lauten zwcifel über die physische anthropol. 
der Magyaren bedeutende Übereinstimmungen zwischen magyar. 
u. eigentl. finnenschädeln. 

Nach Steinburg (ebendort) die Magyaren noch stärkei-e 
brachycephalen 878 (lebend). Dagegen die Szekler 814 breiten- 
index. Die gemessenen Individuen lassen verhältnismässige 
reinheit des typus voraussetzen. 

Weisbach 20 Soldaten meist aus Siebenbürgen (14), 6 aus 
Ungarn — Steinb. 54 Szekler aus der Udvarhelyer g^gend — 
69 Magyaren, gegend von Szegedin. 



'^) Dasselbe resultat ergiebt Schaaf bauseiiB bericht über 10 Lappen im 
areh. f. anüur. 1880. p. 79—82 bezüglich der feststebenden thatsachen. 
BMOgoloideT cbaraeter erkemibar — hohe brachycephalie — breites gesiebt 
•«- nase mit eingebogenem rücken — angenspalte bei einem schief, bei 
anderen die hautfalte am äusseren augenwinkel anfi^&rts gerichtet — ohne 
Iftppchen angewachsene Ohrmuschel — schwacher hart. 4 davon blaues 
oder blangraues äuge, nur 2 schwanse haare, die kinder sind blond. 
— gelbbraune äugen — Maue — braune — braune — blaue — braune — 
blaue — gelbe iris — blaue. Am meisten mongoloid wied^ die Frau. 
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Nur bezüglich der letzteren (69) meint Weisb. wohl mit 
recht, es seien vielleicht grossenteils Eumanier, daher wohl auch 
der auffallend hohe breitenindex ; auch hiemach der t&rken- 
schädel nach abzug von etwa 3 pCt noch über 84 ind. 

Die Szekler**") mit 814 würden sich der dolichocephalie 
nähern und kaum den Verhältnissen der massig brachycephalen 
eigentlichen Finnen entsprechen. Es könnte das möglicherweise 
damit übereinstimmen, dass die Szekler die rein oder reiner 
finnische erste einwanderung darstellen sollen, die Magyaren 
die zweite, mit türkischen dementen versetzte. Diesen türki- 
schen dementen weist neuerdings wieder, während man längere 
zeit hindurch den rein finnischen ur^rung festhielt, Howarth 
eine massgebende bedeutung zu. cf. ausländ 1878: Sind die 
Ungarn Türken? 

Auch Topinard: Tanthropologie. Paris 1877 kann nicht um- 
hin, den mongoloiden character der Ungarn anzuerkennen: 
p. 482 : „un peu d'obliquit6 des yeux et de saillie des pommettes" 
letzteres nach Weisbach doch recht bedeutend. Schaafhausen 
macht arch. f. anth. im bericht über den intern, praehistor. 
congress in Budap. am 4—11. sept 1876 auf einige ethnische 
eigentümlichkeiten aufinerksam, welche zwar nicht ausschlag 
gebendes gewicht haben, aber im verein mit anderen argumenten 
nicht unterschätzt werden dürfen, p. 294: „die Ungarn sind 
Finnen. — An ihrer mongolischen abstammung zweifelt auch 
M. Horvath nicht, er erinnert daran, dass auch der Mandschu 
in China auf hohem, mit lammfdl ausgeschlagenen sattd sitzt, 
denselben filzkalpak trägt, denselben senkrecht herabhängenden 
Schnurrbart und dieselben dicken haarzöpfe hat wie der Ungar.**) 



*) über die Szekler cf. Fogarasi : a Sz6kely n^pköltösi gytytem6ny . . . 
in nyelvt közl. 3. (erster artikeL) p. 360—388. 

**) Diefenbach a. a. o. p. 254: „Edwards schildert den mongoloiden 
typns in abgeschlossenen gegenden: köpf ziemlich rund, stime niedrig und 
zurücklaufend, äugen schief geschlitzt, nase platt und kurz, 
lippen dick, hinterkopf platt, hart schwach, Statur klein.*' (}anz deutlich 
finde ich nachträglich den mongoloiden character der mutmasslich unyer- 
mischt gebliebenen Magyaren, namentlich bei den Sz6klem — backenknochen 
stark hervorragend, äugen klein, bei vielen etwas schiefstehend — bei 
Scheiber: untersuch, über den mittleren wuchs der menschen in Ungarn in 
archiv f. anthr. 1881. Eben dort wird auch nachgewiesen, dass die Magyaren 
kleiner sind als Deutsche, Slaven und Juden. 
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Tschnden. 

Mainow: die Tschuden am flnsse Ojat arch. t anthr. 1879. 
p. 329—333. 

schädeL 

länge 183 — breite 154. wangenbeinabstand 121. cephal- 
ind. 83,37, also entschieden brachycephal. etwas über mittleren 
wuchs — haare dunkel*) äugen hell — hart meist schwach 

— nase breit, mit deutlich geöflheten nasenlöchem. „bemerkens- 
wert ist die schiefe Stellung der augenlidspalten ; es fanden sich 
nur 3 Individuen mit horizontalen spalten; bei 20 Individuen 
standen die äusseren augenwinkel höher und bildeten mit dem 
horizont einen winkel von 25 bis 30 grad." 

Das ist doch deutlich mongoloid. 

Die Mandschus cephalind. bloss 1,54 höher. Noch bei der 
mit Tschuden stark gemischten bevölkerung des gouv. Archangel 
ist der finnische typus kenntlich an den stark hervortretenden 
Wangenbeinen und dem meist spärlichen bartwuchse. (arch. f. 
anthr. 1879 material. z. ethnogr. der russ. bevölker. des gouv. 
Archangel.) 

Ziemlich dasselbe ergebnis, nur mehr im detail, liefert die 

behandlung der Wepsen bei Ujfalvy : Les Bachk Ich gebe 

einige zahlen: courbe horiz. 610 — 570 — 570 — 550 — 550 

— 640 — 530 — 580 etc. indice c6phalique: 

81,00 — 80,72 — 80,20 — 85,55 — 83,33 — 84,09 — 87,20 
77,32 — 80,68 — 86,95 — 86,20 — 83,85 — 80,74 — 85,55 
90,80 - 83,61 — 80,55 — 77,32 — 81,42 — 84,61 — 83,33 
81,52 — 86,66 — 



*) Leider fehlt, da die beobachtungen meist erwachsene betreffen, ein 
auch nur annäherndes urteil darüber, in wieweit ein nachdunkeln im späteren 
alter bei heUer complezion der haut und blondheit bei den meisten finnen-^ 
Stämmen stattfindet — Wie ich soeben sehe, sagt Hunfalvy: ethnographie 
von Ungarn. Budap. 1877. p. 474 von den Magyaren: „mit bezug auf die 
haarfarbe sind die Magyaren braun und blond, doch Überwiegt im allgemeinen 
das Braun" — also mit der so oft angenommenen dunkeln oder gar schwarzen! 
haarfarbe ist es auch hier nichts. Es ist schade, dass Hunfalvy als nicht- 
anthropologe die wirklich wesentlichen anthropolog. merkmale nicht ver-^ 
wertet. Jedenfalls sind seine historischen daten ttber das magyarische Tolk. 
von hoher bedeutung; so auch die über die Kumanen, Petschenegen etc. i 
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sehr hohe zahlen — miniiDani 77,32, maximum 87,20. ziemlich 
wie bei den Mandschus. 

distance des deux eonunissores internes des yeux: 
36 _ 34 — 35 — 34 — 30 — 30 — 32 — 32 etc. 
auf der ersten tafel van 8 indiv. 7 mit yeux relev6s des coins, 
nur einer droits, folg^de von 8 indiv. 6 yeux relev^s, 2 un 
peu relev^s, dann alle 7 relev6s. 

Nase meist breit oder 6pat6. gesicht viel öfter angoleux 
oder carrfe als oval — haare fast immer schlicht — von 17 in- 
div. 3 starken hart — 8 keinen — 6 spärlich, haarfarbe von 
28—47 nadi der bekannten Brocaschen scala. zu Nr. 3 bemerkt 
Uj£ typ® mongolique assez prononc6 — — — progmatisme 
maxiUaire et dentaires assez prononc^. Dazu noch zu bemerken, 
dass gerade die Wepsen den Ann. grundtypus wohl darzustellen 
geeignet sind, in körperanschauung, s^tte, spräche, indem auch 
der verdacht der mischung mit stammfremden Völkern sie kaum 
treffen kann« 

Basehkiren. 

von Ujfalvy direct fttr finnisch-ugrisches volk erklärt cf exp6d. 
sc fr. m. p. 67 etc.; nach seiner darstellung zeigen sie aller- 
dings, obwohl weit brachycephaler als ein anderes rein finnisches 
volk (cephalind. nach ihm 84,25) also den Wepsen nahestehend, 
doch noch erheblich höher) deutlich finnische und zugleich 
mongoloide formen; sehr ähnlich den Tschuden. — er sagt 
zwar, der reine Baschkir habe gerade äugen, seine tabelle aber 
zeigt wie bei den Wepsen fast durchweg etwas schief geschlitzte 
äugen. Nr. 1 yeux: relev6s des coins. 2 id. 3 un peu obliques. 
4 id. 6 tr^s peu obliques. 6. obliques. 7. un peu relev6s des 
coins. 9. un peu obliques. 10 relev6s des coins. 11 und 12 
ebenso, nur einer droits von 12 individ. stimmt völlig zu. 
Malijews Tschuden; ebenso die cheveux chätains; desgleichen 
der hart 

nulle — rare — nulle — id. — id. — id. — rare — id. 
— nuHe — id. id. rare. 

haare ebenso; 

bei 11 lisses, nur einmal ond^s. 

körperbehaaiomg ebensa 11 mal glabre, einmal un peu 
velue. 
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nase attch. 7 mal large. 1 mal un pea large-arqu6, 1 mal 
large et arqa6. 3 mal droit pointu, 1 mal large et courb^. 
haare doch auch zwischen weiten grenzen schwankend, 22 und 
48. — distance des deux pommßttes ebenfalls etwa wie bei 
Wqpsen (verhältnismässig gering, jedenMls die hypothese, dass 
die Baschkiren reine Mongolen, durch alle detaUforschungen 
widerlegt) — bedeutend mehr mongoloide formen, als die Suomi- 
finnen, Ehsten, selbst mehr als die Tschuden — mit den Tschuden 
auch erheblich dunkler, und brachycephaler. 

Syij&nen. 

Auch die wenigen andeutungen Ober Wjäten, Syrjänen, 
Tscheremissen , Ehsten in yerhdlgg. 1877, p. 387 stimmen zu 
dem bilde vom Ann. typus. 6 Wjäten cephalind. 83,1. 6 Syrjänen 
8l,5. 6 Ehsten 78,6. 1 Tschermisse 78,4 (trotz des niedrigen 
index gerade dieser Tscheremisse ganz mongolisches aussehen) 
— haut hell oder bräunlich, haaxe bei mehrzahl der dort unter- 
suchten Finnen braun, äugen blau oder grau.*) 

Tawasüänder. 

Betzius, Gr.: finska kranier. Stockh. 1878. 

brachycephalie, doch wie schon bemerkt, vermischt mit 
dolichocephalen dementen, erstere bei weitem überwiegend ; ich 
habe den mittleren cephalindex gezogen und zwischen 81 und 
82 gefunden, nach Waldhauer, welcher ihn aus Betzius mat6riaux 
entnommen, gar 83,3. 

c£ B. Davis, p. 118—130 cephalindex = 83. 

nach compte rendu p. 190. 191 in Betzius arbeit folgende 
Verhältnisse : 

köpf: ordinairement grande, courte et lai^e — oft viereckig. 

gesicht: lang und namentlich breit, besondersin der gegend 
des arcades zygomatiques et des mächoires. 



cf. Sjögren : die S3rrjänen ; sehr dürftige andeutungen über die somati- 
«dun etgentüml. ; doch aueh hiemaoh d. haar brflunlich, bald lichter, bald 
dnikter, oft aber auch ins schwane spieleBd. gesammelte sofariften. bd. I. 
8t Ptttnflb. 1861 p. 486. 
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nase: klein, breit, obtus... oder mit kleiner spitze, nasen- 
löcher breit 

mund: breit 

äugen: enge und kleine spalten, parfois 16g6rement 
obliques, wie auch die abbildungen zeigen — meist gi*aublaa 
— augenbrauen schwach. 

haare: blond, jamais boucl^s. cf. Virchow: die physische 
anthropologie der Finnen in verhdlgg. d. g. b. £ a. 6. p. 185 
— 189.*) 

bart: meist schwach, vereinzelte haare, kurz, straff; sehr 
bezeichnend die stelle: „aussi sans parier desautres caractöres, 
reconnait-on imm6diatement les Tavastlandais qui s'y trouvent 
(im kloster, wo sie sich nicht rasiren dürfen) ä leure barbe 
extrgmement faible." 

haut: „blanche, mais souvent un peu grisatre, jusqu'au gris 
d'olive, eile est rai*ement aussi claire et aussi pure, de cette 
teinte rose transparente, que chez les Germains blonds." 

Die Sawolaksen sind auch brachycephal und stehen den 
TawasÜändem nahe. 

Auch bezüglich der schädel im mus6e de l'institut Carolin 
kommt er zu dem ergebnis, dass die massiven brachycephalen 
schädel proviennent en majeure partie du sudouest de la Fin- 
lande, ou ont 6tä 6tablis depuis des si^les des Tavastlandais 
et de vrais „Finnois." Er hält wohl mit recht den tawast- 
ländischen typus für den eigentlich finnischen. 

Sehr wichtig, wie wir bald sehen werden, was er p. 197 
sagt : „cependant cette forme de ces cränes d'enfants finnois est 
d'un grand interSt Hs offrent presque tous une forme brachy- 
c6phale d6cid6e, avec une largeur parietale considörable, et avec 
les bosses parietales et mgme les frontales d'une pro^minence 
tr^-fortement accusöe, Focciput est large et abrupte, et la largeur 
faciale 6galement considärable.^' also in der späteren ent- 
wickelung gemilderter, früher stärker hervortretender mongolen- 



*) Ausser dem erwähnten artikel von Virchow siehe Über die wirklich 
auffallende blondheit der TawastUlnder namentlich die Betziussche tabelle für 
tawastlftnd. männer und frauen, wie oftdort couleur de lin wiederkehrt 
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typuÄ*) Schon v. Hai-tmann hält den typus des Tawastländers 
fflr den reinen gegenüber dem karelischen, cf. über das Ver- 
hältnis beider zu einander and die Betziussche arbeit das referat 
in arch. f. anthr. 1880. p. 525—529. 

Darüber, dass augenscheinlich der tawastländische typus 
in spräche, character, körperbildung den rein finnischen dar- 
stelle, c£ Castr6n: klein, schrift. 2. teil IL postscriptum nach 
einer reise nach Tawastland, wo wie anderswo die Verschieden- 
heit zwischen Tawastländem und Kareliern stark hervorgehoben, 
und noch grössere als diese bewiesene wahrscheinlich gemacht 
wird. cf. namentlich, p. 242, 243, 245, 248, 249 ; ähnlich a. a. o. 
m. p. 253. 

Mordwinen. 

Ich schiebe die Mordwinen hier ein, weil sie nach meiner 
ansieht mit den Tawastländem, obwohl räumlich weit entfernt, 
bis auf einen wesentlichen punct nahe beziehungen zu zeigen 
scheinen, was mit der spräche in erhöhtem masse der fall zu 
sein scheint. Das geringe material ist mir erst nach voUendung 
des manuscriptes zugänglich geworden: Malijews referat über 
die Mordwinen in der naturforschergesellschaft zu Kasan. 97. 
Sitzung nach arch. t anthr. 1880. p. 392—393. körper kräftig, 
muskulös, gesund, oft bedeutende grosse, ge sieht: flach und 
breit backenknochen springen massig vor. äugen mittel oder 
klein, grau oder braun, nase: gross, gerade, breit. — etwas 
Prognathie — köpf gross — alle querdurchmesser sehr be- 
trächtlich.- länge 187,1. breite 162,6. index 81,5. abstand 
der jochbeinhöcker 141,3. abstand der äugen 183,3. abstand 
der medialen augenwinkel leider nicht angegeben, einzig auf- 
fallend, dass „der haarwuchs des hauptes sowie des hartes 
reichlich ist;^ sonst stimmt alles zu den verwandten stammen; 
denn Malijew sah auch keine leute mit stark behaartem körper ; 
ich kann die erklärung dieses reichlichen bartwuchses abgesehen 
von den starken individuellen Schwankungen bei einer nicht 
rein erhaltenen bevölkerung und von der geringen zahl (20 ge- 
messene Individuen) nur in dem höheren alter derselben sehen, 



*) Die Retziussche arbeit ist wohl geeignet den trotz auffallender 
blondheit fundamentalen rassenunterschied zwischen d^'Tawast- 
Uad. und den benachbarten Skandinaviern greU hervorzuheben. 

Dr. H. Wiakler, UnlalUische Völker und sprachen. 3 
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so dass das sie wieder mit den verwandten in einklang bringen 
dürfte, der jüngste mann ist nämlich 43, der älteste 70 jähr 
alt Hoffentlich klären die anthropologischen Untersuchungen 
von Mainow, welche ich nur aus dem ganz dürftigen referat in 
ai*ch. f. anth. 1880. p. 393—394 kenne, das auf. 

Ehsten. 

Sie stehen den Tawastländem nach den neuesten forschungen 
nahe, nur ist der mongolische character ähnlich wie bei den 
Sawolaksen weniger ausgeprägt 

horizont 551,3. gr. länge 194. gr. breite 152,9. 

cephalind. 79,26, maxim. 88,68 (sehr hoch). 

köpf gewöhnlich recht gross und breit, aber nicht sehr hoch. 

gesicht: oval, aber verhältnismässig breit, namentlich in 
der gegend der backen — grosser abstand der unterkieferwinkel. 

nase breit, klein (bei 67), häufiger stumpf als spitz. 

äugen gewöhnlich mittelgross (bei 74) aber oft auch recht 
klein (19). 

augenlidspalte ziemlich eng und in einigen fällen (6) 
schräg gestellt, so dass der laterale augenwinkel etwas höher 
als der mediale zu liegen kommt. 

abstand der medialen augenwinkel 35,8 also hohe zahl. 

augenfarbe immer hell, meist grau oder graublau. 

hart im allgemeinen schwach (obgleich die. meisten über 
30 jähre alt), meist blond. 

haupthaar meist schlicht (73) bei 27 etwas gelockt, — 
meist braun. — 

körper bei 73 glatt, nur bei 5 stark behaart (anders als 
bei Liven). — 

hautfarbe bei 66 weiss, bei 31 bräunlich, 3 braun. Also 
klar, dass sie in einigen puncten den Kareliern und Liven in 
ihren gemildei-ten formen nahetreten. 

Waldh.; zur anthropologie der Liven. Dorpat 1879 und 
Grube: anthropologische untersuch, an Esten. Dorpat 1878. der 
cephaH&dex stimmt mit dem von Meyer an etwa 200 jähre alten 
Ehstenschädeln gefundenen überein, über 79 (arch. f. anthrop. 
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1875). Auch Virchow findet für die Ehsten mindestens cephal- 
ind. 78,0 am lebenden, selbst gemessen 78,6 (verhdlgg. 1878. 
p. 141 — 164) abstand der wangenbeinhöcker 131. cl Grube 
p. 44. cf. die verh&ltnisse der TawasÜänder. 

Tawasüänder und Ehsten. (Männer.) 

Taw. horizont min. 530. max. 590. mittel etwa 561. 
grösste länge etwa 182, grösste breite etwa 162,7, nicht 
unerheblich brachycephaler als die Ehsten. unterkieferwinkel 
abstand ziemlich wie bei Ehsten. 

wie der schädel so auch das gesicht breiter als bei den 
Ehsten. abstand der beiden proc. mastoid. von einander bei 
(24) tawastL männem 136,9. bei Ehsten bloss 130,6 im mittel. 
— innere augenwinkel abstand ziemlich gleich bei Taw. und 
Ehsten. Taw. crc. 36. Ehst 35,8. jochbreite tawastL männer 
zwischen 141 und 142 ; ähnlich bei Magyaren (frauen zwischen 
34 und 36). 

cephalindex der schädel des mus6e de Tinstitut Carolin 
(Retz. p. 193. 194) von 72,0—89,1, davon jedoch wahrscheinlich 
ein teil der dolichocephalen schwedisch. 

Beachtenswert, wenn auch nicht durchweg haltbar, sind 
die ausfuhrlichen bemerkungen über die finnischen Völker von 
Diefenb. a. a. o. bd. 2. p. 240 — 266. 

Liven. 

Dass die westfinn. stamme ausserhalb des eigentlichen Finn- 
land manigfEu^he Schicksale und auch weitgehende mischungen 
erfialiren haben, ist unzweifelhaft cf. z. b. die abhdlgg. von 
Sjögren in seinen gesammelten Schriften über Eemi-Lappmarken, 
die älteren wohnsitze der Jemen', die Sawolokschen Tscjiuden, 
den Ursprung des namens Ingermannland. Leider wenig oder 
nichts eigentlich anthropologisches darin enthalten. Zu diesen 
Stämmen gehören auch die Liven. Trotzdem auch bei ihnen 
der mongoloide charactei* immer noch hervortretend, cf. Waldh. 
p. 26. 27. Ecker sagt: sie seien von den Letten durch ihre 
anfEEÜlenden züge leicht zu unterscheiden. Bahr nach Virchow 

in verhdlgg. 1877 findet in den früher von Liven bewohnten 

8* 



I 



— 36 — 

gegenden eine fremdartige gesichtsbildang — die breiten, vor- 
stehenden backenknochen erinnerten an die stammverwandten 
Ehsten, welche durch etwas breitgedrückte schädelbildong und 
ihren starken, lichtblonden haarwuchs auffielen und mit den 
übrigen Finnen gleichsam den Übergang zwischen Mongolen 
und Europäern bildeten, p. 383 (letzteres bekanntlich eine oft 
nachgesprochene ansieht). 

Hillner schreibt den livischen weibem schmutzig gelbe 
gesichtsfarbe zu. Waldh. p. 26. 

köpf: horizont 552. minimum 520. maximum 590; regel- 
mässig finnische form; meränenschädel nach Meyer bloss 518 
durchschn. arch. t anth. 1875. 

länge 190 — breite 152, maxim. 170. 

kopfindex 79,9, maxim. 89,4, also hinter den Tawastländem 
erheblich zurück, wie Waldh. richtig bemerkt; übrigens finden 
sich beträchtliche breitenindices. 

88,3 — 85,1 — 89,4 — 86,8 — 85,2 — 87,9 — 
86,9 — 85,1 — 85,5 — 85,3 — 87,3 — 

unter 100 gemessenen individ., d. h. mehr als 10 pCt über 85; 
dagegen nur 9 unter 75. Die sehr erheblichen unterschiede 
wie manches andere sprechen wohl för weitgehende mischungen. 

backenknochen nicht stark hervortretend (also doch 
hervortretend). 

unterkieferwinkelabstand 113 (maxim. 128), ziemlich hoch, 
ähnlich bei Tschuden. 

wangenbeinhöckerabst. 117, min. 100. maxim. 132, allerdings 
im vergleich mit den verwandten sehr niedrig. 

nase mittel, nicht lang. 

augenlidspalte meist horizontal p. 35, doch bei 10 von 100 
gem. indiv. augenwinkel etwas schief 

augenfarbe meist gram 

kopfhaare meist schlicht, doch auch gelockt — meist braun. 

hart meist schifferbart, nach Waldh. zwar kräftig entwickelt, 
aber voUbart selten — langen Vollbart trugen von 100 männem 
nur 8. 

hart erst im späteren alter, sehr wichtig, werden wir 
bald als rasseneigentümi. der mongoL und mongoloiden stamme 
finden. 
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Earelier. 

Nach meinem ermessen der am wenigsten, aber immer noch 
mongoloide typus. 

köpf brachycephal , aber weniger als beim Tawastländer, 
der von mir aus Retzius gezogene mittlere cephalindex auch 
zwischen 81 und 82. 

gesicht: proportionirt , immerhin breit, stark entwickelte 
parties maxillaires. 

Der unterschied der massiven mongoloiden tawastländischen 
physiognomieen und der weit feineren karelischen nach den 
Betziusschen darstellungen beträchtlich. 
; nase: lang, gerade, proportionirt, spitz. 

mund: proportion. 

äugen: proportion., lidspalten nie oder sehr selten schief. 

haare: oft gelockt und reichlich. 

bart: meist schwach. 

haut: leicht braun. 

Auf den unterschied zwischen Tawastländem und Kareliern 
wird übrigens schon in der ztschft Suomi Nr. 11 nach Schott: 
über nationalität und abkunft der Finnen in Schmidts ztschft 
t geschichtswissensch. bd. 8. 1847 aufinerksam gemacht. 

Bulgaren verhdlgg. 1877 p. 74. 

Auch diese scheinen, selbst wenn die von Eopernicki ge- 
messenen 11 Schädel reine bulgarenschädel sind, ebenso wie die 
von Scheiber auch mit Sorgfalt aus rein bulgarischen bezirken 
gewählten 5, ein gemisch von dolicho- aber namentlich mesati- 
und brachycephalen formen darzustellen — die von Scheiber 
mittel von 80,1 also etwa wie die Szekler; auch das mittel der 
leider nicht genau bestimmten schädel von Eopernicki doch noch 
ungefähr 76, vielleicht etwas höher, zusammen mittleren index 
von etwa 77,3. Dabei noch zu bemerken, dass nach Virchow 
a. a. 0. p. 75 ein von Malijew abgebildeter vogulenschädel mit 
dem Virchow vorliegenden bulgarenschädel zahlreiche Überein- 
stimmungen bietet, so dass die neben ausgesprochen brachy- 
cephalen formen auftretenden dolichocephalen schädel, worauf 
aach V. hindeutet, möglicherweise dadurch ihre erklärung finden. 
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Viele wesentliche puncte giebt Diefenb. völkerk. Osteur. bd. 2. 
p. 102 — 105. namentlich wichtig p. 103. saillie des pommettes, 
töte carr6e, yeux peu ouverts, quelques fois l^g^rement obliques 
(manches andere nicht besonders auf finn. Ursprung deutend), 
p. 104. but they were probably Ugrian than anything eise. — 
die backenknochen werden meist als hervortretend geschildert, 
die äugen enggeschlitzt p. 104. „die Bulgaren im norden des 
Balkans haben stark hervortretende kinnbacken, au%estülpte 
nase, kleine äugen." Auch hier blondheit stark vertreten. 
Trotz der sicher bedeutenden mischungen also der uralaltaische 
typus immer noch wieder durchschlagend. 

Wotjaken. 

G^rube: anthr. unter, an Esten. 

horizont 554,2 — gr. länge 183,7. gr. br. 149,4. cephalind. 
81,86. also dem tawastländ. typus ziemlich nahe, wie auch die 
meisten neueren messungen bei verhältnismässig rein finn« 
Völkern cephalind« von etwas unter oder über 80 ergeben, 
ebenso nach Tschugunow a. a. o. 15 Wotjaken längenbreiten- 
index = 80,2. 

haar schlicht — 

körper wenig behaart — kopfhaar meist blond — augen- 
farbe meist blau oder grau — äugen mittelgross, nase meist 
gerade. — aber „grosse bärte sind nicht selten, bei 12 personen" 
(von 100 gemess.) „reichte der hart bis zum nabel"!!? — Das 
wichtigste, ob das nicht personen hohen alters waren, fehlt 

Banken. 

Werden heutzutage in wunderbarer confusion von leeren 
hypothesen und zweifelhaften anhaltspuncten ohne weiteres viel- 
fach zum uralalt stamme gezählt Finnen sind sie sicher 
nicht, wenn ich auch dieser Zusammenstellung eine weit grössere 
berechtigung zugestehen muss als der mit den Berbern, was 
mir in anbetracht der gerade hier ausschlaggebenden sprachen 
monströs erscheint Jeden&lls ist schon nach dem bisher ent- 
wickelten die äusserung von Diefenbach in seiner recension zu 
BeUoguets ethnog^nie gauloise m in beitr. z. vergL sprchfrschg. 
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6. p. 242: „dass die Iberen mit den Finnen nichts zu schaffen 
haben, und dass jene, sowie viele vorgeschichtliche Europäer, 
dolichocephalen sind," ganz bedeutungslos.*) 

Resultat 

Die finnischen stamme zeigen unter einander viele und 
wichtige berlihrungspuncte und werden wohl heut auch von allen 
forschem als zusammengehörig angesehen, worauf auch ihre im 
princip eigentümlich übereinstimmenden, im einzelnen selbständig 
entwickelten sprachen hinweisen, cf. Virohow arch. £ anthr. 
1872 ? p. 632. Ja, die scheinbar bei einigen stammen beträcht- 
liche abweichung in der schädelfoim hat die meisten forscher 
nicht einmal veranlasst, was mir wiederum wahrscheinlich ist, 
hier und da mischungen mit nicht specifisch finnischen dementen 
anzunehmen ; cf. Yirchow a. a. o. p. 632 : „und haben sich endlich 
an den verschiedenen orten, wo sie wohnten, in einer allmählich 
immer mehr abweichenden weise entwickelt", was er weiter 
ausfuhrt, indem er dem unterschiede von dolichocephalie und 
brachycßphalie als rassenunterscheidungsmerkmales keinen ent- 
scheidenden wert beilegt, dagegen die einfiüsse von lebensart, 
cultur hervorhebt.**) 

Im übrigen sind die unterschiede nicht so erheblich, wie 
sie meist dargestellt werden, und die anscheinend fast kauka- 
sischen eigentlichen Finnen (Tawastländer) sind wahrscheinlich 
ziemlich rein von mischungen. 

Der breitenindex schwankt, immer die Yogolen ausge- 
nommen, zwischen etwa 79 und 82 — 83 ; die anscheinend reiner 
erhaltenen stamme weisen fast alle auf index von etwa 81 — 82 
hin; dort, wo wahrscheinlich bedeutendere mischungen statt- 
gefunden haben, wie im äussersten westen (Ehsten, Liven) und 
Osten (Ostjaken) sinkt er etwas darunter, fast nirgends erhebt 



*) Wieweit sich die behauptung der dolichocephalie der Basken be- 
stätigt, mtiss ich beim mangel an material dahingestellt sein lassen, die 
drei von B. Davis angeführten schftdel zeigen index 74, 83, 74 Perty in 
seiner anthropologie sagt, dass sie z. t dolichocephal, z. t brachycephal 
sind; die Überwiegende zahl scheint sogar brachycephal zu sein. 

**) cf. Diefenbach in beitrgg. z. vergL sprchfrschg. 3. p. 868, 369. 
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er sich nennenswert darüber (81 — 82 Tawastländer , Karelier, 
Wotjaken, Syijänen; Magyaren, Tschuden, Baschkiren etwas 
darüber. Ehsten, Liven über 79, Ostjaken wohl gegen 78, doch 
vielleicht auch erheblich darüber, cf. verhdlgg. 1877. wonach 
index 80 und darüber). Wenn man, wohl mit recht, annimmt, 
dass dort, wo dolichocephale stamme sich mit brachycephalen 
in erheblichem umfange, bis zur gestaltung eines neuen typus, 
vermischten, bedeutende individuelle Schwankungen vorkonunen, 
so weisen die für uns als typus des finnischen Stammes geltenden 
Tawastländer trotz ihrer hellen haar- und augenfarbe auf ver- 
hältnismäsige reinheit hin; denn die Verhältnisse sind gerade 
bei ihnen recht constant. cf. B. Davis: die dort p. 118 — 119 
angeführten schädel schwanken nur zwischen 80 und 85. die 
von Retzius zeigen für 24 männer einmal 76,3, dann gleich 
77,1 — maximum einmal 89,8, dann gleich 87,4/86,1. bewegen 
sich also etwa zwischen 77 und 86; für frauen einmal 76,8 
einmal 88,8, dann gleich 86. also noch constanter. cf. dagegen 
die erheblichen Schwankungen bei den aUerverschiedensten 
Völkern, auch solchen, die als unvermischt gelten — nach 
B. Davis. Engländer zwischen 66? oder 68 und 88. p. 37, 46. 
Italiener 68—87. p. 94,96. Guantschen 68—83. p. 189. Van- 
couverbewohner 76 — 92. p. 229; dort, wo derselbe eine grosse 
anzahl von exemplaren hat, sind die individuellen Schwankungen 
meist sehr bedeutend, cf. z. b. die 140 Eanakas, zwischen 71 
und 90, doch so, dass beide zahlen ni<^ht die äüssersten isoUrt 
stehenden extreme bilden, sondern auch die mittelzahlen bis^ zu 
diesen alle, meist wiederholt, vorkommen. Aber selbst wenn 
mischungen stattgefunden haben, so ist doch, wie wir gesehen 
haben, im wesentlichen der finnische character kaum alterirt. 
Wo haben solche mischungen nicht stattgefunden? Wo giebt 
es wohl unvermischte Völker? (z. b. in den heutigen Deutschen, 
Franzosen, Italienern reine Arier sehen zu wollen zeugt heut- 
zutage doch von grosser naivetät oder gänzlicher unbekannt- 
schaft mit der anthropologie. cf. Belloguet nach beitrgg. z. 
vergl. gprchfrschg. 3. p. 221—226. Topinard, Ujfalvy etc.) 

Man braucht dazu nur die anthropologisch. Untersuchungen 
der letzten jähre zu berücksichtigen , um zu sehen , dass auch 
in unseren ländem fast durchweg mindestens 2 volkstypen auf- 
treten, ef. z. b. Topinard in ztschft für ethn. 11. J^. 182, 183 
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und in seiner anthropologie, oder die Untersuchungen von Ecker, 
oder Virch. in verhdlgg. 1872. p. 31 — 41. 

Das leben des yolkes lässt sich in etwa dem leben der 
spräche vergleichen^ welche bald von hier bald von da bestand- 
teile in sich aufiiimmt und erst durch die summe alles dessen, 
was zu dem ursprünglicheil gut durch aufnähme fremden Stoffes 
and durch höhere entwickelung der ideen hinzugekommen, zur 
besonderen von verwandten geschiedenen spräche wii'd, ohne 
doch ihren ursprünglichen character zu verleugnen — ebenso 
wird das volk zum volke durch absonderung von verwandten 
elementen, au&ahme fremder Stoffe und ideen, welche mehr oder 
weniger seinen character umgestalten oder die in ihm liegende 
eigenart zur vollen entwickelung kommen lassen. 

Ausserdem zeigen die finnischen stamme alle, vielfach sogar 
kenntlicher als den finnischen den mongoloiden character, wie 
ebenfalls aus dem bisher behandelten ersichtlich. 

Fast ausnahmelos ist ihnen gemeinsam mit den rein mon- 
golischen Völkern bedeutende breitenentwickelung wo nicht des 
Schädels, so des gesichts oder meist beider mit meist sichtlichem 
hervortreten der backenknochen, verhältnismässig bis auffallend 
enge lidspalten mit durcl^ängigem oder wenigstens nicht aus- 
geschlossenem höherstehen des äusseren augenwinkels gegenüber 
dem inneren — beträchtlicher abstand der medialen augen- 
winkel — verhältnismässig breite, wenig hohe nase — schlichtes 
haar — bemerkbar schwacher bartwuchs, wenigstens im früheren 
mannesalter — fehlende oder (ausser bei Liven?) schwache 
körperbehaarung. 

Von bedeutung sind die ansichten Diefenbachs über die 
Stellung der Finnen im uralalt völkerkreise a. a. o. p. 195 — 197, 
zu den Indogermanen und einem auch von ihm angenommenen 
untergegangenen oder absorbirten namenlosen urvolke. 

Die grösste und eigentliche hauptverschiedenheit bei mon- 
gt^Hschen und mongoloiden Völkern weist nach den bisherigen 
angaben der längenbreitenindex auf, welchen ich als einen über- 
haupt sehr schwankenden angesehen habe. Nach anderem mess- 
modus, z. b. bei messung der länge, breite und höhe der him- 
kspsel scheinen die genannten Völker einander bedeutend näher 
za stehen, wenn auch leider die kleinen reihen einen auch nur 
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annähernd genauen schluss kaum zulassen. c£ Schmidt: kranio- 
logische Untersuchungen in arcL £ anthr. 1880. p. 167 — 199. 
Damach würden sich die Japaner (leider nur 3 exempL) noch 
weit mehr von den Chinesen (66 exempL) entfernen und den 
Ann. yölkem nähern, und alle diese Völker eine ziemlich nahe 
zusammengehörige gruppe bilden, von welcher nur die Chinesen 
und die (5) Ehsten etwas abständen, das längenmittel bewegt 
sich mit abrechnung der beiden letzteren zwischen 115,1 und 
117,2 (bei Indogermanen dagegen 115,7 — 122,2). das breiten- 
mittel zwischen 93,2 und 98,5 (Indogermanen 91,2 — 97,2) das 
höhenmittel zwischen 86,2 und 90 (Indogerm. 84,2 — 89,1) höhen- 
maximum zwischen 91,3 und 94,4 (Indogermanen 84,5 — 93,7) 
breitenmaximum zwischen 94,2 und 101,9 (Indog. 92,2 — 100,7) 
längenmaxim. zwischen 116,6 und 122,1 (Indog. 117,8 — 126,6). 
Da sich hierin eine so unverkennbai^e constanz ausspricht, möchte 
ich auch diesen kleinen reihen nicht allen wert absprechen; 
immerhin sind es 29 schädeL 3 Japan. 8 kalmück. 7 mongoL 
3 finn. 5 ungar. 3 läpp., mit den 66 chines. und ehstn., welche 
das Verhältnis auch noch nicht erheblich alteriren = 100 ; auch 
mit Zurechnung dieser ist das Verhältnis noch wie bei den Indo* 
geim. L m. = 115,7—119,9 (gegen 115— 122,2). b. m. = 91,3 
— 98,5 (gegen 91,2—97,2). h. m. = 86,2 — 92,8 (gegen 84,2 
—89,1). h. mx. = 90- 96,8 (gegen 84,5 — 93,7). b. mx. = 94,2 
—101,9 (gegen 92,2 — 100,7). L mx. = 116,6 — 123 (gegen 
117,8 — 126,6), oder noch gftnstiger als bei diesen. 



Wenn nun der, wie schon oft bemerkt, sehr zähe mongoloide 
körperliche habitus doch vielfach ausser durch mögliche und 
wahrscheinliche mischungen mit fremdartigen bestandteilen 
alterirt erscheint, so muss wiederholt werden, dass ein wirklich 
einheitlicher mongolentypus nicht vorhanden ist, dass auch unter 
den reinst erhaltenen Mongolen sich auffallende unterschiede 
finden. (c£ z. b. Ihering: über das wesen der Prognathie und 
ihr Verhältnis zur Schädelbasis, arch. £ anthr. 1872. p. 359 — i06); 
dass die messungen bisher höchst unvollständig sind, über eine 
anzahl dieser Völker noch ganz fehlen; wie wenig verlässlich 
kleine Serien sind, c£ den artikel von Stieda: über die be- 
deutung des stimfortsatzes der schläfenschuppe als ragenmerk- 
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mal*) archiv 1879. p. 107 — 123; jedenfells haben gerade die 
neuesten auf reicheres material gegründeten forschungen engere 
zusammenhänge dargethan, wo sie früher kaum vermutet wurden; 
— dass yiel£Btch puncte als wesentliche rassenmerkmale au%e- 
fftsst werden, welche vielleicht ganz unwesentlich, local sind. 
z. b. ist den meisten forschem die blondheit der Finnen, ihre 
lichte haut- und augenfea^be angefallen. Pösche: die Arier 
stellt**) nach Eckers bericht in arch. f. anthr. 1879. p. 365—369 
eine besondere blonde rasse auf; deren reinste Vertreter sind 
dann einerseits die extrem dolichocephalen Nordgermanen mit 
ihren durchaus reinen kaukasischen formen, anderseits die 
mit ihnen eigentlich nur die haar- und teilweise haut- und 
augenfarbe teilenden meist ausgesprochen brachycephalen Finnen 
mit unverkennbar nur unterdrücktem, überall in spuren hervor- 



*) Stiedas angaben beweisen das deutlich, wenn von seinen 11 deutschen 
Bch&deln 3 den stiinfortsatz zeigen = 27,2 pct, während die 8518 deutschen 
schftdel bei Virchow: über einige merkmale niederer menschenrassen am 
Schädel in ztschft. f. ethnol. 1880. p. 1—26 nur 57 stimfortsätze = 1,6 pct. 
aufvreisen. 

**) Das mir zu spät zugegangene werk von Pösche selbst kann mich 
in meiner ansieht nur bestärken — alle characteristischen rassenmerkmale 
werden übersehen bis auf heUe haare und äugen bei beurteilung der blonden 
Finnen, so die durchgängige schädelbreite von etwa 81— 82 gegenüber der 
kaum 73 — 74 übersteigenden der reinen Skandinavier, der auffallend grosse 
jochbogen — wangenbeinhöcker — unterkieferwinkelabstand gegenüber der 
exquisiten schmalheit der skandinavischen kOpfe und gesiebter, der trotz 
hoher blondheit auffallend schwache bartwuchs und ebensolche körper- 
behaanmg, die meist stumpfe, breite nase, weite entfemung der inneren 
augenwinkel etc. ; und es wird, wo blondheit vorkommt, welche der Verfasser 
nebenbei für halbalbinismus erklärt, ohne weiteres mischung mit blonden an- 
genommen, ohne dass doch der Verfasser das wesen und namentlich die 
Verbreitung der blondheit irgend erschöpfend behandelte. Auch die blonden 
Juden mit reinem judentypus sind nach ihm durch mischung entstanden, 
wobei meines Wissens noch die behauptung falsch ist, dass die Juden nur 
in ländem mit blonden auch blond seien; ebenso die blonden Berbern, ganz 
gegen die beobachtung anderer, wonach dieselben reinsten berbertypus zeigen. 
Er versteigt sich p. 000 zu den kühnen behauptungen: die blonden Völker 
sprechen indogermanisch — aUe, welche blond sind und nicht indogermanisch 
sprechen, sowie die, welche indogerman. sprechen und nicht blond sind, 
BteUen nüschvölker dar. Man könnte die meisten seiner behauptungen an- 
fechten — so sind ihm, um nur noch eines anzuführen, die Finnen ein 
product von Ariern und wahrscheinlich turkstämmenü! 
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tretendem mongoloiden habltus. Ich verweise nur auf die ver- 
gleich. Ann. und ehstn. schädel mit solchen des nordöstlichen 
Deutschland, verhdlgg. d. b. g. f. a. 1872. p. 74 — 84, wo nicht 
nur die absolute Verschiedenheit der doUchocephalen gennanen- 
schädel von den finnischen, sondern auch die der brachycephalen 
des erwähnten gebiets gezeigt wird. cf. darüber den artikel 
von Rieh. Andree: rothe haare in ztschft. f. ethn. 10. p. 335 etc., 
welcher unter Zusammenfassung der bereits bekannten daten 
über blondheit und rote haare unter den verschiedenartigsten 
dunklen Völkern wie Berbern, Juden (circa 10 — 11 pCt. blonde), 
Monbuttu (mindestens Vs blond), Peruanern etc. bei sonst unver- 
kennbar rein erhaltenem rassentypus die Wahrscheinlichkeit fast 
zur gewissheit erhebt, dass bei der mehrzahl der Völker sich 
neben der dunklen die blonde spielart ohne mischungen mit 
blonden stammen als voll berechtigter typus (wohl zu unter- 
scheiden vom albinismus) vorfinde. Dass nun die blonde varietät 
bei sonst so grundverschiedenen stammen wie Germanen und 
Finnen auf wesentlich demselben areal so weitaus die dunkle 
zurückdrängt, dass ganze Völker sie fast allein aufweisen, dürfte 
doch mit auf kosten der geographischen Umgebung der nördlich 
gemässigten Zone, welche die sonst mehr sporadisch auftretende 
eigentümlichkeit besonders begünstigte und zur herrschaft 
brachte,*) zu setzen sein, vielleicht auch, wie das bei den Gter- 
manen als wahrscheinlich angenommen wird, auch bei den 
Finnen teilweise infolge planmässiger inzucht; denn die bei den 
Finnen übliche brautwerbung aus fremdem stamme trifft wohl 
nur oder vorwiegend nahe verwandte geschlechter und stamme. 

c£ auch arch. f. anthr. 1879 p. 396, 397 wo, allerdings 
wohl zu weit gehend, gesagt wird, dass die blonde rasse dem 
gemässigten klima entspreche, das blaue äuge aus dem dunklen 
hervorgegangen, und die blonde abart jünger als die dunkle 
sei. Eine ahnung von dem sekundären character der blondheit, 
welche keine rassenverschiedenheit bedinge, hat auch von Wol- 
zogen: der ursitz der Indogermanen in ztschft t völkerps. u. 
sprchw. 8. p. 6. — Jedenfalls ist dieser punct noch so wenig 
erforscht, dass es grosse Verwegenheit zeigt, auf ihn allein hin 



*) Peschel : Völkerkunde. Leipzig 1874. finde ich nachträglich wichtige 
bemerkungen in ähnlichem sinne, p. 91 — 97. 
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rassenverschiedenheit anzunehmen, — es spricht alles dagegen. 
c£ Andree a. a. o. p. 335: „denn wir sehen, dass die schwarze 
färbe sich bei allen rassen vorfindet, und dass. wiederum alle 
abstnfungen vom hellsten blond bis zum tiefsten schwarz sich 
innerhalb eines und desselben Volkes aufweisen lassen."*) 

Dass übrigens die blonden sich noch viel weiter in Nord- 
asien bis nach der Mandschurei und China hin hindurchziehen 
durch die dunkle bevölkerung, ist bekannt ; in Centralasien be- 
obachtet sie Ujfialvy. Doch selbst wenn starke mischung mit 
einer blonden rasse bei den Finnen stattgefunden hätte, so hat 
sie doch weder den mongolischen character des schädels und 
des gesichts wesentlich alterirt, noch bei den reiner erhaltenen 
Stämmen wie Suomalaiset, Ehsten, Tschuden, Ostjaken, Lappen 
reicheren bartwuchs hervorgebracht als bei Mongolen und mon- 
goloiden Völkern, während doch die benachbarten blonden dolicho- 
cephaJen (cephalindex meist 73 — 74) Nordgermanen sich durch 
sehr starke behaarung auszeichnen. 

Ich erinnere endlich an die vielen rothaarigen Juden mit 
trotzdem reinstem semitentypus**) und anderseits an die eben- 
falls bei augenscheinlich unvermischten Juden in unserem kUma 
häufige auffallend weisse hautfarbe trotz dunkler haare und 
angen sowie starke behaarung am körper. 

Auch darf Metschnikoffs h3^othese, wonach der mongolen- 
typus ein stehenbleiben in der entwickelung darstellt, nicht über- 
sehen werden, c£ ztschft. f. ethn. 1874: über die beschaflfenheit 
der augenlider bei den Mongolen und Eaukasiem, er kommt dort 
zu dem Schlüsse, dass ein solches zurückbleiben die mongolische 
rasse auch sonst characterisire p. 158; er findet ähnliche augen- 
form auch bei anderen mit Mongolen nicht verwandten rassen, 
aber im kindlichen alter oder bei firauen. cf. Siebold, Nippon IQ, 
p. 4. Ich habe dieselbe bemerkung namentlich bei firauen häufig 
gemacht, bei einem kinde (Schlesien) war diese eigentümlichkeit 



*) cf. noch Diefenbachs anzeige von BeUoguets ethnog^e gauloise in 
beitr. z. vergL sprch^chg. 3. p. 224, wo auch auf die grossen unterschiede 
in färbe und karnation beim einzelwesen innerhalb der kurzen lebensdauer 
hingewiesen wird (sehr wichtig). 

♦*) Die bekannten blonden Berbern soUen schon 1500 jähre vor unserer 
Zeitrechnung in Afrika gewesen sein, aber reinsten berbertypus repräsentiren, 
was auch auf eine blosse abart des im ganzen dunklen Volkes schliessen liesse. 
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stark ausgeprägt. Dass der körperliche habitns der frauen den 
Übergang bUde vom kindlichen zum männlichen, ist eine oft ge- 
machte bemerknng. cf. noch beitrgg. z. yergL sprchfrschg. 3. p. 224. 

Auch bezüglich der schädel- und übrigen körperformen der 
eigentlichen Mongolen behauptet er, dass sie den kindlichen 
formen der kaukasischen rasse entsprechen, so betreffs des 
mangelns oder des spärlichen bartwnchses bei dem ganzen 
stamme, jedoch genau genommen nur im früheren alter, in 
höheren jähren sollen z. b. Kalmücken z. t. recht ansehnliche 
bärte aufweisen. Dieselbe eigentümlichkeit teilen mit ihnen die 
Liven und die Tschuden? Malijew hält (arch. f. anthr. 1878) 
diese hypothese für beachteiliswert Ich erinnere an das im 
kindesalter wie (Siebold, Nippon IH, p. 4) bei der mongolischen 
rasse bemerkenswerte fehlen eines scharfen profils, was eben- 
falls bei den fortgeschritteneren westlichen und östlichen gliedern 
vielfach wegfällt. 

Damach wären die Finnen ebenso wie im geistigen leben 
auch körperlich am weitesten vorgeschritten und die allmählich 
sich verlierenden mongolenformen ebenso wie das auffallend 
mongoloide gepräge des kindlichen finnischen schädels eine ältere 
stufe. Diesem gemilderten mongolentypus entspräche dann der 
Übergang der extremen brachycephalie der hochasiatischen Mon- 
golen in die gemässigte brachycephalie bis subdolichocephaüe 
fast sämmtlicher flnnenstämme. Die Lappen, welche ja Yirchow 
wirklich als pathologisches product ansieht, wären auf der kind- 
lichen stufe stehen geblieben infolge hemmender äusserer Ver- 
hältnisse — die Chinesen würden eine mittelstellung einnehmen, 
indem die breitenentwickelung des schädels durch Übergang in 
massige dolichocephalie bis subdolichocephalie ' den früheren zu- 
stand überwunden hätte, von welchem jedoch in der übermässigen 
breitenentwickelung der gesichtsteile überreiche spuren vor- 
handen wären; doch das bleibt vorläufig hypothese. Über die 
oft ganz kaukasischen züge der Japaner ist schon gesprochen 
worden; doch selbst die Chinesen zeigen durchaus nicht immer 
die sog. characteristischen merkmale ihrer rasse.*) 

Wichtig ist, was Schaafhausen nach arch. £ a. 1879. p. 395, 
396 über die entwickelung zu höheren rassenformen wirklich 



*) Ähnliches finde ich bei Bein: Japan, p. 458, 464. 
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vollendete menschliche typus nicht der nrspriingliche , sondern 
der allmählich herausgebildete sei. Gerland: bericht über d. 
ethnol. forschnngen in Behms geogr. jahrb. 1878. p. 354; wohl 
auch Topinards ansieht. 

Gerade die Völker, welche heut den sogen, kaukasischen 
typus am schönsten darstellen, die Völker des Kaukasus, haben 
zum allerwenigsten indogermanisches blut in ihren ädern; der 
typus hat sich aus niederen formen durch zahlreiche mischungen 
herausgebildet. 

Auch die angleichungsfähigkeit eines landes darf nicht 
unterschätzt werden; die Völker von Nordafrika zeigen trotz 
sehr grosser Verschiedenheiten gemeinsame züge — die bewohner 
von Nordasien haben mongolisches aussehen, auch wenn sie nicht 
Mongolen zu sein scheinen. (Jenissei — Ostjaken, Jukagiren, 
(Eskimos?) cf Castr6n: reiseberichte a. a. o. p. 161, die be- 
wohner von Europa, obwohl sehr vei-schiedenen rassen ange- 
hörig , sind einander angeglichen — Basken , Finnen , Türken, 
Kaukasier zeigen ähnliche formen. 

Soweit ich die ergebnisse der anthropologie übersehe, hat 
gerade durch die detaillirten forschungen der letzten jähre die 
ansieht von der Zusammengehörigkeit der besprochenen Völker 
wesentlich neue stützen gewonnen und grössere Verbreitung 
gefunden trotz mancherlei Schwankens. 

F. Müller betrachtet in seiner allgemeinen ethnographie. 
Wien 1873 und Novara. ethnogr. die Samojeden — Finnen — 
Tungnsen — Mongolen — Tataren als näher zusammengehörige 
glieder der als einheitlich au%efassten mongolischen rasse, zu 
welcher er noch rechnet die^ Japaner, Koreaner, die Völker mit 
einsilbigen sprachen. Selbst die art der Zusammenstellung ent- 
spricht, wie man sich erinnern wird, fast völlig meinen kurz 
vorher gegebenen andeutungen über die verwandtschaftlichen 
beziehungen dieser Völker und den bald folgenden sprachlichen 
resultaten. Selbst Topinard neigt dazu Verwandtschaft anzu- 
nehmen, wenn er: l'anthrop. p. 479 sagt: le type flnnois forme 
eomme le trait d'onion entre les types blonds de l'Europe et 
les types brachycephales de l'Asie. c£ p. 481, 486. 

Leider sind seine quellen oft veraltet, sein urteil einseitig 
anthropologisch. 
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Dass Steinthal trotz seiner gewissermassen ablehnenden 
haltnng dennoch einen Zusammenhang der uralalt Völker an- 
nimmt, ist bekannt; Yirchow nach seinen wiederholten äusse- 
rungen ebenfalls, so auch Ecker, Schaafhausen, Gerland, Rittich, 
Weske, L. Adam, die meisten magyar., russischen und finnischen 
gelehii;en, wie Ahlqvist, Budenz, Hunfalvy, Ujfidvy, Malijew; 
endlich Fritsch, welch letzterer freilich sehr gegen meine an- 
sieht den finnisch-tatarischen zweig überhaupt ein product der 
mischung mittelländischer und mongolischer demente sein lässt 
in einem artikel : geographie u. anthropologie als bundesgenossen 
in verhdlgg. der b. ges. f. erdk. Berlin 1881. p. 234 — 251, von 
dessen speciellem teil ich nur weniges unterschreiben kann. 

Die Zähigkeit des geistigen habitus scheint die des körper- 
lichen gerade bei dieser rasse noch zu übertreffen, denn selbst 
da, wo durch zahlreiche mischungen wie bei den Magyaren der 
typus fast ganz kaukasisch geworden ist, ist die rein realistische, 
sinnlich lebendige, jeder abstraction abholde und daher immer 
zum concreten bilde greifende auflfassung dieselbe wie in den 
östlichsten zweigen ; daher im magyar. dieselben rein materiellen 
ausdrücke für geistige Verhältnisse wie im mongoL, tungus., 
Japan. Dieselbe verstandesmässige au& practische gerichtete 
alles beherrschende aufifassung, welche F. Müller. Novara. ethno- 
graphie p. 151 etc. am Mongolen und speciell am Chinesen be- 
merkt, überall dort zu finden, cf. revue de philoL et d'ethnogr. 
t. 3. p. 69. 

Ganz besondere aufmerksamkeit verdient ein bisher viel 
zu wenig beachteter punct, den zwar schon der unermüdliche 
Castr6n in seiner bedeutung voll gewürdigt hat, der aber noch 
heut der eigentlichen bearbeitung harrt, weshalb ich dieses weite, 
eines forschers ersten ranges würdige gebiet nur andeute; die 
oft eigentümliche, nicht durch das local allein oder nur v(»*- 
wiegend bestimmte Übereinstimmung in der ganzen lebens- 
ansicht und richtung, empfindungen, neigungen, götterverehrung, 
namentlich zwischen Finnen und Samojeden, doch auch Tataren 
und Tungusen, die namentlich in den Sprichwörtern sich unver- 
kennbar aussprechende gemeinsame gedankenweit, oft geradezu 
frappant cf. ausser den ethnologischen Vorlesungen: über die 
ursitze des finnischen Volkes in : kleinere Schriften, p. 107—122. 
Besonders weise ich hin auf die durch das grossartige KadlofiGsche 
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werk Ober die sprachen der türkischen stamme Süd- Sibiriens, 
die Schiefiiersche abhandlnng über die heldensagen des minnssin- 
sehen kreises nns z. t erschlossene ideenweit der nordasiatischen 
torkstämme, welche in ihrem düstem ernste, ihrer Schwerfällig- 
keit und doch anf der anderen seite neben aller insichgekehrt- 
heit lebhaft realistischen richtung mächtig an die bekannten 
{Reichen ts^ bei den Finnen (nnd Samojeden), namentlich den 
Tawastländem gemahnt, und auf der anderen seite ihren wieder- 
hall findet in der ebenso schwermutvoUen, oft träumerischen 
gedankenweit der ebenso thatkräfiigen Tungusen. Ebenso halte 
man damit zusammen die ebenfeüls trotz grosser sinnlicher 
lebendigkeit in bildem auffallende Schwermut, welche sich z. b. 
in den liedem der 10000 werte im Japan, ausspricht, und doch 
gepaart mit der unverkennbar praktischen Verständigkeit, welche 
diesen Völkern allen eigen ist; ähnlich in uralten chines. liedem. 
c£ z. b. die proben von G. v. d. Gabelentz aus V. v. Strauss' 
Übersetzung des Schi-King, in ztschft. d. d. mgld. ges. bd. 32. 
p. 163 — 166; namentlich I, IV. und von den bloss in der Über- 
setzung mitgeteilten stücken das erste. Beiche ausbeute liefern 
die verschiedenen Pfizmaierschen arbeiten über die Japan, spräche, 
so z. b. die über die poetischen ausdrücke in derselben, d. die 
soeben erschienene arbeit von Happel: die altchines. reichs- 
religion. Leipzig 1882. (Ich erwähne hier ohne weiteres die 
Chinesen mit in diesem Völkerkreise, weil ich wirklich glaube, 
dass sie mit den ihnen verwandten Völkern mit demselben 
genealogisch zusammenhängen, jeden&lls treten sie zugleich mit 
den Uralaltaiem in scharfen gegensatz zu den Indogermanen 
einer- und den Ureinwohnern Amerikas, die man doch so gem 
mit ihnen in Zusammenhang bringt, anderseits. In bezug auf 
erstere erinnere ich nur an die Veda- und Avestaliteratur und 
die von der jener Völker so wesentlich verschiedene indische 
lyrik, wovon auch der laie sich aus dem gefälligen schriftchen 
von Brunnhofer: über den geist der indischen lyrik. Leipzig 
1882 fiberzeugen kann; bezüglich letzterer an die zwei abhand- 
lungen von E. Enortz über die mythologie und die civilisation 
der nordamerikan. Indianer. Leipzig 1882.) 

Noch nicht behandelt sind 3 Völker, deren sprachen ich 
ebenfjGLUs, als in den hauptzügen mit den uraMtaischen über- 

Dr. H. Winkler, UnUltatsoh« TGlkar and spraohes. 4 
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emstimmend und nach meiner ansieht in wirklich verwandt- 
schaftlichen beziehungen stehend, kurz berfthren werde. 

Tibeter, sicher mongolischer rasse.*) 

Koreaner, allem anschein nach wie sprachlich so körper- 
lich mit den Japanern verwandt, nach v. Siebold Nippon m. 
zwei typen darstellend; p. 3. 4 „seine gesichtsbildung trägt im 
allgemeinen das gepräge der mongolischen rasse; das breite, 
grobe gesicht, die hervortretenden backenknochen , die starken 
kinnladen, die eingedrückte nasenwurzel und breiten nasenflügd, 
der ziemlich grosse mund mit breiten lippen, die eigentümlidie, 
scheinbar schiefe augenbildung, das straffe, dichte, schwärzliche, 
oft ins rotbräunliche (!) spielende kopfhaar — dünner hart — 
lassen ihn beim ersten anblick als einen bewohner des nord- 
östlichen Asiens erkennen.'' Auch Bein: Japan, p. 450 — 452 
bringt die Koreaner mit den Japanern körperlich in Verbindung. 
Masse, welche ein unbefangenes urteil erlauben würden, fehlen, 
doch stimmt diese beschreibung z. b. bezüglich der beträchtlichen 
gesichtsbreite, breite der kinnladen, der nase, des mundes nicht 
immer mit den von den Japanern uns bekannten formen. c£ 
Weisb. körperm. p. 96. 97. Doch daneben noch ein anderer 
typus, wie Siebold meint; vielleicht auch nur derselbe typus 
wie auch bei den Japanern vielfach gemildert — weniger schiefe 
augenstellung, weniger hervortretende backenknochen — scharfes 
profll, welches doch der mongolischen rasse fehle — stärkei-er 
bart.**) 

*) Die somatische und linguistische Verwandtschaft mit den TJralaltaiem 

sehe ich soehen auch in Perty: die anthropologie n. Leipz. u. Heidelb. 

1874 angedeutet, in weicher übrigens glückliche gedanken mit ganz un- 
kritischen, oft direct feilschen in wunderbarster mischung ein eigentümliches 
ensemble bieten, dessen lectüre ich keinem uneingeweihten empfehle. 

**) Über die ethnolog. und anthropolog. Verhältnisse Koreas cf. noch 
Bosny: aper^u de la langue cor6enne. 2. teil, in Journal asiat. s^rie YL 
t. 8. 1866; auch ihm fielen die teilweise frappant europäischen physiogno- 
mieen auf. Diese schon angedeutete erscheinung, welche sich ähnlich in 
Japan und wie scheint sogar in Tibet findet und ftkr die anthropolog. kenntnis 
der mongoL rasse von hoher bedeutung sein dürfte, während fOr die an- 
nähme einer mischung mit kaukas. elementen in irgend nennenswertem 
umfange, wie solche jetzt oft ohne weiteres angenommen wird, eben weil 
die thatsachen nicht in das alte Schema hineinpassen, vorläufig wenigstens 
jede basis fehlt, hat solches aufsehen erregt, dass man selbst in belletristischen 
Journalen von mongolischen und kaukasischen Koreanern lesen kann. 
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Die Ainos, Ober welche mir, wie über die ebengenannten 
Völker masse fehlen, sind bekannt durch die über ihre abkunft 
bestehenden controversen , welche ich nicht vermehren will 
Jedenfalls ist an ihnen das eclatant mongolische gepräge auch 
abgesehen von der starken behaarong, welche der stark be- 
haarter Europäer gleichkommt, nicht zu erkennen, darum aber 
anderseits verwandtschaftliche beziehungen zu den Mongolen 
durchaus nicht abzuweisen, cf. Virchow in verhdlgg. 1876. p. 11 
und 1873 p. 134 — 139, namentlich aber in verhdlgg. 1873. 
p. 122. 123; wo allerdings nur ein ainoschädel behandelt, 
aber dessen stark mongolisches gepräge hervorgehoben wird, 
„die schwere und breite des Schädels, die niedrige und etwas 
emgebogene nase, die gleichfalls niedrigen und etwas schiefen 
augenhöhlen, das verhältnismässig stark hervortretende Jochbein 

geben ihm eine entschieden asiatische, um nicht zu 

sagen, mongolische physiognomie.** *) 

breitenindex = 79. 

Die auffallend breiten von uns als am meisten typisch be- 
trachteten mongolenformen finden sich mithin wirklich, wie 
angedeutet, ausschliesslich im centralen Asien, nach norden, 
nordosten und nordwesten, erscheinen sie gemildert, z. t. ver- 
schwindend. 

Das resultat der bisherigen Untersuchungen ist mithin, dass 
die sogen, uralalt Völker sich selbst da, wo dauernde mischungen 
stattgefunden haben mögen, meist noch deutlich von den be- 
nachbarten indogermanischen abscheiden, mehr als in der regel 
angenommen wird, und dass sie eine anzahl für jetzt als wesent- 
lich geltender körperlicher und, wie scheint, auch geistiger 
merkmale gemein haben. Damit ist ihre genealogische Verwandt- 
schaft keineswegs bewiesen, denn dieselben eigentflmlichkeiten 
teilen andere Völker auf demselben areal, die wir auch mongo- 



*) cf. yerhdlgg. d. b. ges. f. a. 1880. p. 207—- 209, wonach jetzt 
3 ainoschädel bekannt resp. bestimmt sind, welche alle dem gesagten nicht 
widersprechen, aUerdings auch noch nichts beweisen. 

Nach DOnits und Hilgendorf (Bein, Japan p. 444. 446) sind die Ainos 
unverkennbare Mongolen, den Japanern verwandt, was mir immer 
wegen der ganz abnormen, bei allen reinen Mongolen constant schwachen 
behaaning unglaublich schien. Die bestfttigung meiner ansieht finde ich 
soeben im ans 1 and 14. Aug. 1882. die schadel der Aino. v. B. Andree. 

4* 
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lisch oder mongoloid nennen. Eb fragt sich, ob diese grosse 
m<»)golische rasse einen einheitlichen nrsprong haben mnss oder 
ganz abgesehen von yennischong mit allophylen stammen eine 
ganze anzahl uranfänglich schon wesentlich gleicher oder ähn- 
licher und doch individuell verschiedener erscheinungen, durch 
die umgebende natur und äusseren lebensbedingungen in werden 
und entwickelung bestimmt, darstellen könne. (Dass die be- 
ziehungen der menschlichen entwickelung in anthropologisch- 
scHuatischer hinsieht zu dima, Vegetation etc. noch ganz uner- 
forscht sind, mag Batzels soeben erschienene anthropo-geographie 
zeigen.) A priori wird man sich kaum für das eine oder das 
andere entscheiden können, die sprachlichen thatsachen scheinen 
mir eher für die letztere aufGassung zu sprechen, die definitive 
antwort kann nur vertiefte detailforschung geben — ich ver- 
suche die anthropologisch wahrscheinlich zusammengehörende 
gruppe der Uralaltaier auf sprachlichem wege als auch genea- 
logisch zusammenhängend darzustellen derart, dass man von 
einem einheitlichen sprachstamme sprechen kann, von dem alle 
benachbarten* unbeschadet der vielleicht hier und da doch vor- 
handenen ursprünglichen beziehungen sich deutlich unterscheiden. 

Für jetzt gilt es soviel als möglich trennen, kritisch sichten, 
nicht genial zusanmienwerfen ; das wirklich zusammengehörige 
wird sich zur rechten zeit, aber erst, wenn die unerlässlichen 
vorarbeiten gemacht sind, zusammenfinden — es geht jetzt leider 
ein zug der generalisirung auch durch die wissenschaftliche 
weit, welcher geistreiche combinationen in menge zu tage fördert 
und oft die ganze noch vor uns liegende arbeit vieler Jahrzehnte 
als schon geschehen erscheinen lässt, in wiridichkeit aber uns 
den festen boden unter den ftssen wegzieht r— ich erinnere 
nur an die geistvolle auffassung in den ersten capiteln von 
Peschels Völkerkunde über die anfange des menschengeschlechts, 
in denen aber kein einziger von den cardinalpuncten vor wissen- 
schaftlicher kritik bestehen kann, wie ja auch die eigentliche 
basis des luftigen gebäudes, das angenommene Lemurien, durdi 
die neuesten tiefseelotungen im indischen ocean als abgethan 
angesehen werden kann (letztere bemerkung aus Peterm. geo- 
graph. mitteil, juniheft 1883, wenn ich nicht irre). 

Mnen grossen teil des literarischen materials habe ich erst 
kennen gelernt, als ich das schon zum druck eingeschickte 
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mannscript 1)elm& yermeidung zu bedeutender kosten mir für 
&ndenmgen im texte, kfirzungen, noch einmal ausgebeten hatte; 
daher viele bemerkungen, die ich nachher in derselben oder 
ähnlicher form auch bei anderen gefunden, was ich meist in 
anmerkungen hinzufüge. Ich bemühe mich meine quellen mög- 
lichst genau anzugeben, habe aber eingesehen, dass das nicht 
überall möglich ist, indem manchmal die Priorität eines ge- 
dankens, welche man für sich selbst in anspruch nehmen möchte, 
einem anderen gebührt, welchen man vielleicht unter ganz an- 
deren umständen selbst gelesen hat So kam ich rein auf ural- 
attaischem gebiete zu dem resultate, dass das fehlen eines wirk- 
lichen subjectscasus die ausbildung des essiwerhältnisses be- 
günstigt habe, ohne zu wissen, dass Steinthal eine ganz ähnliche 
ansieht bezüglich des Mande etc. ausgesprochen, und ich diese 
stelle auch lange zeit früher gelesen haben müsse. Um so 
weniger ist es möglich, das geistige eigentum anderer immer 
streng zu wahren, je mehr man aus der summe des seit jähren 
teils gelesenen teils meditirten combinirend Schlüsse zieht, welche 
natürlich oft in derselben oder ähnlicher weise gezogen werden 
können. 
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rralaltaisclie sprachen. 



Zum uralalt stamme gehören, wie Castr6n schon richtig 
gesehen, die finnischen, samojedischen, türkischen, mongolischen, 
tungas. sprachen (incL des Mandschu) — ausserdem das japa- 
nische mit seinen verwandten, dem korean.? der spräche der 
Riu-kiu-insehi. 

Bezfiglich der 2. 3. 4. 6. gruppe hat sich kaum erheblicher 
widersprach gezeigt; anders beim finn. und Japan. 

Meine arbeit soll gerade auf möglichst eng begrenztem ge- 
biete den durchaus uralaltaischen character beider darthun; 
auch die arbeit von Anderson: Studien zur yergleichung der 
indogermanischen und finnisch-ugrischen sprachen. Dorpat 1879 
kann mich bezüglich des finnischen in meiner ansieht nur be- 
stärken, wenn das überhaupt notwendig wäre. 

Character und rerwandtschaftsTerhSltnlsse. 

Es sind suffixsprachen im eminenten sinne ; dieser ausdmck 
darf aber in keiner weise als Wertmesser etwa fi^ eine categorie 
wesentlich gleichwertiger sprachen gelten, wenn er auch noch 
mehr besagt als der leider hierfür immer noch angewendete 
name agglutinirender sprachen. Den wert der sprachen ent- 
scheidet die zu gründe liegende auffassung, und zu den sog. 
suffixsprachen gehören solche vom allerverschiedensten werte, 
von einzelnen der sogen, monosfyllab. sprachen bis zu den ent- 
wickeltsten uralaltaischen, und auch das indogerman. macht von 
der suffigirung im sinne der uralalt sprachen reichste anwen- 
dung. Nur das muss zugestanden werden, dass vollendete innere 
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form die innere harmonie auch änsserlich für gewöhnlich darstellt, 
so dass der einheitlich gewordene alle fiüher lautlich kenntlichen 
besdehnngen inyolyirende lautcomplex die zu gründe liegende 
agglatination nicht mehr erkennen lässt, ebenso wie im gedanken 
sich die Vereinigung der ursprünglich auseinanderfallenden 
momente vollzogen hat Solche harmonische form kann allerdings 
auch ohne formale Vollendung für das äuge und das o)ir be- 
stehen, und wenn das entscheidend wäre"**), müssten wir ver- 
schiedene filmische und samojedische sprachen flexivische nennen 
ebensogut wie die indogermanischen, welche wahrlich ihren wert 
ebenso wenig wegen der innigen lautverschmelzung haben, wie 
ein kundiger heutzutage das chinesische deshalb, weil es isolirend 
ist, als beispiel des niedrigsten sprachtypus ansieht Meine 
ansichten hierüber kann ich hier nicht in extenso entwickeln, 
sie werden sich im wesentlichen im fortgange der Untersuchung 
ergeben, so namentlich, dass ich nicht entfernt die finn. sprachen 
für flexivische halten kann. 

Alle uralalt sprachen kennzeichnet sinnliche anschauUchkeit, 
der drang zu individualisiren , nur die sinnlich -körperlichen 
momente zu erfassen und präcis zum ausdruck zu bringen, so 
namentlich im scharfen gegensatz zum indogermanischen das 
innere, äussere, obere, untere, seitliche, vordere, hintere, also 



*) dann könnten die indogermaji. sprachen sich nicht entfernt mit den 
semitischen messen ; denn im indogerman. gieht es nichts nur einigermassen 
den semitischen hildungen folgender art entsprechendes: katal, niktal, kitel, 
hiktil, hithkatel, kutal, hoktal, hothkatal und ähnlichen, deren das arab. 
eine noch weit grossere manigfaltigkeit bietet, auch in nominaler anwendung 
z. b. katl = mörder, Mtl = feind. cf. Gesenius hebr. gr. ed. Bödiger. 
p. 87, 88. A. Hovel. la lingnist. p. 203 etc. Wer aber woUte behaupten, 
dass diese hildungen alle ursprünglich die bedeutungsmodificationen durch 
inneren lautwandel, also etwa lautsymbolisch, bezeichnet hätten, und nicht 
die Terschiedenartigsten yielleicht durchaus stofflichen compositionen statt- 
gefunden haben, welche zuletzt, innig zusammengeschweisst, zu einem 
scheinbar lediglich durch inneren wandel alle bedeutungsmodificationen herbei- 
fOhrenden consequent durchgebildeten Systeme filhren konnten? VieUeicht 
können die ungemein manigfaltigen yerbalmodificationen im altägyptischen, 
herbeigefDhrt durch hier noch deutlich kenntliche reduplicationen , pra-in- 
suffixe, prä- und suffigirte hilfsstämme, welche auch schon mit dem eigent- 
lichen stamme verwachsen, den ungefähren weg angeben, wie solche formen 
entstehen konnten. Man denke an unsere deutschen ganz secnnd&ren ab- 
laatsformen. 
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das wo der liandlang, trotz dieper scmpulösen genauigkeit aber 
die fttr ans wesentlichen beziehnngen des wie oft dem zu- 
sammenhange zu Hberlassen , über dem speciellen das generelle 
zu Übersehen und daher, wo wir zusammenfisissend, abstrahirend 
gemeinsamkeiten sehen, in fortschreitender entwickelung im 
gegenteil eine immer schärfere, oft unnötige sonderung herzu- 
stellen, lediglich den obiectiven beftind zu registriren, ohne sich 
in die seele des handelnden zu versetzen, so z. b. an stelle der 
vor sich gehenden handlung mit' einem subiectiy gedachten agens 
nur ein local, temporal, modal, numeral fixirtes, meist possessive 
sufiQze zeigendes (weil zu bestimmten von uns subiectiv gefiassten 
Personen oder Sachen gehörend) zuständliches moment hinzu- 
stellen, wie : damals dort ihn schlagen — sein = er schlug ihn 
damals dort oder in noch roherer form ohne spur von flexion : 
er — schlagen — sein (sa war, ist) = er schlug ihn. 

Hierin liegt die unverkennbare Vorstufe zu dem wortartigen 
satz vieler amerikan. sprachen. Mit diesem zurücktreten des 
agens und der thätigkeit qua activität hängt zusammen die 
herunterziehung auch des handehiden gewissermassen in den 
bereich des leblosen, indifferenten, z. b. wenn an stelle unseres 
instrumentalen oder ablativischen, d. h. eines Verhältnisses des 
Wirkens oder ausgehens bei passiver thätigkeit das blosser 
localer nähe tritt, nicht gesagt wird, dass etwas von, sondern 
bei jemandem gemacht wii*d. Daher kein subiectscasus , kein 
durchgehender accusativ, Vermischung verbaler und nominaler, 
wesentlicher und unwesentlicher adverbieller beziehungen — 
keine eigentlichen worte, weil heterogenes ohne innere einheit 
formell verbunden, aber doch versuche im allgemeinen nominal' 
Verhältnisse mit ihren casuellen, numeralen, possessiven sufBxen 
von eigentlich verbalen mit ihrem gefolge von obiectiven, ört- 
lichen, zeitlichen, manigfachen modalen ergänzungen zu scheiden 
und eine art in unserem sinne freilich vielfach unvollkommener 
Worte zu bilden, die durch innere notwendigkeit nur lose ver- 
bundenen bestandteile zusammenzuhalten durch den an die spitze 
tretenden, alles, selbst lautlich, dominirenden hauptbegriff; in 
ähnlicher weise wie beim einzelnen worte auch die eigentlich 
ganz auseinanderfallenden in indifferenter ruhe ohne wirkliche 
unter- und Überordnung nebeneinandertretenden satzbestand- 
teile lediglich durch das band ziemlich geregelter Stellung zu- 
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sammengehalten; aUee weg&dlend, was rein formal ein wirk- 
liches inneres band bildet und auch ohne den Satzzusammenhang 
selbständigen wert behält, falls die einfache deutlichkeit auch 
ohne dies zu erreichen ist, so in den östlichen zweigen sogar 
die casussnffixe hänflg; kein yerbnm substantirom, welches form- 
los dnrch die blosse prädicative Stellung des adiectiy mangel- 
haft genug ersetzt wird, keine numerusbezeichnung, wenn die 
danebenstehende zahl oder der Zusammenhang den singular oder 
ptoral andeutet, keine geschlechtsunterscheidung, weil auch hier 
der satz mit einem je nach dem zusammenhange männlich oder 
weiblich zu fassenden nomen die nötige deutlichkeit ergiebt, 
wenn auch wiederum nur der Zusammenhang oft die Unter- 
scheidung möglich macht, jeder formale trieb dagegen fehlt, so 
dass im falle der Unklarheit in den entwickeltsten dieser sprachen 
ebenso wie in den rohesten in ganz formloser weise die Unter- 
scheidung durch echte stoflfwörter stattfindet, magyar. szomszM 
= nachbar. szomszödno = nachbarin, wörtlich nachbar-weib 
— die adiectivsteigerung, welche in ihrer ausbildung meines 
Wissens nur indogermanisches eigentum ist, gar nicht oder 
mangelhaft vorhanden, da auch hier der blossen Verständlichkeit 
durch einfache nebeneinanderstellung der verglichenen gegen- 
stände, vermittelt durch ein comparatives oder trennendes 
element genügt wird — fehlen der meist formalen verbindenden, 
sinnverdeutlichenden , auch in reichem adverbialgebrauch ver- 
wendeten verhältniswörtchen und der durch den wortartigen 
satz überflüssigen bindewörtchen; erstere bei der gänzlichen 
Unselbständigkeit aller modifldrenden elemente nicht durch 
Wörter, sondern durch die manig&chen localen beziehungs- 
elemente am nomen, oft durch rein stoflSiche, meist casuelle, 
z. t. mit possessivsufBxen versehene postpositionen , letztere 
grösstenteils durch casuelle inflnitiv-gerundial-participialformen 
vertreten. 

Trotzdem sind diese sprachen entwickelungsfähig, freilich 
mehr im sinne der einmal zu gründe liegenden sinnlich rea- 
listischen Seite als nach der eigentlich formalen der indo- 
germanischen sprachen, so ausgeprägt, dass die entwickeltsten 
den gmndtypus in aufßülender weise immer noch hervortreten 
lassen, wenn auch im einzelnen manigfach modifldrt und mit 
grosser schärfe, klarheit, kürze selbst feine gedankennüancinmgen 
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wiedergebend ; wo anscheinend ähnliche oder gleiche aufEassong 
im uralalt und indogerm. stattfindet, finden wir beide bei 
näherer Untersuchung doch fast überall wesentlich, wenn auch 
manchmal nur minimal verschieden und bisweilen trotz der 
geringen ursprünglichen differenz in weiterer entwidLelung 
weit divergirend; diese Verschiedenheit der ausgangspuncte ist 
fast punct für punct so beträchtlich, dass sie, obwohl sie im 
heutigen zustande den indogerman. sprachen morphologisch un- 
gleich näher zu stehen scheinen als den sogen, monosyllabischen, 
doch von ihnen als grundverschieden vorläufig getrennt werden 
müssen, während sie weit eher, wie wir sehen werden, als eine 
folgerechte, energische Weiterbildung des in letzteren liegenden 
princips gelten können, obgleich wir einen genealogischen zu* 
sammenhang heut noch kaum ahnen, geschweige denn beweisen 
können und zufrieden sein müssen, einen solchen nur unter den 
uralalt. sprachen, welche unter sich schon erheblich verschiedene 
sprachliche entwickelungsstufen darstellen, als gewiss zu erweisen. 

Sicher fehlt es diesen sprachen, wenn auch formlosigkeit 
vorherrscht, nicht an einem gewissen formalen triebe. So unter- 
scheiden sie sich z. b. durch die bildung eines accusativ, und 
zwar allem anscheine nach durch rein formale demente, m wie 
im indogermanischen oder t hergestellt (mit verschiedenen modi- 
ficationen), wesentlich von den meisten amerikan. sprachen, 
welche für die auffassung dieses Verhältnisses keinen sinn haben, 
ebenso wie für das des hier auch oft bezeichneten genetiv. 
Auch in der ablativbezeichnung durch das t der entfeinung 
decken sich indogerman. und uralaltaisch. Der plural wird 
überall lautlich vom singular geschieden, wenn auch die an- 
wendung unvollkommen ist; gebildet durch wie es scheint vor- 
wiegend formale elemente, wie t, k etc. -Bein formal die im 
pronomen (und sonst bisweilen) in weitem umfange angewendete 
lautsymbolik dui*ch vocaldifferenzirung, die im gegensatz zu den 
meisten amerikan. und australischen sprachen nicht stofflichen 
pronomina, welche wiederum in form und aufEassung wesentlich 
mit den indogerman. übereinstimmen. 

Beachtenswert die hier und da auftretende congruenz des 
adiectivs und pronomens, die teilweise bezeichnung des com- 
parativ-superlatiwerhältnissesy die vielfachen ausätze zu einer 
art subiectscasus , die reiche ausbildung der in form und an- 
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wendnng eigentfimlich mit dem indogermanischen übereinstinmien- 
den, wohl auch nur teilweise stofflichen diminativbildnngen, 
(nach meiner ansieht wesentlich verschieden von den in ameri- 
kanischen sprachen so häufigen angmentativa und diminntiva 
im sinne der bewunderong, des abscheues, der verächtlichkeit etc.) 
ganz wie im indogerman. auch angewendet im schmeichelnden, 
liebkosenden sinne oder um tierisches vom menschlichen zu 
scheiden, cf. unser männchen, weibchen; die energische durch- 
bildung der decimalen zähhnethode trotz sehr verschiedener 
formen im einzelnen, welche ein klares erfassen dieses wesent- 
lichen punctes und anerkennenswerte ausätze zur abstraction 
bekundet, (cf. die meisten austral. sprachen, welche es nicht 
einmal zu einem unvollkommenen quinarsystem gebracht haben, 
indem schon die bezeichnungen für 4 und 5 Zusammensetzungen 
mit den vorhergehenden zahlausdrücken darsteUen und die vor- 
wiegend quinar-vigesimalen Zahlbezeichnungen der ammkan. 
sprachen sowie die fast durchweg so gestalteten der neger- 
sprachen und das baskische mit seinem nebenbei höchst unvoll- 
kommen ausgebildeten vigesimalsystem ;) die vielfachen ausätze 
die verbale thätigkeit in unserer weise subiectiv zu fassen, 
d. h. ein prädicatives verbalnomen mit subiectiven pronominal- 
elementen zu versehen, ein fortschritt der wesentlichsten art, 
den wir allerdings in ganz ähnlicher weise auch in amerikan. 
sprachen gemacht sehen. 

Bezüglich der reich entwickelten coi\jugationsformen bemerke 
ich, dass das meiste uns seiner entstehung und Urbedeutung nach 
anbekannt ist, dass aber dem anscheine nach auch hier erwäh- 
nenswerte spuren formaler, nicht stofflicher bildungselemente, 
z. b. deictischer art, vorhanden sind, cf das t als zeichen der 
Vergangenheit (abwesenheit?), die negativbildung durch ne, ma. 



Ich bin weit entfernt die uraJalt sprachen als nahe mit 
einander verwandt zu betrachten; ich bin der ansieht F. Müllers, 
dass sie sich mit den indogerman. bezüglich der gegenseitigen 
beziehungen der einzelnen ginippen in keiner weise vergleichen 
lassen, indem sie den aufsteigenden ast der sprachenentwickelung 
darstellen, und dass die finnische, samojedische, türkische, mon- 
golische, japanische, tungusische gruppe, welch letztere ich als 
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dnrcliaas selbständig neben den anderen ansehe, sicli anf der 
einmal gegebenen nnd mit starrer consequenz fast ansnahmelos 
festgehaltenen gmndlage von einandei' ganz selbständig ent- 
wickelt haben. Ich mnss noch heut die richtigkeit der ansieht 
£ellgr6ns anerkennen, welcher nach meinem dafttrhalten mit 
grosser klarheit die allgemeinen umrisse dieses gegenseitigen 
Verhältnisses in seinen grondzügen gezeichnet hat p. 44"*^) 
„die trennang dieser Völker von einander, wenn sie auch einst 
vereinigt waren, zieht sich in eine zeit zurück, wo nicht die 
geschichte, nur die Sprachforschung vielleicht noch die leisen 
spuren der abstammung verfolgen kann, und wo die spräche 
nur erst in ihren ersten herzblättem entknospet .... Aus diesem 
gründe haben die grammatischen snffixe in den verschiedenen 
sprachen eine verschiedene geltung erhalten, je nachdem die 
Völker jedes für sich auf selbständigem wege ihre sprachen 
entwickelten. — 

Dabei hat der erste mitgegebene keim doch allen 
die gemeinsame richtung angewiesen.^ 

Um meine ansieht klar zu machen, einige meinem haupt- 
gegenstande nahe liegende besonders signiflcante beispiele. Die 
uralaltaischen sprachen vermitteln die handlung, welche als 
baois einen ort hat, ob dieselbe nun sich dazu im Verhältnis 
der ruhe oder riditung befindet, durch ein lediglich ort be- 
zeichnendes sufBx mit dem beziehungsgegenstande; also Stadt- 
ort-wohnen-ich ebenso stadt-ort-gehen-ich; im rein geisti- 
gen sinne: vater-ort-geben-ich; daher zunächst die durch alle 
diese sprachen gehende rein materiell örtliche auffassung des 
datiwerhältnisses. Höhere geistige entwickelung trennte die 
bezeichnung der handlung, welche sich häufig als richtung 

*) Auch ich hin fest üheizeugt, dass das Mandschu possessivaffize und 
personalzeichen etc. wie die anderen uralalt sprachen gehaht hat, eine 
vollere declination als heut, und hin am weitesten davon entfernt, diese 
spräche ffXr die mutter der anderen uralalt. zu halten, aher ehenso sicher 
bin ich, dass weder dies noch das japanische je den formen- und gedankes- 
reichtum des magyar., finnischen, des tttrkisehen bezüglich des verbum des 
letzteren besessen hat (cf. Steinthal: zur Sprachwissenschaft, ztschft d. d. 
mgld. ges. 11. p. 396 — 426.) dazu führt mich namentlich das Studium der 
zurückgebliebenen finn. sprachen, welche mit nichts darauf hinweisen, dass 
sie einst fthnlichen reichtum besassen wie das magyar. , wogegen vidmehr 
alles spricht 
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docomentirt, wenigstens ansatzweise von der der ruhe, indem 
man meist ein volleres, auch den ort bezeichnendes snf&x zur 
bezeidmung des beharrens annahm, die örtliche richtung aber 
von der persönlichen nicht schied. Die letzte entwickelnngs- 
stnfe wählte für das ganz allgemeine, ort bedeutende suffix ein 
etwas specielleres, worin lag, dass die.handlung bei einem gegen- 
stände oder einer person vor sich geht 

In dieser weise ist die ganze declination dieser sprachen 
innerlich nahe verwandt, formell oft grosse Verschiedenheiten. 

So beruht auf vorher erwähntem princip der nebeneinander- 
stellung von ort und handlung, vermittelt durch ein indifferent 
locales element, fast die gesammte casusbildung dieser sprachen, 
die hauptverschiedenheit darin, dass die finnischen sprachen 
beim orte die nähe, das innere unterscheiden oder den ort an 
und für sich andeuten, wo die mongol. sprachen bloss die rohe 
bezeichn. des ortes als solches haben, so entsteht ein illativ, 
inessiv, allativ, adessiv, dativ, essiv, factiv, genetiv, possessiv, 
sehr oft comitativ und Instrumentalis lediglich auf der grund- 
lage der local mit ihrem orte vermittelten handlung, womit die 
localcasusbildung ziemlich erschöpft ist^ nur noch die des ablat. 
resp. ektiv, caritiv übrig bleibt, worin sich wieder grosse gleich- 
artigkeit in der aufEassung und ebenso wieder der gegensatz 
findet, dass das mongolische roh nur den ort schlechthin als 
aosgangspunct nimmt» die finnischen sprachen wie dort scheiden 
zwischen der nähe und dem ort schlechthin. 

Jedenfalls ist der zug auffallend stark in den uralaltaischen 
i^rachen gerade die ruhe und richtung nicht formell, sondern nur 
durch die ausschlaggebende kraft des verbs zu scheiden, während 
die richtung von her jedesmal klar gesondert danebensteht, 
während wir sonst auch diese oft lediglich das verbum vertreten 
sehen, wie vorher angedeutet 

Ebenso wie im uralaltaischen im tibetischen, wo vielleicht 
richtungsexponenten überhaupt fehlen, wohl auch im koreanisch., 
doch darüber später. 

Die allgemeine richtung der casus -aufEeussung im einzelnen 
falle war in allen diesen sprachen gegeben; so im oft zu er- 
wähnenden Verhältnis der Verknüpfung einer handlung mit ihrer 
localen grundlage; abei* es konnte das ort bezeichnende element 
je nach der individuellen auffassong im einzelnen falle bald als 
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punct, platz, Seite, wohnen, inneres, stehen aufgefiisst 
werden und seine anwendung zunächst bald in dieser bald in 
jener form frei sein; bei der fixirung des Verhältnisses wurde 
natürlich das dem augenblicklichen, geistigen standpuncte des 
Volks am meisten zusagende element angewendet 

Die art und weise nun, wie die einzelnen sprachen trotz 
aller Verschiedenheiten der form doch immer wieder, oft in auf- 
fallendster weise, bis ins kleinste detail, dieselbe grundaufTassung 
zeigen, stellt sie uns innerlich allerdings als unverkennbar ver- 
wandt dar. 

Nähere vergleichungen später beim nebeneinanderstellen der 
indogermanischen und uralaltaischen casus und im speciellen teile. 

Ungemein lehrreich, um dies zu verstehen, ist hierin das 
chinesische, welches trotz seiner scheinbaren isolirung die keime 
aller dieser auffassungen von den allen*ohesten bis zu den 
specielleren der finnischen sprachen, ohne sich an bestimmte 
formein zu binden, mit fi-eiheit je nach der individuellen auf- 
fassung und dem einzelnen falle enthält, eben weil es zu wirk- 
lichen gramm. formen nicht gekommen, cf. so = ort z. b. li-so 
= residenzort, residenz. Schott: chines. Sprachlehre p. 88: 
„gewöhnlich aber ist es partikel mit der bedeutung wo, wo- 
hin, woran und woher; ganz dieselben Verhältnisse, nur in 
noch einfacherer weise als im uralaltaischen auch der ausgangs- 
punct der handlung indifferent local bezeichnet, so dass selbst 
da die art der handlung allein das ausgehen als solches ebenso 
wie die ruhe oder richtung andeutet 

Auch darin geht das chines. hier, aber consequent, noch 
einen schritt weiter zurück, dass selbst das reine obiect, das 
heisst das unmittelbar durch eine directe, lebhaft active, thätig- 
keit afiäcirte obiect durch so mit dem verbum der handlung 
rein local vermittelt werden kann. 

jü = wohnen , d. h. dauernd irgendwo sein , zunächst be- 
deutung des inessiv, mitten in, dann sehr häufig bei. ganz 
ähnlich wie im mongolischen; auch als absoluter locativ wie 
im mongoL Japan.; dann in mir = far mich, z. b. wie vorhanden 
in mir = für mich d. h. was geht mich (Schott 107. 108) an? 

dann dasselbe jü auch instrumental, z. b. gefertigt durch 
jemanden, scheint sogar geradezu aus zu bedeuten nach Schott 
p. 109. d. h. in Wirklichkeit liegt das aus entschieden im verb.. 
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dann ein hin, zu, „wahre dativbezeichnung" p. 110. ganz 
wie im uralaltaischen. rein illativ, reiner terminativ, von I — bis 
zu x; hier liegt also die terminativbedeutung wieder lediglich 
im gegensatz zu dem von aus; allatiysinn, z. b. sich erstrecken 
zn generationen, d. h. sie gehen über auf. dativisch in jeman- 
dem einräumen, zufügen, auch in fragen bei mit jü die- 
selbe sinnliche auffassung des ruhenden beiseins von handlung 
und ort derselben, welche wir bei demselben verbum im uralalt. 
finden werden. Zeigt auch, wie adessiv und inessiv sehr wohl 
durch ein sufSx bezeichnet werden. Auch für den essiv als 
casus localer ruhe finden wir im chines. analoga. z. b. das ur- 
sprünglich ruhend locale hu, welches illativ, allativ, inessiv, 
causalis, halb Instrumentalis, fast ablativ ist, erscheint auch als 
essiv. cf die beispiele von Schott p. 111. — Sogar li = das 
futter, im niedem stiele = locativ = im inneren und in das 
inn. 107. 

Ausserdem zeigt das chinesische deutlich, dass die aller- 
verschiedensten ausdrücke wirklich je nach der eigenart der 
fälle anwendbar wai*en, von denen dann beim erstarren zm* 
rein grammatischen form eines genommen wurde, um alle be- 
ziehungen zu decken, oder wenige bestimmte, die sich natürlich 
durch den gebrauch ihrer bedeutung entsprechend nach der 
einen oder anderen seite hin fixiren konnten, wie wir fast im 
ganzen türk. die ruhe an durch da, de, die reine dativbeziehung 
durch ga, gha, ka etc. bezeichnet finden. 

So sehen wir im chinesischen in locativischer Verwendung 
so = ort jü = wohnen hu = wipfel? cii. Dieselben und eine 
anzahl anderer als dative etc.*) 

cf auch die durch ihre grosse anzahl geradezu auffallenden 
sto&usdrücke für rein locale bestimmungen im tibetischen bei 
Schiefder: tibetische Studien in mölanges asiatiques. Solche 
erscheinungen erklären die eigentümliche thatsache, dass im 
uralaltaischen die meisten und wichtigsten casus durch sufftxe 
gedeckt werden, an denen wir, je tiefer wir gehen, immer auf 
die betonung des blossen ortsverhältnisses stossen, das bald 
einen inneren, bald einen äusseren, bald einen nahen, bald 
einen fernen ort, bald richtung oder seite, stelle etc. be- 



*) cf. V. d. Gabelentz: ehm. gramm. Leipz. 1881. p. 884—888. 
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zeichnet und so bei geringfügiger verschiedenlieit inessiv oder 
illativ, adessiy oder allativ, ablatiy etc. etc. darstellt 

Im chinesischen worte mit localer bedentung genetiyvertreter 
c£ Schott : chines. Sprachlehre, p. 94. ebenso siamisch direct gene- 
tiv durch ort bezeichnet ritthi heng phra-cao. Schott : Zur chin. 
sprachl. 43 = alimacht ort gott = die allmacht gottes. Ähn- 
liches werden wir im uralalt finden. Ich erwähne nur .diese 
beispiele, obwohl sich aus anderen sprachen sehr viele analoge 
anftihren Hessen, so aus den malaiisch-polynesischen und mela- 
nesischen, weil diese uns gerade näher stehen. Dasselbe princip, 
welches in seiner rohesten foim so treffend von Steinthal: 
die Mande-Neger-sprachen p. 168 bezeichnet worden ist: „man 
sieht also, es wird nur das innere und äussere unterschieden; 
der unterschied der bewegung her oder hin oder die ruhe liegt 
im verbum." 

Issa wulu ta Bethlehem kono. 

Jes. geboren ward B. — in (wörtlich B. bauch) 

Petros dzita kuluno kono. 103*) 
Petr. herausging schiff- bauch; ein princlp, welches ich 
geradezu als tief einschneidendes grundgesetz in manigfachen 
Variationen in den allerverschiedensten wenig entwickelten afi-i- 
kanischen, amerikanischen, melanesischen sprachen gefunden 
habe, ohne dessen Verständnis die manigfja.chsten eigentümUch- 
keiten unerklärt bleiben.**) 



*) Dies finde ich am deutlichsten durchgeführt im Ponl, wo 6 bedeutet, 
je nach dem zusammenhange, in, aus, nach, auf, gegen, mit, bei, 
mittels, yon-weg, unter, und, weder-noch. cf. Faidherbe. 

*'*') In weitestem umfange sehe ich dies princip auch im melanes. 
cf. H. G. y. d. Gabel: die melanes. sprachen nach ihrem grammat. bau . . . 
im ägyptischen besrilgl. des indifferenten localweisers en, em, im koptischoL 

In Misteiis recension yon L. Sterns koptischer grammatik in ztschft 
f. yölkerps. u. sprchw. 13. p. 42S— 455 finde ich soeben das auf dem boden 
des koptischen aUein gewonnene resultat ebenfalls, wenn auch dasselbe 
augenscheinlich unabhängig yon anderen diesbezüglichen Untersuchungen, 
ohne kenntnis der bezgl. yorgänge im altägyptischen und der weiten trag- 
weite dieses princips gefunden worden zu sein scheint 

cf. noch Buschmann: der sonor, grammat zweite abt abhdlgg. d. k. 
ak. d. w. Berlin 1869. Pickering: über die indian. sprachen Amerikas 
(deutsch). Leipzig 1834 p. 16. Yicomte de Porto - Segaro : Torigine 
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Über dies auch ihnen Tsa gronde liegende princip haben 
sich^ wie bemerkt, alle uralaltaischen sprachen dadurch erhoben, 
dass sie in fortschreitender entwickelung wenigstens die momente 
der nähe und richtung nach hin einerseits und der sonderung 
anderseits auch lautlich zum aasdruck bringen, im weiteren 
fortgange sogar ausätze zur Scheidung der beiden ersten machen, 
jedoch durchweg nur ausätze, im ganzen aber die örtlich mate- 
rielle Seite auf fast allen gebieten stark hervorkehren. 

Japanisch. 

Boller in seinem: nachweis, dass das japanische zum ural- 
altaischen stamme gehört sitzgsb. d. phiL histor. kL bd. XXIH., 
heft KL Wien 1857. hat zuerst den glauben nachhaltig er- 
schüttert, als ob das japanische eine von allen benachbarten 
völlig geschiedene spräche sei, jedoch, wie bei allen seinen 
forschungen, ohne dass sein versuch die verdiente anerkennung 
gefanden. Bosny in seiner grammaire japonaise hat jedenfalls 
davon nicht act genommen, p. 3 — 8; auch Whitney- Jolly be- 
handeln diese spräche nach wie vor als eine ganz isolirt stehende, 
und doch hat Boller schon, abgesehen von den nicht überall 
haltbaren etymologischen versuchen, eine anzahl sehr wichtiger 
puncte au%estellt, allein geeignet ein näheres Verhältnis zwischen 
japanisch und uralaltaisch annehmen zu lassen. Pott in ztschft 
d. d. mgld. ges. bd. 12 : über die Japan, spräche in ihren Ver- 
hältnissen zu anderen asiatinnen p. 442 — 476 spricht, obwohl 
skeptisch genug und scheinbar ablehnend, deutlich für die Zu- 
gehörigkeit des Japan, zum uralalt sprachstamm. Auch würde 
er bei tieferem eingehen noch weit innigere berühmngspunkte 
gefunden haben: allerdings ist sein material ein äusserst dürftiges; 
die so wichtige casuslehre fehlt eigentlich ganz. F. MfUUer 
glaubt an die Verwandtschaft des Japan, und der uralaltaischen 
sprachen, cf. Novara anthrop. teil m. p. 147, 148.*) 



touraniemie des Am^ricains Tupis-Oaribes p. 125 (übrigens unkritisir- 

bares elaborat). Hanoteau: essai de grammaire de la langue Tamachek 
p. 109 und sonst 

Ich breche ab, obwohl ich das noch viel weiter verfolgt habe, da das 
angedeutete genflgt 

*) Ich sehe Übrigens, dass Pott in: ttber die yerschiedenheit des 
menschlichen Sprachbaues. Berlin 1876. p. 386 dem gewicht der BoUerschen 

jyt' H. Willklar, UralalUitehe Völker uid tpraehen. 5 
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Wie schwankend noch heut die meinungen über das Japan, 
sind, mag man daraas ersehen, dass A. Hoyelacque in seinem: 
la lingttistique. 3. Mit. Paris 1881. den oralaltaischen character 
der spräche für absolut unerwiesen hält p. 97, 98. 

Der specielle teil wird die bis ins einzelne gehende syntac- 
tische übereinstimmang des Japan, mit den anderen uralalt 
sprachen, namentlich mit dem nördlichen zweige, darthun, welche 
gerade bei näherer ontersuchong nicht abgeschwächt erscheint, 
sondern deutlicher hervortritt, als man bei einem formell viel- 
fach scheinbar so ganz abweichenden idiome annehmen darf. 
Wenn nun auch einerseits die zu gründe liegende auffassung 
sich mit der uralalt. fast überall deckt, mache ich doch auch 
auf die nicht zu unterschätzenden abweichungen im heutigen 
und schon in ziemlich derselben weise im ältesten uns bekannten 
zustand der spräche aufimerksam. Indem ich auf die wesent- 
lichen schon von Boller in seinem nachweis hervorgehobenen 
Übereinstimmungen hinweise, diese nötigenfalls wieder au&ehme, 
fuge ich das mir wichtig scheinende hinzu. 

Energisch ausgesprochene suffixsprache, frei von präfixen, 
lautwandel innerhalb des Wortes — wurzel unveränderlich*) 



bemerkungen bedeutung schenkt und, wenn auch zögernd, nicht abgeneigt 
ist, auch genealog. verwandtsch. des uralalt und der jap. spräche anzunehmen, 
und dass L. d. Bosny selbst diesen punct näher behandelt hat und sogar 
ein yergleich. vocabul. aufstellt. Nach Pott gesteht auch Hoffinaim in 
seiner englisch abgefassten grammatik die Zusammengehörigkeit im all- 
gemeinen character zu, in hinsieht seiner entwickelung sei das jap. vöUig 
original, was ich allerdings nicht unterschreiben kann. Daher wohl auch 
so kategorisch abweisende urteile wie von Perty a. a. o. p. 164. 165, die 
sich doch in ihrer negirung alles bisher eruirten und wahrscheinlich ge- 
machten sonderbar ausnehmen. — 

Das mir fast ein jähr nach dem abschluss meiner Untersuchungen ttber 
das japanische zugänglich gewordene werk von Rein: Japan. . . bd. L nennt 
p. 467 ohne weiteres und ohne angäbe der quellen die Japan, spräche eine 
tatarische, mit dem Mandschu, türk. etc. verwandte. 

(Dass die spräche der Biu-Eiu mit dem Japan, unzweifelhaft verwandt 
ist, ersehen wir schon aus Bosnys grammaire japonaise). 

*) Die wurzelunveränderlichkeit auf nominalem, pronominalem, ad- 
verbialem gebiet ist auf den ersten blick einleuchtend, im verbum scheinen 
wnrzelhafte Veränderungen einzutreten, es sind aber einfache lautver- 
schleifungen infolge suffixantritts, die sich nur auf den wurzelauslaut be- 
ziehen und fast nur der vulgärsprache (im gegensatz zur sohriftsprache) 
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Tocalharmonie, auch sonst im uralalt vielfiach erst schwach ent- 
wickelt nnd iruher nicht vorhanden, fehlt noch — anlaut, 
Yocalismus, silbenbildnng nralaltaisch — nominatiy unbezeidmet, 
ausätze dazu im gebrauch des determinirenden wa — accosativ 
wo — genetiv formlos oder durch partikel no vertreten, welche 
in uralalt weise mit verliebe mit postpositionen sich verbindet 

— allgemeiner indifferenter ortscasus ni=:inessiv, illativ, adessiv, 
allativ, dativ, essiv, factiv, comitativ, instmmentalis, adverbialis, 
temporalis, absoluter casus — stärkerer inessiv de; letzteres 
auch essiv und gewöhnlicher Instrument — hervorzuheben die 
regelmässige bezeichnung des essiv-factivverhältnisses 

— daneben ähnlich wie im finn^ tungus. verhältnismässig seltenes 
Clement der richtung ye, wohl seite, gegend bedeutend, also 
schwach, indifferent — allgemein hervorhebende demente wie im 
mongoL tibetisch, wa, ga — plural meist unbezeichnet, bis- 
weilen durch besondere hil&elemente gegeben; auch diese er- 
innern z. t an das uralalt, daneben wie auch in einigen öst- 
lichen zweigen des uralalt plural durch reduplication gebräuchlich 
(=alle gegenstände einer art) — adiectiva unveränderlich, vor- 
gesetzt, als prädicat nachgestellt — geschlechtsbezeichnung fehlt 

— postpositionen in reichster anwendung, für alle möglichen 
localen, temporalen, modalen beziehungen ; bei persönlichen Ver- 
hältnissen ähnlich wie im finn. annäherung und nähe bei 
meist durch postpositionen, nicht durch die einfachen casussufSxe 

— personalpronomina meist durch ehrende ausdrücke wie : jene 
seite = du, Sie. jene edle seite etc etc. — die einfachen be- 
zeichnungen, w a (warre) = 1 pers. n a = 2 person, selten im 
gebrauch, dürften mit den uralalt zusammenhängen — die 
possessiva durch den regelrechten genetiv der persönlichen pro- 
Bomina gegeben — demonstrativa einfache demente wie ka. 



eigen sind, hier aber oft weitgehende veratümmelungen, jedoch ohne jeden 
flezivischen wert, veranlassen, z. b. kononda statt konomouda. ebenso präterit. 
von haki = haita. von awogi=awoida. von matsi = matta; so dass man 
trotzdem die wnrzel als invariabel ansehen kann. Wenn von ki= kommen das 
negatiwerbum ko-nou heisst, so ist das eine Unregelmässigkeit (hervor- 
^mfen durch eine art lautharmonischen triebes oder veranlasst durch den 
dampfen folgenden nasal?). Jedenfalls alteriren diese scheinbaren lautwande- 
lungen die innere form nicht Das u des präsens erklärt Boller wohl richtig 
Als hilftzeitwort sein und vergleicht es mit Mandsch. bime, mongoL bui. 



5* 
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a, ko, so, die auch im uralalt z. t demonstrativisch yorkommen; 
das einfachste, ta, fehlt — lautsymbolik (ka, ko) scheint anch 
gebränchlich — im selbständigen gebrauch re angehängt kare, 
are, köre, sore; (dasselbe element wie im mongol. und tnngos. 
e-re, te-re?) — in Verbindung mit Substantiv in genetivgestalt 
ko-no, sono, ano etc. ; scheint darauf hinzuweisen, dass auch die 
demonstrativa dem sinne nach substantivische Stoffwörter, wohl 
Japan, neubildungen, darstellen ähnlich wie die personalia, so 
dass z. b. ano yo Messe: weit der dortheit=jene weit Jeden- 
fedls ist das Japan, in den pronomina seinen eigenen weg ge- 
gangen, was bei beurteüung des Verhältnisses der uralalt sprachen 
beachtet werden muss — das reflexivum wie im uralalt durch 
stoflwörter wie körper (mi, zi-sin), eigener teil (zi-boun) — 
interrogativa z. t an die uralalt anklingend — indefinita wie 
im ui*alalt aus den interrogativa mit anhängung verallgc- 
meinemder partikeln — auch Verdoppelungen, z. b. ono-ono = 
jeder — mina=all, alle; mit sing, des betr. substant minarno 
hito = alle menschen, wörtlich mensch(en) — der allheit c£ 
magyar. mind ember. — Zahlwörter mit Singular der gezählten 
gegenstände; auch hier lautsymbolik, die doppelte anzahl an- 
zeigend; decadische grundlage, aber in höhei'en zahlausdnicken 
die chines. benennungen gebräuchlich — formen der Zahlwörter 
deutliche bezüge zu den uralalt, wie Boller richtig gesehen; 
9 scheint auch hier als 10 — 1 oder eigentlich als nicht zehn 
au^efasst zu sein ; doch hier geht B. wohl zu weit — verbum 
formlos wie im Mandschu, ohne zahl- und personbezeichnung, 
welche der Zusammenhang, das zugehörige Substantiv, pronomen 
andeuten muss; trotzdem sehr wohl als uralalt anzusehen — 
dieselbe energielose auffassung der verbalen thätlgkeit als eines 
zustandes, welche es zu einem subjectscasus gar nicht, zu einem 
objectscasus nur unvollkommen kommen lässt, infolge deren das 
energische haben unserer sprachen im uralalt als ein sein 
oder sein-bei erscheint, oder gar die handelnde person als 
das abhängige im genetiv, die handlung als subject, und im 
ganzen bereich der spräche fast ausnabmelos indifferent locale 
oder localruhende demente die lose Verbindung der einzelnen 
zusammengehörigen momente, ob im Verhältnis der ruhe oder 
richtung, des essiv oder factiv, Instrumentalis, adverbialis, ge- 
netiv, vermitteln. dasselbe princip mangelnder satzbildung 
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infolge des fehlens eigentlicher werte und der eben genannten 
nominalen natnr des verbs, so dass genau genommen der 
ganze satz in ein wort zusammengedrängt wird, nämlich 
den von uns nominativisch zu fiE^senden, in Wirklichkeit aber 
ganz indeterminirten ausdruck der verbalen thätigkeit, durch 
yerschiedene nebenbestimmungen modal, temporal, local prä- 
dsirt, was im finnischen und samojedischen schon auffällt, 
im japanischen seinen höhepunct erreicht — verbum nega- 
trvum in ganz uralalt weise neben dem affirmativen, die ne- 
gation, wie dort z. t, durch na bezeichnet — eine intran- 
sitivform als passiv — conjugation meist durch allein con- 
jngirtes hil&verbum, an den verbalstamm angefftgt; daneben 
conjugation aus verbalstamm selbst — letztere reich ent- 
wi(^elt Wurzel ki. particip ki-te. präterit ki-ta. conditio- 
naL ki-tareba. condition. der vergangenh. ki-taraba. con- 
cessiv der vei^ang. ki-taredo. frequentat. ki-tari. präterit 
der Wahrscheinlichkeit ki-taro. desiderativ ki-tai. — causativa 
in uralalt. weise durch sufflgirung von s — in uralalt. weise 
bei mehreren auf einander folgenden nach modus und tempus 
gleichwertigen verba nur das letzte mit modus- und tempus- 
zeichen versehen — verschiedene modus- und tempuselemente 
erinnern unverkennbar an das uralalt., resp. sind mit den dort 
vorkommenden identisch, so das ta des Präteritum, das te des 
particips, ba des conditionalis und verschiedene andere von 
Boller mit grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit an- 
gefbhrte, so dass das anscheinend so abweichende Japan, ver- 
bum zwar selbständig entwickelt und dui*ch mit dem stamme 
verwachsene bildungselemente (hil&zeitwörter) vielfach unkennt- 
lich erscheint, aber dennoch in form und auffassung der modalen, 
temporalen beziehungen sowie seiner ausgesprochen nominalen 
natur gerade bei näherer prttfung sich als echt uralalt. erweist 
Namentlich zeigen die von Boller verglichenen bildungselemente, 
selbst wenn man von dem massenhaft angeführten material aus 
dem ganzen weiten gebiete des uralalt sprachstammes alles 
einigermassen unsichere, dessen viel ist, ausscheidet, so viel 
sichere Übereinstimmungen, namentlich in bezug auf bedeutungs- 
modiflcirung der verba, dass ein seltener mut dazu gehört das 
alles zu ignoriren« 
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Auch die sehr beliebte, anscheinend reich entwickelte com- 
position scheint mir ganz dem oralalt. wesen zn entsprechen, 
d. h. entweder Verbindung eines genetivisch zu fassenden nomi- 
nalen oder yerbalen vorangehenden elements mit seinem nach- 
folgenden regens zu sein, wobei das erste wieder adjectiviach 
oder auch wieder genetivisch n&her bestimmt sein kann, was 
für die Zusammensetzung nichts ändert, oder Verbindung zweier 
selbständigen verba, deren zweites das allgemein und unklar 
hingestellte präcisirt, so dass beide einen einzigen oft etwas 
complicirten begriff, von uns meist durch ein verbum gegeben, 
darstellen. Wie ungemein ausgedehnt dieser gebrauch in den 
tärk. Idiomen bei dem stark hervortretenden mangel an ab- 
straction ist, werden die sprachproben .deutlieh zeigen. 

Dass die Wortfügung im satze, das Verhältnis des regirten 
zum regirenden, echt uralalt ist, hat schon BoUer angedeutet. 

Bezüglich des wurzel- und wortmaterials bemerke ich, dass 
sich unter den verhältnismässig wenigen beispielen in Bollers 
nachweis mehr als 200 sicher im uralalt vorkommende 
wurzeln, stamme, Wörter im Japan, finden, und zwar zum grossen 
teile letzterem mit den finnischen, samojed., tungus. dialecten 
gemeinsam; deren zahl sich erheblich vermehren Hesse, wie ich 
aus eigener erfahrung wahrgenommen.*) 

Eoreanlsoh. 

Es entfernt sich diese spräche derart von den eigentlich 
uralaltaischen nach den verhältnismässig dürftigen notizen, 
welche bisher darüber bekannt geworden, dass ich dieselbe 
kaum uralaltaisch nennen kann, obgleich sie innerlich dem 
Japan, nahe steht, und ich auch wirklich genealog. Zusammen- 
hang mit dem uralalt, von welchem sie ihre spätere eigenartige 
entwickelung noch weit mehr als das Japan, zu trennen scheint, 
annehme. 

Rosny: apergu de la langue coröenne. Journal asiat YL skr. 
t nL 1864 hegt die Überzeugung vom Zusammenhang des 



'*') Metschnikoffis : Yocabulaire japonai»«iii(Hsor6axi. Gen^e 1877 ist mir 
ebenso unzugänglich geblieben wie Bosnys wortvergleichungen. 
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koreaiL mit den uralalt sprachen, die er in seiner grammatik 
nur schüchtern andeutet*) 

genetiv ka oder na. p. 312. 307. — accnsativ oft unbe- 
zeichnet p. 313. — plural nur bezeichnet, wo notwendig, 
p. 314, gebUdet durch reduplication, stofFwörter wie alle etc. 
pag. 316, — genetiv vor seinem regens. p. 316. — adiectiv unver- 
änderlich formlos wie im Japan. — comparativ ersetzt durch den 
ablativ des verglichenen — possessiv = genetiv des Personal- 
pronomen — personalsuffixe fehlen wie Japan., Mandschu; er- 
setzt durch Substantiv, pronomen oder Zusammenhang — Prä- 
teritum scheint durch a, ta angedeutet zu werden, p. 321. 
(comme en japonnais) — futurum = ö. (c en jap.) p. 321. — 
zusammengesetzte zeiten absolument comme en japonais, 
mit hil&verb, welches integrirender teil des wortes wird. p. 322. 
— negatiwerba ähnlich wie im Japan, p. 322. — isir = avoir, 
etre, wie Japan, aru. 

Aston: a comparative study of the Japanese and Korean 
languages in Journal of the royal asiat. soc. new series. XL 
p. 362: „A considerable number of roots are identical in the 
two languages;^ beiden gemeinsam: neglect of person gender 
and number, the want of a verb „to have", the imperfect de- 
velopment of pronouns and numerals, and of a passive voice. 

„The streng points of their grammar are the regularity 
with which the distinction of noun, adverb , adjective , and ad- 
verb is marked in the same word, and the copiousness of what 
may becalied modal terminations added to verbs.^^ p. 362. 

„Besemblances are traceable in the terminations used to 
distinguish the same word when used as different parts of 
Speech.** p. 362. 

„Japanese and Korean depend almost exdusively on sufiSxes 
and Position as grammatical appliances...** p. 362. 

„The grammar of the noun agrees in character in Japanese 
and Eorean, the chief differences being due to the differences 
in the phonetic Systems, already pointed out** p. 362. 



*) Fr. MüUers behandlung, welche die abweichungen vom eigentlichen 
nraMt. deutlich hervortreten lässt, war bei einlieferung des manuscr. noch 
nicht erschienen, es lagen mir nur die Rosnysche u. Astonsche besprechung, 
ohne aUe sprachproben, vor. 
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„In the pronoun less similarity is notioeable than might 
have been expected," p. 362. 

„The nmnerals haye some resemblanoe in the character of 
their development, bat almost in form.^ p. 363. 

„The rules which goyem the position of words in a sen- 
tence are identical in Japanese and Eorean." p. 363. 

„There can be no doubt that a genuine relations- 
hip exists between Japanese and Eorean, bat it is by 
no means eafiy to estimate its degree.'' p. 363. 

Noch einen speciellen fiedl, welcher, bezeichnend genag, 
die anyerkennbare innere übereinstimmang beider sprachen bei 
doch oft ganz abweichender form darthut, wenn anders, wie ich 
nicht zweifle, die zasammenstellung hier aberhaapt berechtigt 
ist. Aston yergleicht Japan, ni, korean. eai, jap. ni, ni-te = 
local und instrumental korean. = eui-syu. Nach Aston sowohl 
ni-te als eui-syu perfectform yom yerbum sein. p. 349. 350. 
Nach meiner ansieht zu abstract bei der auffallend materiellen 
auffassung dieser sprachen, ni bezeichnet den ort der hand- 
lung, ebenso deutlich das in fast allen localen casus des korean. 
gebrauchte eui mit seinen modificationen ; dies selbe element 
wahrscheinlich in yerbalbedeutung = stehen, bleiben oder 
sein. Nominalformen mit te im Japan, bilden eine art gerun- 
dium oder paiticip, eigentlich wohl nur localformen yon dem 
substantiy oder dem nominal gefassten yerbalstamme ; ni-te 
stärker als das einfache ni, (eui), daher deutlicher als 
dasselbe dem locatiy und namentlich instrumental dienend. 
Ähnlich scheint es bei eui-syu zu sein. Ebenfalls yerbal- 
nominal scheint der instrumentale locatiy eu-lo; datiy = eui-ke. 
Genetiy = eui scheint yöUig dem uralalt. mit seinem häufigen 
adessiygenetiy zu entsprechen. — 

Diese gleichartigkeit und formelle yerschiedenheit erinnert 
an die oft beobachtete eigentümlichkeit des uralalt. und mahnt 
nicht formen auf den blossen lautgehalt ohne wichtige innere 
gründe gerade in diesen sprachen zusammenzubringen; hier, 
wenn irgendwo, scheint mir yorläuflg die erforschung der inneren 
form das wesentliche. 

Wenn ich hier das koreanische und gleich darauf das Aino 
bei behandlung der uralalt sprachen bespreche, so bin ich weit 
entfernt diese frage fOr abgeschlossen anzusehen, ich thue es 
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viehnehr um auf die eigentfimlichen beziehungen der uralalt. 
gmppen überhaupt anfinerksam zu machen und die detailforschung 
anzuregen, welche allein, auf grund von zuverlässigen sprach- 
proben, hier licht bringen kann. 

Aino. 

Hieran knüpfe ich eine kurze skizze des Aino, welches, 
obwohl sehr unentwickelt und fast isolirend, doch mit dem 
nralalt. in den grundzügen des grammat baues und, wie ich 
glaube, auch im wurzelmaterial solche Verwandtschaft zeigt, 
dass ich einen genealogischen Zusammenhang annehmen möchte; 
dasselbe zeigt am deutlichsten, wie der unausgebildete uralalt. 
typus zur isolirung neigt, während wir vorher die sog. isoli- 
renden sprachen zum uralalt. typus zum mindesten psycho- 
logisch aufsteigen sahen. Leider ist mir jetzt das hauptmaterial 
nicht mehr zugänglich, so dass ich mich im wesentlichen auf 
dürftige frühere notizen und die sehr kurze skizze von F. Müller 
beschränken muss. Der gegenständ verdiente näher geprüft 
zu werden.*) 

nominativ, accusativ unbezeichnet — genetiv meist wie im 
nralalt. durch Voranstellung des regii'ten, im notfalle durch nu, 
welches Pflzm. mit Japan, no zusammenhält — ein allgemeiner 
localcasus für die beziehungen des allativ, adessiv, illativ, in- 
essiv, dativ wie in den östlichen gliedern des uralalt — dieser 
anscheinend in form und auffassung jenen entsprechend und 
meine ansieht über die bedeutung der dativlocativelemente be- 
stätigend, oro-ta, otta, (oxta) ta. letzteres nach Müller aus 
otta verkürzt. oro = ort z. b. im hause liegen — ins haus 
tragen — auf dem berge, auf der erde, in der höhe — auf 
den berg — an der bucht — in, an der gestalt — an das 
wasser — dem herrn schreiben; auch als absoluter casus ganz 
wie ni im Japan. — ani comitativ und instrumental — kari, 
Ikari = ablativ; daneben oro-wa ablativ im eigentlich räum- 
lichen sinne, von oro = ort + wa der beziehung? des an- 
belangens. kari = dem Japan, ablativzeichen ; auch das zweite 
scheint der uralalt. auffassung zu entsprechen — ausätze eine 



*) Jedenfalls kann ich nicht ohne weiteres das Aino mit Pfizm. un- 
zweifelhaft zum uralalt stamme gehörig nennen. 
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unvoUkommene art nominatiy zu bilden durch das dem Japan, 
gleiche wa — wie namentlich im Japan, auch Verbindungen 
mehrerer solcher partikeln. Pfizm. 405 z. b. be-ta-wa = was 
an dem wasser ist. wa = Japan, wa = was betrifft — plural 
nur bezeichnet, wo besondere veranlassung; zeichen dann ki — 
adiectiv als attribut unveränderlich und dem Substantiv vor- 
gesetzt, als prädicat dem Substantiv folgend wie im uralalt — 
personalpronomina mit den uralalt. nicht übereinstimmend im 
gegensatz zu allen eigentlich uralalt. sprachen, wie ich glaube 
selbst dem Japan. ; sind wohl z. t Stoffwörter, vielleicht, wie im 
Japan, meist, ehi-enpronomina ; demonstrativa und interrogativa 
jenen ähnlich (zufällig?) — zählmethode decimal - vigesimal, 
ziemlich consequent durchgeführt. 6, 7 = 10 — 4, 10 — 3. 30 = 
40 — 10. 40=2x20. 50 = 60 — 10. 60 = 3x20. 100 = 
5 X 20. form selbständig — postpositionen in reicher anwen- 
dung, auch das mit dem uralalt. gemeinsam, dass postpositionen 
mit adverbialbedeutung , welche auch allein gebraucht werden, 
mit anderen postpositionen verbunden werden können, z. b. 
kasch = oben (oberes), kasch — ke — ta = über, au£ ke 
= läge, enthaltensein; also kasch — ke — ta ganz wie im" 
uralalt., wörtlich: oberes — läge (gegend) — in. cf. das ural- 
alt, ober — Unterseite — auf etc. moschiri — kasch — ta 
^ insel — oberes — auf = auf der insel. ke scheint ähnlich 
wie ka, ga im uralalt. indifferente ortsbezeichnung zu sein, 
daher mehr bei richtung angewendet zu werden, während ta 
mehr ruhe bezeichnet z. b. moschiri — kasch — ke =: auf 
die insel; wie im uralalt bei ruhebezeichnung mit Vorliebe 
noch ein verstärkendes ta, (wie vorher kasch — ke — ta), 
welches auch bei der richtung stehen kann, schama =: neben, 
schiki — schama = neben das äuge, bets — schama — ke — 
ta = neben dem flusse, daneben allerdings auch in derselben? 
bedeutung bets — schama — coniunctionen erinnern im ge- 
brauch an das uralalt, namentlich das Japan., mit Vorliebe 
vertreten durch casusformen, so temporalsätze durch das locativi- 
sche otta sireba otta = als man ankam; auch in relativ 
localem und modalem sinne: wo oder wie man thut; ebenso die 
ablativpartikel in verbalverbindung = nachdem — bemerkens- 
wert die auch im uralalt und in monosylL sprachen vorkommende 
eigentümlichkeit Substantiven ohne ihre bedeutung zu verändern, 
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bloss tun sie sinnlich greifbarer hinzustellen, das wort ort hin- 
zoasnf&gen. t6 — ga = brost — ort, brüst; ebenso wird es 
adverbien lediglich verstärkend beigefagt — verbmn formlos, 
wie im Japan., aber entwickelungsfähig; reiche modificationen 
aller art dnrch zugefügte Ml&elemente, an das Japan, erinnernd 

— wichtige rolle wie im Japan, und tibet das hil&verbum 
sein — transitiybildung in uralalt weise durch te, ti, de, di 

— ehrenzeitwörter wie im Japan. — passiv und activ ununter- 
schieden — von den sehr zahlreichen hil&elementen z. b. nu 
bestimmtheit ausdräckend, no ähnlich, wa participial. an = 
YoDendung. yan = wollen, können, potential. bai plötzliches 
eintreten etc. etc. — auch reiche Zusammensetzung mit modifi- 
drenden verbalstänmien wie: machen, bleiben etc. 

Finnisch. 

Das finnische hat im ganzen ohne wesentlichen schaden, 
weil solche Streitpunkte zu vertiefter forschung anregen, oft 
es sich gefallen lassen müssen, von seinen blutsverwandten los- 
gerissen und einem ihm durchaus fremden stamme beigezählt 
zu werden, (zuletzt in systematischer weise in Andersons arbeit) 
weil oberflächliche beobachtung beim finn. stamme den ausge- 
sprochen mongoloiden character übersehen konnte, und einseitige 
vergleichung einiger namentlich psychologisch zu erklärender 
gemeinsamkeiten auf indogerman. und finn. Sprachgebiete sowie 
gewisser wurzelanklänge zum übersehen der gewaltigen kluft 
fahrte, welche im fundament und im ausbau beide so ausge- 
sprochen trennt, dass ^ie in den ältesten erreichbaren phasen 
schon ganz verschiedene sprachtypen darstellen, die sich auch 
nie einander wesentlich genähert, sondern in paralleler weise 
von zwei im keime verschiedenen grundauffassungen ausgehend 
entwickelt haben. 

Die wortvergleichungen, welche den eigentlichen inhalt des 
Andersonschen werkes bUden, kann ich, da mich das vom 
hauptgegenstande zu weit abführen würde, nur kurz berühren, 
muss dieselben aber für durchaus verfehlt ansehen, insoweit sie 
die flunischen sprachen von den uralalt. trennen und den indo- 
germ. näher bringen sollen. Er hat 48 nummem verglichener 
Stämme und wurzeln ; dass sich nicht alles von ihm angestellte 
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als stichhaltig erweisen dürfte, nimmt er selbst an; anderes 
stimmt sdion darum nicht zu der tendenz, weil es auch anderen 
uralaltl sprachen eigen ist — endlich mfissen wir gerade auf 
diesem gebiete bei dem seit Jahrtausenden bestehenden yerkdir 
finnischer und german. Völker (vielleicht auch vorgermanischer) 
entlehnungen in weitem um&nge annehmen. Ich selbst könnte 
neue nummem anführen, würde aber damit fflr den zweck An- 
dersons nichts bewiesen sehen. Gfegenüber solchen vereinzelten 
anklängen zeigen die finnisch, sprachen eine durchgehende nicht 
wegzuleugnende Verwandtschaft mit anderen uralalt. sprachen 
in wurzeln, stammen, Wörtern, am meisten wiederum mit den 
samojedischen, schon der oberflächliche blick erkennt dasselbe 
material in den grundrissen — eine Untersuchung der 
lautgesetze würde noch weit mehr analogieen ergeben ; ich führe 
nur weniges, meist nahe verwandtes oder identisches an, was 
ich bei weitem vermehren könnte; die vielen fälle, wo infolge 
der lautgesetze erheblichere consonantenveränderungen einge- 
treten sind, übergehe ich fast durchweg; 60 Substantive, 32 
verba, fast überall nicht nur die wurzel, sondern das ganze 
wort auf beiden Sprachgebieten gleich; die resp. finn. Wörter 
sind nicht speciflsch ostjak. oder syrjän., so dass an enüehnung 
zu denken wäre, sondern gemeinsam finnisch, sind zum grössten 
teile im magyar. enthalten und fast durchweg die landläufigsten 
kemwörter. 

nase — äuge — band — fuss — nacken — zunge — 
herz — leber. 

feuer — wasser — schnee — nebel — mond — sonne — 
kohle — welle — erde — nest — salz — stein? — see — 
boden — weg — bäum — tasche — bohrer — schwert — hälfte 
— ecke — (name) — flamme — flechte — flügel (flösse) — 
gerste — birke — espe — hinterteü — inneres. 

hund — kranich — rabe — krähe — fiichs — fisch — 
hase — Schmetterling — dieb — frau — vater — schwager 

— söhn 

— tochter 

— vater 



— Schwägerin — schwieger 



jüngerer oder älterer (wechselnd) [ , ' 
•* ® ^ ^ ) Schwester, 

legen — sitzen — blasen — schneiden — beissen — bohren 
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— brennen — auslöschen — schlagen — schiessen — biegen 

— bewegen — gehen — eilen — haften — waschen — aügen 
schliessen — öflßaen — verbergen — stehlen — flechten — 
(sehen?) — sagen — kochen — braten — lecken — lehren 

— leben — sterben — fürchten — wissen — verlassen — geben. 

In zweifelhaften fällen habe ich die von Budenz ange- 
nommene urfinnische form zu gründe gelegt (magyar — ugor 
5sszehasonlltö szöt&r bd. 1 — 4.) Ein specialforscher auf diesem 
von mir nur angedeuteten felde würde nach meiner Überzeugung 
die beiden sprachgruppen bezüglich des wortmaterials sehr nahe 
zusammenbringen und eine dankenswerte aufgäbe lösen, indem 
er der eigentümlichen richtung entgegenarbeitete, welche in 
den letzten jähren in Finnland, Russland, Schweden nicht immer 
zur förderung der Wissenschaft, die Finnen anthropolog. und 
sprachlich von den uralaltaischen Völkern trennen und mit den 
indogermanischen vereinigen will, während die Magyaren zu 
ihrem und dem vorteil der Wissenschaft in ihrer bekannten 
realistisch verstandesmässigen weise auf der seit Jahrzehnten 
gegebenen basis schritt für schritt weiter bauen. Beleg dafür 
die vielen höchst zweckmässig angelegten, nüchtern sachlichen 
und inhaltreichen specialarbeiten über finnische sprachen in 
nyelvtudom. közlem. 

Doch auch die tungusischen dialecte zeigen sich den finn. 
unverkennbar verwandt in diesem puncte, wiederum in wurzeln, 
Stämmen, Wörtern, in letzteren naturgemäss seltener als die 
samojedischen ; sehr wichtig, da der gedanke an entlehnung 
hier meist kaum aufkommen kann. Schon H. C. v. d. Gabelentz 
fuhrt gegen 30 Wörter an, welche das Mandschu mit dem magyar. 
sicher gemeinsam hat, wenn wir einzelne unsichere ausscheiden, 
elemeus de la grammaire mandchoue. Altenburg. 1832. p. 7. 8. 
Ich glaube auch hierin meine ansieht von einem näheren zu- 
sammenhange der finnischen und tungus. sprachen bestätigt, zu 
sehen und meine nach meinen eigenen geringen Untersuchungen, 
dass auch hier eine erforschung der lautgesetze das band zu 
einem engeren gestalten würde. c£ folgende beispiele: 

1. feuer tung. togo. ostj. tnget Budenz a. a. o. p. 242. 
(magy. tüz). — 2. thau = siläksä. fin. sulan = thauen. syrj. 
gylny. Ahlqv. über die spräche der Nordostjaken. Helsg£ 1880. 
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p. 98. — 3. nebel = tamnaksa. mordw. tuman. — 4. messer 
=: koto. magy. k6s. — 6. pfeil = nur. magy. nyiL ostj. n'SL 
vog. n'oL Bud. p. 416. — 6. bohrer = burgoi. magy. ftupö. — 
7. schlinge = orka. magy. hurok. h fällt im tongns. ganz 
gewöhnlich weg. — 8. halfter = nokto. mordw. notka. — 
9. glocke == konko. ostj. sankan. — 10. brunnen =? kudok. 
magy. küt. — 11. deckel = kapkak. ehstn. kob ^ kieferrinde, 
mordw. kuva = rinde. B. p. 36. — 12. asche = huläftän. 
vog. xul6m. — 13. schmutz = bqlä. ostj. polox. — 14. klaf- 
ter? = alda. magy. öL — 15. Schneeschuh = suksildä 
mordw. soks. Ann. suksi. ostj. tox. — 16. ende = oron. oslj. 
oljn. — 17. zeit =? kirä. magy. kor. B. p. 47. — 18. preis 
= taman. ostj, tin. — 19. ärmel = fiksä. magy. uj. mordw. 
o2a. — 20. birke = cälbän. mordw. kelu. — 21. weiden- 
gebüsch = sektan. mordw. aks|ks = weide, ostj. sakalt 
22. bäum = mo. tscher. pu. magy. fa. — 23. blatt = napti. 
ostj. libet. magy lev61. — 24. busen = uwur. magy. öböL — 
25. ader = sudasun, sudahun. fin. suoni. — 26. fuss = halgan. fin. 
grundf. jalg. — 27. galle = sL ostj. sip. mordw. säpä. — 
28. darm = silukta. fin. suoli. ostj. sol. — 29. hals = nikimna. 
magy. nyak. (stamm = bewegen. B. p. 405.) — 30. kehle = 
?bilga. magy. volgyelet. — 31. steiss = mukanku. mordw. 
muk|r. — 32. ferse = usuguL magy. üszö. — 33. ellbogen 
= tokonok. magy. könyök. ostj. kunnaj. B. p. 44 — 34. achsel- 
höhl e = ogoni. magy. hön = achseL ostj. >^on = bauch. — 
35. rücken = sogdondo. ostj. sand. — 36. lunge = äpcä. 
vog. käpsi. B. p. 90. — 37. schwänz = sül. magy. sorßny = 
mahne, stamm sör. — 38. hinterteil = ?arkan. magy. fiir. 
stamm fark vielfach wiederkehrend. B. p. 494 — 497. — 
(39. äuge = isa, §sa, möglicherweise auch mit dem Ann. 
szem, säm, sem, silmä etc. zusammenhangend. B. p. 290.) — 
40. feder = däktilä. ostj. togoL B. p. 225. — 41. hunger = 
^ämu. magy. szomjö = durst ehst. himu = verlangen. B. p. 306. 
— 42. hund = katikan. (kan diminutivend.) magy. kutya. 
mordw. kut'ka. B. p. 52. — 43. schlänge = kulin. magy. 
kigyö. Ann. kaljame = glatt. B. p. 29. — 44. elster = sa^iga. 
mordw. säzgan. — 45. dohle = täwu. mordw. tavka. — 

46. kranich = torokof, tokorou, karaw. magy. daiu — 

47. hecht = curukai ostj. sort magy. csuka. mordw. tukä. — 



I äkä. mordw. akai. 
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48. hengst = a^irga. mordw. aiglr. entlehnung vom türk. 
aigir? Ahlqy. p. 63. — 49. kuh = hukur. . flnn. härkä = rind. 
oßtj. sägar = kuh. magy. s6re mastvieh. B. p. 349. — 60. ochs = 
?car. ostj. xor. magy. ökör. — 51. eichhorn = ijlijki. mordw. 
belka. — eichhorn = umuki. magy. mökus. — 52. fisch = 
?oldo. magy. hal. flim. kala eta — 63. wurm = kurikan. vog. 
perik. magy. f6reg. B. p. 616. — 64. wespe=? kädägänä. 
mordw. kendi. — 65. mutter = änä. ostj. imi finn. emä. — 
56. älterer bruder = aka. magy. öcs = jüngerer bruder 
die bezeichnungen hierfür wechseln vielfach mit einander. — 
ebenso 57. ältere Schwester = 
mutterschwester = 
58. Schwager = ba^a. mordw. baz'ä. — 69. frau des älteren 
bruders = ugi; vielleicht = magy. hug = jüngere Schwester. 
60. weib ==? äsi. magy. as-szony. — cf. Budenz: sz6-tagläläsok 
in nyelvt. k9zL 6. p. 26, 27 (tnngus. auch ahi). 

Alle diese beispiele, weldie noch vermehrt werden könnten, 
sind dem dürftigen Wörterverzeichnis von Castr6n p. 99 — 115 
entnommen. Folgen noch einige adiectiva und verba aus 
Castr6ns buch. 

61. bitter = goti. tscher. koco. magy. keseru. — 62. reich 
= bajan. magy. bej, bo, böv. B. p. 468. — 63. mager = äru, 
ärfimä. ostj. örim. magy. üres. — 64. trocken = turumkai. 
os^. sorim. — 66. blind = sokor. mordw. sokir. — 66. kalt 
= kelde. mord. kelmä. derselbe stamm im westfinnischen. — 
67. heiss = häka. magy. h6. B. p. 97. — 68. stark 
= buku. syrj. vug =: kraft, finn. voi-ma Ahlqv. p. 164. — 

69. blasen = hfiwum. magy. tä. mordw. puva. B. p. 640. — 

70. lachen = inäktäm. ostj. nax = das lachen, finn. nagru. 
Ahlqv. p. 106. — 71. bedecken = butäm. magy. fed. syij. 
pödly. B. p. 499. — 72. frieren = bägim. magy. fagy. B. 
p. 483, 484 — 73. essen = :;äpim. mordw. sevan. — 74. liegen 
= hugl&m. vog. k6j, ostj. k6j. syrj. kujly. B. p. 79. — 76. hoffen 
= naidam. mordw. nadian. — 76. braten = selam. magy. sül. 

77. setzen = tägäfkänäm. vog. tag. syrj. teö. B. 216. — 

78. niesen = naitam. os^. n'axtenlem. — 79. ausschlagen := 
soi7incam. ostj. sonslem. — 

Auch hier.liesse sich noch mancherlei material geben, wohl 
20 nummem, aber ich halte das gebotene für den angegebenen 



— 80 — 

zweck fttr genfigend, obgleich die fragezeichen bei einzelnen 
nmnmern andeuten, dass ich den Zusammenhang nicht als ge- 
sichert ansehe. 

Dass die tongos. sprachen wiederom mit dem mongolischen, 
and letzteres mit den tfirk. unyerkennbare verwandtschaft- 
liche beziehungen im wortmaterial zeigen, sehe ich als bekannt 
an and verweise auf die zosammenstellongen von Gabel, a. a. o. 
and aof B&lint: kaz&ni-tatar nyelvtanahn&nyok. IL szöt&r, 
aas welchem letzteren sich auch dem laien die zusanmienhänge 
der finnischen und der bekanntlich in Wortschatz und innerer 
anläge eigentümlich gleichmässig gestalteten türkischen sprachen 
als nicht zufällige aufdrängen. 

Das ganze gebiet dieser sprachen umfiasst in einzelnen oft 
sehr treffenden, manchmal zu weit gehenden beispielen, Schott 
namentlich in seinen altaj. Studien, seinem finnisch -tatarischen 
Sprachengeschlecht, doch so, dass auch hieraus sich deutliche, 
nicht durch entlehnung erklärbare bezüge ergeben, und zwar 
in den allerwesentlichsten puncten. cf. z. b. alt stud. heft 2. 
p. 163 — 172. 3. p. 98—119. 1. p. 610 — 613 u. sonst Auch 
hiemach glaube ich abgesehen von der für mich unzweifelhaften 
nahen beziehung zwischen finnisch und samojed. engeren Zu- 
sammenhang zwischen tungusisch und finnisch annehmen zu 
dürfen« An 100 sicher dem finn. und samojed. gemeinsame 
Wörter, wenn wir auch einige weniger sicher scheinende weg- 
lassen, bietet, wie ich sehe, Castr6n selbst: anteckningar om 
Samojediskans forvandtskap med de finska spraken. Suomi 1845. 
p. 177 — 183, wovon eine anzahl von mir genannt worden sind; 
c£ noch: H. C. v. d. GabeL: über die samojed. spr. in ztschfL 
d. d. mgld. ges. 5. p. 43 — 45, wo auch eine masse wortmaterial, 
namentl. finn. und samoj., angeführt wird. Auch Donner in 
seinem vergleichenden Wörterbuch der finn.-ugrischen sprachen« 
Helsingf. 1874 1876 nimmt augenscheinlich, trotz seiner reser- 
virten äusserung in der vorrede, Zusammenhang aller altaischen 
sprachen an, wie seine zahlreichen wortvergleichungen zeigen; 
auch er bietet darin nicht unbeträchtliches material, sowohl für 
den ganzen stamm als namentlich für die nahen beziehungen 
zwischen finnisch und samojed. c£ z. b. L p. 6. 9. 21. 23. 29. 
40. 47. 61. 62. 63. 68. 62. 82. 88. 97. 103. 104 108. 119. 122. 
132. 136. 141. 142. 160. 160. 163. 164 168. 178. 182. 186. 187. 
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190. 192 TL sonst II p. 11. 16. 20. 27. 29. 32. 33. 36. 42. 48. 
53. 54. 66. 68. 69. 68. 69. 81. 87. 91. 101. 110. 116. 120. 183. 
134. 139. 143. 169 etc. etc. Auch eine gate menge anscheinend 
dem indogerman. und dem finn. stamme gemeinsamen materials 
bietet er, doch abgesehen von den vielen blossen entlehnnngen, 
welche wir annehmen müssen, ist ein grosser teil aach davon 
allgemein altaisch, also ffir specielle beziehnngen zwischen finnisch 
und indogerman. nichts beweisend, wie er anch nichts bewiesen 
wissen will, anderseits diese anklänge gegenttber den greifbaren 
nahen beziehnngen zu anderen altaischen sprachen quantitativ 
und qualitativ verschwindend. Es w&re bei den Jahrtausende 
fQten Verkehrsbeziehungen zwischen Indogermanen und Finnen 
unglaublich, dass nicht ein guter teil des wortmaterials resp. 
der wurzeln und stamme auf beiden Sprachgebieten zu finden 
sein sollte, und die Donner ztschfL d d. mgld. ges. 27. p. 690 etc. 
auffallende thatsache, dass eine grosse anzahl gerade wurzeln 
im finn. wie im indogerm. lauten, aber finn. stammbildungs- 
elemente haben, zeigt die bei den finnenstftmmen noch heut 
sehr bemerkbare eigenschaft dem fremden lautcomplex einen 
dem finn. obre passenden klang durch ein echtfinnisches gewand 
za geben, (sieht ja Eingsmill : the migrations and early history 
of the White Huns ... in Journal of the royal asiat sodety. 
new series 10. p. 286 — 304 selbst im chines. eine grosse masse 
indogerm. entlehnungen ; mit welchem recht, muss ich dahin- 
gestellt sein lassen. Alles von ihm angeführte stimmt sicher 
nicht) Die hier und da bei Castr6n, Schiefher, Schott vor- 
kommenden vergleichungen altaischer Wörter übergehe ich. cf. 
das jakutische Wörterbuch von Böhtlingk. (Hun&lvys : magyar 
finn is török sztfk ist mir nicht zugänglich gewesen.) Fc^arasi: 
BZ ilyen n^vmas a mongol nyelv utan. in nyelvt. közl. 6. p. 280 
— 286. Budenz: atOrök hangutitnzd igekrol. ebendort 2. p. 388 
— 361. Fäbiiin Istvan: a va, ve kepzo ebendort 6. p. 239—246. 
Die reichste ausbeute fBr vergleichungen des wortmaterials 
bietet Budenz' schon genanntes werk, so eminent wichtig als 
versuch die urfinnischen wurzehi zu reconstruiren. cf auch 
sein : a magyar ^s finn- ugor nyelvekbeli szdegyezesek in nyelvt. 
közL 6. p. 374—478. 7. p. 1—63. (die einleitung wichtig 6. 
p. 374 — 380, weil andeutungen enthaltend über das Verhältnis 
der uralalt sprachen nach Budenz' auffassung.) 

Dr. H. Wiakler, Uralftltaiseh« Tölker and tpraohea. 6 
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Auch Budenz erkennt mit recht viele wurzeln auf beiden 
Sprachgebieten als gemeinsam an im artikel: magas ^s magnns 
in nyelvt közL 6. p. 67: ^ez mindenesetre tetemes szam, a 
mely ma'r magiiban is foljogositana, hogy abban ne csak yak 
talklkoztf t (blinden zoiidl) Ussunk.^ Dies der richtige stand- 
punct, namentlich auch in der darauf folgenden einschr&nkung; 
aber man muss sich hftten darauf hin allein weitgehende Schlüsse 
zu ziehen. 

c£ die sehr richtigen bemerkungen von Misteli in seiner 
recension von Lönnrots wOrterb. in ztschft f. völkerps. a. 
sprchw. 13. p. 417—419. 

Wenn Diefenbach ttber die Stellung der Finnen schwankt, 
und ihm abgesehen von den somatischen eigentümlichkeiten. die 
gemeinsamkeit in ausdrücken wie Schwester, tochter speciell 
mit dem germanischen zu überlegen giebt, so darf nicht über- 
sehen werden, dass diese sprachen genau wie die mongolischen, 
tungusischen, (meisten ? amerikanischen) mit verliebe werte fftr 
älterer, jüngerer bruder, söhn, tochter bilden, die ein£achen 
Worte aber häufig entbehren oder eben mit dem indogerman. 
teilen, so dass eine entlehnung wahrscheinlich oder sicher ist. 
d. über Diefenbachs zweifei Ebel in beitr. z. vei^L sprchfrschg. 
3. p. 231. Doch statt einer legion von beispielen cf die magyar. 
selbständigen ausdrücke des, öcse — hug = jüngerer bruder — 
Schwester, bätya — n^ne = älterer bruder — Schwester mit 
den ganz secundären nov^r, fiv^r = Schwester , bruder, eigentl. 
weib — blut (blutsverwandt), knabe — blutsverwandt; flu = 
knabe, auch söhn, leäny mädchen, auch tochter; die ein£achen 
ausdiücke fehlen eben durchaus, und das ist die regel; daher 
z. b. das ein&che Schwester in älteren denkmälem geistl. Inhalts 
oft durch soror gegeben, wie ein blick auf samt margit e'lete 
in nyelvemldktar. VILL z^igt; bezeichnend auch das häufige 
atyamflai = meine bruder, sowie testver = leib — blutsver- 
wandt für geschwister, ja, wie ich hCre, z. b. im Barscher comitat 
unterschiedslos j9ir bruder, Schwester, geschwister(?), über- 
haupt regelmässig. — ebenso ostjak. jiv — pox = brader, wört- 
lich vater — knabe — söhn, jiv — evi = Schwester, w(3rtlich 
vater — mädchen — tochter. dagegen jai = älterer bruder, 
apsi = jüngerer bruder. öpi =: ältere Schwester. cL Ahlqvist: 
über die spräche der Nord-OsQakem Helsing£ 188Q. cL mord- 
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winisdi, wotjakiseli, toehereHiisBisch, yognlisch; samojed., tnngnia, 
numdschu; ^e Terschiede&en titrkiacheii sprachen, z. b. das kasai^ 
tatarische etc. etc. Über die magyar. bexeichnimgenL siehe Boeh 
Mätyäs Florian : rägi magyar esaUdi es id&nerezetek in nyelvt 
kSzL 3. p. 3aa— 333. 

Das daneben als tOtar, t&tftr, t&dir, tehter, teiter etc. er- 
seheinende tochter dürfen wir ynM mit Ahlqvist et Donner. 
yeigL w. d. fln-ogr. spr. 1. 117 ruhig als indogerm. entiehnimg 
aasehen, das wie im indogerm. vorkommende tata = yater als 
ebenso der kinderspraehe entnommen wie dort; das täti etc. =: 
tante ist nicht spedfisch finnisch» sondern auch ttkrkiseh nnd 
samojed^ et Donner a. a. a p. 117. tnta tatar. = ähere Schwester, 
ftttere Schwester und tante aber fiillen in allen diesen sprachen 
ganz gewöhnlich zusammen. 

Ähnliche bemerkungen finde ich nachträglich bei Ahlqy. 
die kultorw. d. w. spr. p. 108 — 214 

Die so bezeichnende innere anläge ist von Anderson kaum 
berührt; der am ausfuhrlichsten behandelte punct hi^bei, die 
ansfttze zu einer art nominativbildung , durch sufBgirung eines 
demonstrativartikels, zeigen doch nur das schwankende, hier 
und da auftretende, ganz natfirliche und auch ganz anderen 
Sprachstämmen, z. t. sogar in ausgedehnterem masse, eigene 
bestreben irgend eine determination oder heiTorhebuag des 
snbiects bald in dieser bald in jener weise herzustellen gegen- 
über dem im ältesten indogermanisch schon fest normirten und 
nicht nur determinirenden nominativrerhältnisse. Auch der 
mongolische und tungus. zweig kennt solche hervorhebung des 
snbiects, das japanische wendet dieselbe ganz gewöhnlich an. 
Nebenbei laufen hi^ bei Anderson viele femliegende conjecturen 
unter, cf. MisteU: lautgesetz und analogie. ztschft £ völkerps. 
u. sprchw. 11. pl 424, 426. Ganz meine ansieht ttber die das 
Wesen unseres nominativ durchaus nicht treffende sogen, 
nominativbildung durch determinativelemente sehe ich bestätigt 
durch Misteli in: aber analogiebildungen insbesondere im ugri- 
sehen in ztschft £ v(9kerps. u. sprchw. bd. 13. p. 81 — 143. 

IMe Zahlwörter, bekanntlich von Europaeus zum ausgangs- 
puncte seines beweises für die Verwandtschaft von ugrisch und 
indogermanisch genommen, zeigen innerhalb der ganzen ural- 
altaiscben gruppe deutliche gegenseitige bezflge nicht nur in 

6* 
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der sehr ttbei*eiiistimmenden inneren anffossung, welche diese 
Völker anch mit den Jenissei - Ostjaken nnd Kotten, dravid. 
Völkern , Basken in wichtigen pnncten teilen , sondern auch in 
der form und treten in gegensatz zu den indogerman. Das 
hat Schott in seiner abhandlang: das zahlwort in der tschudi- 
schen sprachenklasse . . . abhdlgg. d. b. akad. d« w. 1853 be- 
wiesen wenigstens für den, der nicht infolge voreingenommenen 
standpnnctes blind sein will, wenn anch jedenfalls nicht alles 
von Schott zusammengebrachte wirklich so zusammengehört 
cf. auch sein: zum zahlworte der Turanier und der Basken. 
Ich bemerke dazu, dass der jurak - samojedische ausdruck for 
9 = samojedische zehn derselben anffossung entspringt wie 
das sonst im uralaltaischen übliche 10 — 1, und dass auch die 
japanischen Zahlwörter, wenn auch der form nach mit jenen 
auseinanderfallend, durch die symbolische bezeichnung mittels 
differenzirten vocals bei 6 und 8 gegenüber der 3 und 4 leb- 
haft an das uralalt erinnern, namentlich das samojedische, wo 
z. b. 8 deutlich durch multiplic. = 2x4 entstanden. Bezüglich 
des samojed. beachte man noch, dass das ostjak - samojed in 
echt uralaltaischer weise 8 und 9 als 10 — 2 , 10 — 1 bildet*) 
betreffs des bask. Zahlwortes cf. Pott: die Sprachverschiedenheit 
in Europa an den Zahlwörtern nachgewiesen. Halle 1868. p. 9. 10. 
Dass übrigens solche puncte allein nie ausschlaggebend sein 
können, namentlich die fixirung der zehnzahl als grenze, von 
welcher ab gerechnet wird, ihre sehr natürliche psychologische 
erklärung findet^ braucht kaum hervorgehoben zu werden. c£ 
z. b. Hemsheim: zu Chamissos Badak vocabularium in ztschft. 
d. d. mgld. ges. 36. p. 169; dort malidok = 8, wörtlich: gieb 
zwei, sc. von zehn. cf. Hidatsa. 8 := 10 — 2. 9 = 10 — 1. 
F. Müller, grundr. 11. 1. p. 222. Tahkali 9 = 10 — 1. atha- 
pask. 9 = 10 — 1. 7 = 10 — 3. ebendort p. 191. 192. 



*) Die innigen beziehungen der finn. Zahlwörter zu den samojed., doch 
auch den tungus. habe ich in einer kleineren abhandlung dargethan, weiche 
wohl demnächst erscheinen wird. Die prOfung der finn. Zahlwörter hat mir 
neben der unzweifelhaft uralalt. natur derselben auch ibre funda- 
mentale Verschiedenheit von den indogerman. gezeigt. Wichtig in dieser 
beziehung auch das leider im allgemeinen sehr verfehlte buch von Cruel: 
die sprächen und Völker Europas vor der arischen einwanderung. Detmold. 
1888. (ein halbes jähr nach Vollendung meines manusCi herausgegeben). 
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Bezüglich der pronomina herrscht gerade in den uralaltai- 
schen sprachen vom westflnn. und magyarischen bis zum Mand« 
schu seltene Übereinstimmung ; man halte gegen c^e mit indo- 
germanischen formen von Anderson verglichenen finnischen die 
folgenden, um sich wenigstens davon zu überzeugen, dass wegen 
der pronominalbildung das finnische nicht indogermanisch ge- 
nannt werden muss. türk. ben, sen, on (c£ ana, an, na), su, 
sun. tin = eorum. Schott alt st 4, p. 270. kim = wer. kanghy = 
welcher, ki^ welcher; das angehängte ki, z. b. in elimdeki 
(mit indefinitsinn), das co]\junctionale kim = quod. — mongoL: 
mini, sini — manai, sanai, — ni; e, en, ene, tere (de- 
monstr.) ke, ken interrog.; ebenso jagun.jagung-ki=qualLS. 
jagun-ma = aUquid. c£ Schott: altaj. stud. L, p. 604 etc, 
IV. p. 270 eta — tungus.: min, sin, nuj e-r = dieser (cL 
e-de) ta-war = dieser da. ta-r = jener. ni = welcher, i-kun 
= quoL i-ma, e-ma^quel, comment adi-ki, tuti-ki = le 
quantiöme; — i-ma- tan, £-ma-kat = chacun. Qi-val = 
qoelqu'un. e-ma-val = chacun. i-ku-mal := quelque chose. 
mandschu: min, sin, in; e-re, te-re demonstr. ya = quL 
ya-ya = chacun, quiconque. we == qui emu = un, em-ke = 
emken = un, (quelqu'un?). ente-ke, tente-ke = teL yaka 
= iste. — auch Verdoppelungen wie im indogerm. ganz ge- 
wöhnlich: emke emken=l'unapr6sl'autre. ememu=quelque&- 
ons. samojed.: person. man, tan; demonstr.: na £= jener, 
tarn, tau, tap, to. taky, tiky, tuky, (symboL bezeichn«) 
tak&, tanie. interr. kut, kai = wer, was. m& = was. mi'=: 
was. — kua = welcher, hö-ke = welcher, hur-ka = qualia 
ku-de = indefin. — Selbst das Japan, bietet unverkennbare 
analogieen. demonstr. a-re, ano, ko-re, kono, so-re, so-no. 
interr. dare, nani indefin. dare-ka, nani-ka = quelqu'un, 
qoelque chose. dare mo = une chose quelconque; mani mo 
dasselbe von sachen. nani zo = quelque. — Eher als Ver- 
wandtschaft zwischen finnisch und indogermanisch müsste man 
solche zwischen uralaltaisch und indogermanisch annehmen; 
aber ich sehe auch hiei'zn keinerlei grund bei der sonst sehr 
verschiedenen inneren anläge , gerade hierin kommen mehr oder 
weniger fiberein die allerverschiedensten, sicher nicht ver- 
wandten sprachen, ich führe aus dem von mir zu anderem zwecke 
gesammelten material einiges wenige an. Sehr verbreitet ist 
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die a&wendmig des labials als m znr bezeidmiuig des sabjects; 
ftr die des objeets, zweite nnd dritte person, t oder n (na, ana, 
an), letzteres meist schwächer, das entferntere bezeichnend; des 
e^losiTgattnraJs ebenfalls als starken demonstrativs oder gar 
als interrogativB und relativs. erste person m, ma, me,* am 
etc. im Bagrimma, Maba, KiSr, Herero, Zola, Wolof, BoUcHn, 
Temne, Ibo, Yoruba, Odschi, Akra, Efik, Ewe, Aschanti, Bongo, 
Sand^, Eredy, Poul — wohl in allen nralaltaischen sprachen, 
wenigstens verdunkelt — im Hidatsa (Amerika), Dakota, georgi- 
schen, tasmanischen, sumerischen und sonst Tiel&ch ; das regel- 
mässige im indogermanischen, ta mit seinen modificationen als« 
demonstrativ in fast allen uralaltaischen, den indogermanischen, 
semitischen, hamitischen, melanesischen und polynesischen spra- 
chen, georgisch. Eassia, Mafoor?, Bari, Sonrhai, Wandala, Teda, 
Hausa, Maba, Eanuri, Eredy, Yorubä, Lagone?, nubisch, 
australisch etc. 

na, an, ana, n demonstrativ: in den indogermanischen, ural- 
altaischen, semitischen, hamitischen, melanesischen (mit grosser 
Vorliebe), polynesischen, australischen sprachen (als hilftelement), 
im Bongo, Mande, Soso, Bari, Temne, Ibo, Odschi, Logone, 
Bagrimma, Eanuri, nubisch, tscherokesisch, sumerisch, Eetschna, 
Herero, malaiisch. Auch die auffallende erscheinung, dass n 
als hil&element an den hauptpronominalstamm angehängt wird, 
durchaus nicht eigentümlichkeit allein des indogermanischen 
und uralaltaischen, sondern so verbreitet, dass der rein demon- 
strative gebrauch diesem gegenfiber sogar zurftcktritt ; ich finde 
sie im indogermanisch., uralaltaisch., semitischen, hamitischen, 
Zulu (besonders ausgeföhrt), nubischen, Wolof, Bongo, Dynr, 
Dinka, Bullom, Temne, Logone, Teda, neuseeländ., Mafoor, 
georgisch, austiulisch., namentlich in den dravidischen sprachen 
und im jenissei-ostjakischen. 

k, ka, ke etc. als starkes demonstrativ (und ein solches 
ist ja wohl auch das interrogativ) im Eassia, melanes., polynes., 
semitischen, hamitischen sprachen, im Mande, Temne, S^redy, 
Dinka, Teda, Efik, Bongo, Poul. (kin = wer im aleutischen; 
Sarakhol^: kon, kan = wer, welcher?) 

Auch das zweite, meist sächliche interrogativ im ural- 
altaischen: mi, ma finden wir in andei'en Sprachgebieten, z. b. 
ganz entsprechend bis auf den vocalwandel im semitisdien mi« 
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ma; beide auch indeflnit. Eetschoa ima = was (sächlich wie 
im uralalt) birman. mi = wer, was ; ebenso in indefinityerbin- 
dongfen. Die australischen sprachen zeigen mit verliebe mina» 
minan, minye als interrogat, für unbelebtes. g£ Haussa, 
berberisch. (Samkhol^: man, mannd = quoi.) 

Erw&hnt konnten auch werden die auf den verschiedensten 
spr&chgebieten , z. b. dem indochinesischen, australischen und 
sonst vorkommenden modiflcationen des nasals zur bezeichnung 
der ersten person, wohl hier nahe verwandt mit dem noch ge- 
bräuchlicheren labial m. 

Falls alles dies als spiel des Zufalls erscheinen sollte, mache 
ich darauf aufmerksam, dass der entgegengesetzte fall, dass also 
die erste person dui*ch den harten dental, die dritte oder das 
demonstrativ durch den labial m bezeichnet würde, fast ganz 
fehlt, namentlich das erstere, wenn auch beides natttrlich nicht 
absolut ausgeschlossen ist, wobei aber noch zweifelhaft bleibt, 
ob nicht z. b. im hottentott. das ti in rein sinnlicher weise das 
snbiect selbst als obiect der Wahrnehmung hinstellt, und ob 
nicht auch das medische da in u adda — da = mein — vater 
— mein eher ein dement der dritten person allgemeinster art, 
dann auch fllr die erste person angewendet, enthält ; man denke 
nur an svayam = selbst, das sufBgirte s, r im latein. und 
schwedischen passiv. 

Damit dürften auch Donners bedenken fallen, welcher die 
Übereinstimmung zwischen indogerm. und finnisch-ugrisch in 
den pronominalstämmen ta, ma, sa, ka so auffallend findet: 
über die wurzelbild. in den finn.-ugr. sprachen in ztschft d.d. 
mgld. ges. 27. p. 690 etc.*) 



Die beiden wirklichen anklänge an das indogermanische 
in der declination sind dem uralaltaischen gemeinsam. 



*) Ausser den hei anderer gelegenhdt genannten arbeiten cf. noch: 
Seyffarth: gramm. aegyptiaca. Gesenios: hebr. gramm. Pott: d. mdogerm. 
pronomen. Etschft. d. d. mgld. ges. S3. 1. Tscfaudis Quichnasprache. Brossets 
georgische, Hahns Herero-, Schrenders Znln-grammat. Newman: agrammar 
of the Berber language. ztschft. f. d. knnde des morgenL 6. p. 294. Eaidherbe: 
notes grammaticales sur la langue Sarakhole . . . revue de lingnist 14 p. 88. 
L. Adam: de la derivat yerbale specif. . . . revue de linguist. 9. p. 20. 
Eine wichtige fnndgrube ist namenüich F. Mttllers: die sprachen der woll- 
haarigen rossen. Lepsius: nubische grammat. 
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nicht eigentümlichkeit des filmischen, m im accuaatiy, t im ab- 
lat; ja die östlicheren zweige weisen beides z. t. reiner auf; 
doch auch hier wohl aus rein psychologischem gründe m für 
die nächste, t für die entferntere beziehung oder trennung wie 
so oft auf anderen Sprachgebieten, was ich wiederum ausführlich 
darthun könnte, aber für überflüssig halte. Die eigenartig emt- 
wickelte uralaltaische conjugation fehlt bei Anderson-, ihre be- 
handlung hätte manches licht in die näheren beziehungen des 
finn. zu den anderen uralaltaischen sprachen bringen müssen; 
ich kann darauf nicht näher eingehen, werde jedoch gelegentlich 
öfters die bedeutenden unterschiede beider Sprachgebiete be- 
rühren. 

Von bedeutung scheint die Übereinstimmung in einem teile 
der formalen büdungsmittel zum behufe von dedination, con- 
jugation etc. zwischen zwei sprachstämmen, wie sie auch Donner 
a. a. 0. zwischen indogerman. und ui*alalt auffällt, wovon von 
Anders, einiges wenige, z. t sehr zweifelhaft, vielleicht zufallig, 
vielleicht ebenfalls psychologisch, aber nicht genetisch zusammen- 
gehörend, angeführt wird. — Um auf das trügerische solcher 
vereinzelten anklänge hinzuweisen nenne ich eine anzahl bil- 
dungselemente, welche das fernliegende Mandschu teils wirklich 
teils scheinbar mit dem indogerman. gemeinsam hat von dimi- 
nutivformen: ka, kan, ken (männeke, männeken), la, le (männle 
dialect), liyan. (lein), si (wie persisch), cho, chun (männchen); 
Zusammensetzungen und Verdoppelungen wie im indogerm. ka- 
liyan (hühn-k-el, hund-el-chen). ka-si (paid-isk-os); noch 
genauer dem paidiskos entsprechend s'chün = si + chün. cho- 
kon, chü-kan; sogar die neigung das zweite diminutivelement 
mit n zu schliessen gemeinsam, (cf. Schott: altaj. stud. 3. 4; 
er zeigt, dass selbst das ing, ang des niederdeutschen (in mut- 
ting etc.) im uralaltaischen scheinbar seinen Vertreter findet), 
n in aufiEallend weitem umfange expletiv verwandt: bei pro- 
nomen, nomen; sogar in denselben formen wie im indogerm., 
z. b. min -sin. 

Beachtenswert ist hier, dass ebenso wie wir vorher die 
pronominalelemente auffallend übereinstimmend sahen, auch die 
einfachen wort- und fiexionbildenden demente auf den ver- 
schiedensten Sprachgebieten oft überraschend ähnliche anwen- 
dung finden; so habe ich den explosivdental in weitestem um- 
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fange als exponenten der Vollendung gefanden, teils als particip 
der Vergangenheit, teils als ablativ oder bloss locativ*) (beide 
gegenüber dem redenden und denkenden sabiecte obiectives, 
thatsftchliches andeutend) oder auch seltener als zielcasus; (im 
tibet particip der Vergangenheit und ablativ dasselbe element, 
nai. cf. Beames: on the magar language of Nepal in Journal 
of the royal asiat society. new series. 4. p. 178 — 228); den 
einfEu^hen nasal n als demonstrativrelatives element, Wörter und 
Sätze verbindend, genetivisch, locativisch, relativ, participial, 
pluralbildend, als exponenten der negation, als determinirendes 
element; den labial m als vorwiegend subiectiv, verallgemeinernd, 
indetenninirt , wenig präcis, daher ausser dem accusativ selten 
casusbildungen dienend, oder dann mit Vorliebe die richtung 
auf das subject andeutend (wie im melanesischen), zustands- 
oder leidensformen bildend; (wenn im eskim. u. Ketschua ablat. 
mit, manta, so enthält m, man nachweislich nur indifferente 
allgemeinste ortsbezeichnung, das trennende liegt im dental); 
den explosivguttural k als noch stärker obiectiv als t, daher 
im schärfsten gegensatz zum subiect, den punct bezeichnend, 
welcher dem subiect als ein anderes gegenübertritt, auf welches 
vornehmlich die thätigkeit gerichtet ist, daher auf so manig- 
fachen gebieten den zielcasus darstellend, als interrogativ-relativ ; 
den Sibilanten s als element des subiectiv -obiectiven, der ver- 
mittelung des subiectiven Verhaltens mit der aussenwelt durch 
handeln, als pronomen die mitte haltend zwischen m und t, 
sabiectzeichen,**) häufig localen beziehungen dienend, aber 
weniger den ort als ein anderes dem subiect gegenüberstellend 
als vielmehr in seinen beziehungen zum subjecte, auch zeichen 
der ersten person (so namentlich in weitem umfange in amerikan. 
sprachen). 

(Von Substantiven erinnere ich nur an das im baskischen, 
medischen, kaukas. sprachen, indogerman., uralalt, dravidischen, 
aleutischen, kadjakischen, jukagirischen , verschiedensten ameri- 



*) oft und nicht Ton mir zuerst gemachte bemerkung. 
**) dass 8 ein besonderer, yon t wohl zu unterscheidender demonstratiy- 
stamm, (in vorwiegend subiectiyer anwendung) ist, während man früher 
corruption von t annahm, ist eine auf indogerman. wie semitischem gebiete 
gemachte Wahrnehmung. c£ z. b. Hommel: ascher ursprtlngl. Substantiv, 
in ztschft d. d. mgld. ges. 32, p. 712. 



— 90 — 

kan. sprachen, ausnahmsweise auch im afirikan. für vater yor- 
kommende atta, ata, atya, mit seinen vielen modiflcationen^ wo- 
gegen die afirikan. fast alle, einschliesslich des Bantu, aber 
nicht des hottentott, die manigfach modiflcirte grondform 
baba (aba, bnba, fa etc.) zeigen, welche auch die grandform im 
anstral. ist nnd in der einfachen sowie reduplicirten form des 
zu gründe liegenden Clements auch im indogerman., semitischen 
und hamitischen gebr&uchlich ist. Es ist mir dabei wohlbekannt, 
dass ausdrucke der art gewissermassen eine Sonderstellung ein- 
nehmen; doch ähnliches dürfte, wenn auch nicht so constant, 
für viele lautcomplexe gelten, cf. Donner in ztschft d. d. mgld. 
ges. 27. a. a. 0.; wir müssen nur dem reflex und der onomato- 
poeie in Steinthals sinne ihr recht lassen, cf. abriss der 
sprchw. p. 366 — 383. Damach ist es kaum denkbar, dass nicht 
eine anzahl wurzeln sich auf verschiedenen Sprachgebieten decken 
sollten, et noch F. Delitzschs'? recension zu Mac Curdys aryo- 
semit. Speech, in literar. centralbl. 2. septemb. 1882.'*') 



Wir kommen mit Andersons hypothese überall zu wunder- 
baren consequenzen ; wie sollen wir uns das Verhältnis der 
samojedischen, in wortbUdung und Wortschatz, nominal- und 
verbalflexion, pronominalsufSxen , d^ ganzen inneren anläge 
unverkennbar mit den finnischen verwandten sprachen denken, 
welche auf der anderen seite den uralaltaischen typus mit am 
reinsten widerspiegeln? Sollen sie etwa auch in beziehungen 
zum indogermanischen stehen? 

Dann fällt jede Scheidung zwischen indogerm. und ural- 
altaiscL Man beachte die gerade hier unverkennbarer als in 
einer anderen uralaltaischen gruppe nominale natur des verbs, 
welche die weitesten consequenzen nicht scheut, die ebenfBJls 
weiter als in allen anderen uralaltaischen sprachen das ganze 
Sprachgebiet beherrschenden pronominalaffize , die eigentümlich 
reiche, an die tatarischen sprachen erinnernde, echt uralaltaische 
verbalentwickelung nach der seite der aocidentiellen differenzi- 



*) Das reichhaltigste material bezüglich der büdnng der beneimipigeii 
Tater, mutter in meinem sinne finde ich soeben in Dr. J. S. Strodtmums: 
Bprachyergleichende begrüfs-etymologien. Hamburg 1888, p. 47 — 60 Qeicht 
geschriebenes, angenehm zu lesendes werkchen trotz mancher Unebenheiten). 



— 91 — 

rangen, die stark ausgeprägte neigung den satz in gestait eines 
Terbalnomens in ein wort zusammenzudrängen u. so conjunctionen 
fiberflfissig zu machen (ähnUcli ja auch in den verwandten 
spradien). Man kann, ohne dadurch ein schiefes bild hervor- 
zurufen, sagen, das samojedisdie bilde in wohl allen wesent- 
lichen puncten, declination, pronoomina, Zahlwörtern, den reich 
entwickelten, aber nicht fest normirten possessivsufSxen, nament- 
lich dem reich veranla^n und doch weit sichtlicher nominalen 
und unentwickelten verbum, eine art Vorstufe zu dem fort- 
geschritteneren finnischen.*) 

Doch abgesehen von dieser im allgemeinen gleichen grund- 
lage l&sst sich die Übereinstimmung bis ins einzelne nicht nur 
wahrscheinlich machen, sondern direct nachweisen zwischen 
ftnn. und samojedisch; dermassen, dass einzelne neuere forscher, 
fireilich sehr mit unrecht, das samojedische einen zweig des 
finnischen nennen. (Wie nahe und auf der anderen seite wie 
fem das samojedische dem finnischen steht, werde ich an an- 
derem orte darthun.) Die Übereinstimmung erstreckt sich ab- 
gesehen von dem früher behandelten innig verwandten wort- 
material auf die gesammte declination, woraus ich nur folgendes 
erwähne : genetiv wie finnisch n — accusativ w. f. m — dativ, 
wie häufig im finn., z. t. auch hier n — locativ bei adverbien, 
postpositionen w. f. mit Vorliebe na, ne — locativ, w. £ viel- 
fiich, durch zwei demente, deren eines wiederum das locale 
auch finnische n, na ist, das andere das ebenso finn. ga des 
ortes zu sein scheint — ablativ w. f. von dem casus des ortes 
mit einfeushem localsufflz durch hinzutritt des trennungselements 
t abgeleitet — instrumental w. f. mit Vorliebe = locativ — plural, 
w. t vielfach, t — dual, wie im f. häufig der plural, mit k — 

*) Das samojed. verbindet die finnischen sprachen, in denen dasselbe 
pniicip Torhanden ist, aber durch fortschreitende entwickelnng schon etwas 
getrAbt ersdieiBt, mit den Ostlidien zweigen durch die consequenteste dnrch- 
fUhmng der in allen Tortmndenen richtnng, alle von uns conjunctional be- 
zeichneten temporalen (als, wfthrend, nachdem etc.), conditionalen, (wennX 
cansalen (weil, denn), conoessiren (obgleich), selbst relativen modificationen 
oder beziehnngen durch ein meist mit localen casussuffizen und possessiv- 
Suffixen versehenes Verbalsubstantiv zu umschreiben; „nachdem er das rentier 
gpekauft hatte, ging er fort* ist dem Samojeden: „von seinem das rentier 
geica uf t h aben ging er fort'' und so in tausend fiülen ; man denke nur an 
die nodi im heutigen osmanli ganz entsprechenden Wendungen. 
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w. f. stark hervortretende neigung aach das essiv- und factiv- 
verhältnis lautlich za bezeichnen ; weiterhin auf die bildong der 
zahl- und furwörter trotz der hier unverkennbar hervortreten- 
den eigenartigen auffassung; namentlich auf bildung und ge- 
brauch der manigfachen, grossenteils wie im finn. mit possessiv- 
sufftxen versehenen postpositionen etc. etc. 



Des weiteren hier zu entwickeln, in welcher weise das 
finnische auch mit den übrigen zweigen des uralaltaischen sich 
verwandt erweist, wie nach meiner auffassung es sich z. min- 
desten der inneren form nach auch dem- tungus. und selbst 
Japan, zweige nähert, wie dem gegenüber das mongolisch - tür- 
kische eine deutlich zusammengehörige gruppe darstellt, fehlt 
der räum; die specielle behandlung der eixizelnen sprachen wird 
das vielfach hervortreten lassen. Hier fuge ich nur noch eine 
kurze Übersicht und z. t. characterisirung der wesentlichsten 
allgemein-uralaltaischen eigentümlichkeiten hinzu um einen un- 
gefähren begriflF von dem wesen dieser sprachen zu geben. 
Hierbei muss ich vieles schon von anderen, wie Castrdn, Böhtr 
lingk, Schott, Boller, F. Müller, die ich nicht überall speciell 
namhaft mache, eruirte anfuhren. 

vocalharmonie vom finnisch, bis Mandschu, wenigstens in 
ausätzen*) — gleichmässige behandlung consonant. anlauts vom 
f. bis Japan. — wurzel voran, (meist unverändert, alle modifi- 
cirenden, flexions-, ableitungselemente nach. cf. türk. sev = 
leben, sev — mek, sev — me — mek, sev — e — me — mek, 
sev — il — dir — e — me — mek, sev — ü — in — is — e — 
me — mek, sev — dr — in — il — is — e — me — (mek); dahinter 
noch modale und personale affixe ; magyar. hal = sterben, hal — 
hat — at — lan — säg — ot.**) f. — jap. — genus der substantiva 

*) Erklärung dieses Vorganges rein psychologisch, darum nicht allzu 
grosses gewicht; worauf richtig hinweist Vinson in beurteilung von L. Adams: 
de Pharmonie des voyeUes dans les langues ouralo-alt revue de ling. 7, 
p. 179—184, namentlich p. 184 

cf. A. Hovelacque : les langues des Negres d'Afrique et les ... in revue 
de ling. 9. p. 41, 42. 

A. HoveL la linguist p. 144 — 147. 

*"*") Es braucht kaum darauf aufmerksam gemacht zu werden, daas 
im magyar. nek-em, nek-ed, ream etc. etc. durchaus nicht das suffix zum 
präfix geworden ist, sondern dass nur, wie wiederholt betont worden, das 
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anbezeiclmet t — jap.*) — plural meist unbezeichnet, ausser 
wo bestimmtheit notwendig, f. — jap. — declination fast bloss 
local; nominativ (oft genet, accos.) fehlt — dativ durchweg 
local — essiv- und factiwerhältnis besonderen ausdruck**) — 
casus der trennung meist von der form der ruhe gebildet, ab- 
lativ meist durch t — neigung den äusseren ort vom inneren 
zu scheiden — aufEallende verliebe for zusammengesetzte sufSxe, 
namentlich in der form der localen ruhe — instrumental, ad- 
verbial meist ursprünglicher casus örtlicher ruhe — genetiv 
fiast durchweg durch n — daneben flexionsloser genetiv; beides 
£ — Japan. — flexionsloser genetiv vor dem regirenden — 
pluralsufflxe gleich den des Singular, f. — jap. — plural durch 
grossenteils wesentlich gleiche demente, t, k, 1, lar, r, s. £ — 
mandsch. — neigung zur isolirung durch abtrennung der suffixe 



überhaupt im uralalt. auffaUend häufig als reines substantivisches Stoffwort 
gefühlte element in dieser bedeutung die resp. possessiv -suffixe annimmt; 
Ahnliche Wahrnehmungen macht man im uralalt immer von neuem wieder, 
und diese auffassung kommt auch dort immer wieder zur geltung, wo neue 
Verbindungen geschaffen werden, was ich namentlich Lepsius gegenüber- 
halten möchte. 

Dass finnische und samojed. sprachen die wurzel und den stamm durch- 
aus nicht immer unverftndert aufweisen und dadurch oft scheinbar reine 
flexionsformen hervorrufen, ist wohlbekannt; dass sie aber im ganzen das 
angegebene princip festhalten, ist ebenso bekannt 

*) Mag immerhin, wie Schleicher : die genusbezeichnung im indogerm. 
in bdtr. z. vergL sprchfrschg. 3, p. 92 — 96 sagt, die bezeichnung des genus 
etwas secundftres, durchaus nicht ttberaU durchgeführtes sein, jedenfalls ist 
sie in der indogerman. Ursprache schon anzunehmen und in aUen indogerm* 
gmndsprachen vorhanden, in keiner uralaltaisch., und schon darin liegt 
ein sehr wesentlicher unterschied, cf. auch Steinthal: die genera des 
nomen in beitr. z. vergL sprchfrschg. 1. p. d03. Über die ganz unzuläng- 
lichen versuche in einigen uralalt sprachen hin und wieder irgend eine 
Unterscheidung zwischen männL und weibl. wesen herzusteUen cf. Schott: 
giebt es spuren von geschlechtsendungen in den Altai-sprachen? alti^; stud. 5 
u. Steinthal a. a. o.; letzterer hebt auch den grossen abstand von der indo- 
germ. genusbezeichnung hervor. 

**) Letzteres nicht überaU ; doch die anläge dazu in aUen uralaltaisch. 
gruppen vorhanden; wo in einem solchen puncte die eine oder die andere 
Sprache ausfUlt, erwähne ich das nicht immer besonders; sonst mttsste ich 
s. b. bald nachher erwähnen, dass der finn. wie der tttrk. zweig zur bildnng 
eines wenn auch z. t noch recht unentwickelten relativs vorgeschritten 
sind, was einen wesentlichen schritt in der sprachentwickelung darsteUt 
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vom wortstamm , ansatzweise im flnit, ganz gewöhnlich von 
oBttürk. — Mandsch. — neigung die beziehangsverhältniflse tber- 
haapt nur sjrntactisch ohne suffixe zu bezeichnen, so dass dem 
mongolischen grammatiker diese nur als redeschmack erscheinen; 
ansätze im finn., höhepnnct im tungus., Mandsch. — seltene 
Übereinstimmung in den an steUe der Präpositionen tretenden 
postpositionen ; meist mit vorhergehendem genetiv, so dass den 
liaaptbegriff die meist mit possessivaffix versehene substantivische 
postposition bildet haus — (des) sein — unteres = unter dem 
hause, f. — Japan. (Schott)*) — adiectiva im attributiven Ver- 
hältnis unveränderlich, blosse modificationen des hauptbegriffis, 
welcher alles übrige in seinen bereich**) zieht, obgleich das 
eigentlich belebende, das subiective, thätige verhalten meist 
fehlt; daher mangelhafte Scheidung von verb und nomen, energie- 
lose auffassung der thätigkeit als eines zustandes, zurücktreten 
der handlung, z. b. bei haben, welches als bei-sein oder sein 
überhaupt erscheint, überall — adiectiv als prädicatsnomen nach 
zahl und casus veränderlich und dann in folge desselben über- 
wiegens der hauptbegriffes zugleich die copula vertretend, f. — 
jap. — rectum vor regens (Schott) aus dem eben angeführten 
gründe der planmäss. Unterordnung aller nebenmomente unter 
das hauptmoment, so dass die analyse und Übersetzung meist 
am geeignetsten von rückwärts nach vorwärts vor sich geht 
(vielfach gemachte bemerkung.) — cardinalzahlen mit dem 

*) Auch bezüglich der bedeutnng m beiden sprachstämmen wohl fand»- 
mentale venchiedenheit, indem die postpositionen stoffwOrter mit meist nodi 
erkennbarer bedeutung sind, was yielfadi ja selbst (wohl mit unrecht) tob 
aUen casussnffixen dieser sprachen behauptet wird, die indogermanischen 
Präpositionen dagegen mit Vorliebe, wo nicht durchweg, rein formaler art 
zu sein scheinen, cf. Qrassmann: Ursprung der praeposit. im indogerm. in 
ztschft. f. vergl. sprchfrschg. 28. p. 559 — 579, wenn ich auch im einzebien 
mit dem Verfasser durchaus nicht ttberaU übereinstimme. 

**) cf. Job. Schmidt in ztschft. f. vergl. sprchfhK^g. 18. p. 151, wo 
ich nachträglich dieselbe ansieht finde. Diese eigentttmlichkeit teilen die 
asiat. nicht flexivischen sprachen fast aUe, ohne dass absolute innere not- 
wendigkeit vorläge; die bantusprachen i. b. haben in energisch selbständiger 
auffiassung auch des adieetivbegriffes durchgebildete conoordanz. cf. A. Ho- 
velacque: les langues des N^gres d^Afrique .... in revne de ling. 9. p. tf 
uamttt omkulu =: homme grand. abanta abakulv a^ hommes graads. Into 
enkulu s: chose grande. plnr. kmto ezinknln. (Sehr bekannt und vielftidi 
behandelt) 
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Singular der gezählten gegenstände. 1 — jap. — pronomina 
in form und bedeutong nahestehend — auch die pnmominal- 
soffixe am yerbum wenigstens im singular äbereinstimmend. 
f. — tnng. — eigentümlich reiche, oft loxorürende ausbildong 
und anwendung von possessiven auch in der form grossenteils 
deutlich übereinstimmenden pronominalafftxen, namentlich im 
finnisch., tungns., samojed., türk."^) — fehlen eines relativs; 
letzteres meist überflüssig durch den woi*tartigen satz "*"*') — 
aus demselben gründe keine conjunctionen oder ganz schwache 
andeutungen; beides vom f. — Japan.***) — verbum meist noch 
deutliches nomen mit personalafflxen , oft gar keine Scheidung 

*) Bass alle hauptzweige Tom finn. — tungns. possessivsufBxe, im osten 
z. t. spärlicher und unkenntlicher werdend, besitzen, bis sie im Mandschu 
und Japan, rerschwinden, setze ich als bekannt voraus, cf. Schott : altaische 
Studien 4. p. 267 — 275. Dass diese possessiTSuffixe im tungus. ganz ge- 
wöhnliche erscheinung sind, werden die sprachprobeu mit vielen beispielen 
zeigen — der unterschied zwischen dem tungus. und dem Mandschu in 
dieser beziehung kann kaum genug beachtet werden. 

**) Es ist das eine eigentümlichkeit der meisten sprachen des mittleren, 
östlichen und nördlichen Asiens, ihrer eigenartigen, den satz wortartig ge- 
staltenden anläge entspringend, Ähnlich wie in noch höherem masse der 
amerikanischen, durchaus nicht etwa eine blosse natürliche folge der Unfähig- 
keit die gedankenverbindung auch lautlich zum ausdruck zu bringen, was 
sich ja ganz einfach durch vermittelnde demonstrativelemente vollzieht, 
welchen der gebrauch relative kraft verleiht; man vergleiche z. b. den aus- 
gedehnten, oft nach unserer auffassung luxurürenden gebrauch von relativ- 
elementen in allen bantusprachen und auch oft in negersprachen. F. Müller. 
Banta- Sprachen in: reise der österr. freg. Novara. ling. t. p. 28 — 33. 

***) Ebenso ist die hervorhebung des obiectiven thatbestandes statt des 
subiectiven Verhaltens beim verbalausdruck keineswegs eine unausbleibliche 
folge mangelnder abstraction, welche lediglich das sinnlich anschauliche er- 
fasst, denn in denselben bantusprachen finden wir die grösstmögliche hervor- 
hebung des subiectiven moments; cf. formen wie: ich gehe liebend — ich 
war ich liebte = ich liebte — ich welcher war ich liebte = ich liebte — 
ich welcher ich war ich liebte. 3 mal di == ich. — ich welcher ging ich 
liebte — ich welcher ging, war ich liebend — ich welcher ging ich war 
ich liebend. — ich welcher zu lieben = ich werde lieben — ich welcher 
gehe ich gehe zu lieben etc. cf. Müller a. a. o. p. 42 — 47. — Sollte es 
nicht dieselbe hervorhebung des subiects gegenüber der auffallend zustftnd- 
lidien auffassung in den uralalt. und anderen sprachen des nördlichen und 
östlichen Asiens sein, wenn im Eihiau (kaffer.) für unser haben, für das 
bei jemandem sein (von einer sache) der ebengenannten sprachen gesagt 
wird: ich bin mit einer sache? Pott: über die Eihiau -spräche, ztschft. 
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zwischen beiden und an amerikan. sprachen erinnernd — trotz- 
dem reiche verbalentwickelung durch hinzutreten mani^acher 
die art der handlang oder des zustandes modificirender, der 
Wurzel oft in menge beigegebener Zusatzelemente wesentlich 
gleicher art, welche das verb zum transitiven, intransitiven, 
intensiven, causativen, frequentativen, momentanen, dauernden,'*') 



d. d. mgld. ges. 6. p. 387. — Heine anncht finde ich soeben durchaus be- 
stätigt Pott: Aber die sprachen vom Eaffer- und Kongo-stamme in ztaclift. 
d. d. mgld. ges. 2. p. 153, wo sogar ganz in meiner weise dem amerikan. 
wortsatzsystem das eminent subiective verhalten des kaffer. etc. gegen- 
übergestellt wird. cf. noch H. C. y. d. Gabel. : über die spräche der Suaheli 
in ztschft d. d. mgld. ges. 1. p. 240 und Ewald ebendort p. 44 — 56: Aber 
die Völker und sprachen südlich von Aethiopien. 

Die ursprünglich nominale natur des verbs, welche auch in den ent- 
wickeltsten dieser sprachen noch deutlich durchschimmert und allmählich 
in unserem sinne subiectivisch (statt obiectivisch) gefassten formen platz 
macht, ist ein characteristisches zeichen aller dieser nicht nur, sondern auch 
der psychologisch verwandten sprachen in Asien und Amerika. Jedenfalls 
aber hebt F. Müller in beitr. z. vergleich, sprchfrschg. 5. p. 241 gegen 
Schleicher mit recht hervor, dass es ein irrtum, alle verbalformen der heutigen 
uralalt. sprachen noch für nomina mit possessivsufßxen anzusehen, und er 
macht aufinerksam auf den auch dort unverkennbaren process der anfügung 
von subiectiven pronominalelementen an ein activ gefasstes thätigkeitswort ; 
denselben process, aber auch hier nur secundär, während die obiectivirung 
der handlung mit verbalnomen u. possessiv auch das ursprüngliche bildet, 
zeigt derselbe forscher in ganz ähnlicher weise beim jenissei-ostjak., wo die 
nominale natur des verbs doch gerade bei der fähigkeit, jede verbalform 
mit Casussuffixen zu versehen, selten klar hervortritt, cf. a. a. o. p. 116. 
Derselbe zeigt auch, dass diese nominalnatur des verbs das regelmässige 
ist bei allen den psychologisch verwandten idiomen von Nordasien (in noch 
höherem masse gilt das von den amerikanischen sprachen). Doch seihet 
dort, wo wir im uralalt. subiectivformen des verbs anzunehmen haben, ist 
dieses subiective wesen doch weit weniger klar durchgebildet als im indo- 
german., schon deshalb, weü die im uralaltaischen so ausnehmend häufig 
gebrauchten possessivsuffixe im indogerm., ausser in schwachen resten, fehlen, 
also eine Verwechselung meist gar nicht möglich ist. cf. über die possessiv- 
suffixe im celtischen Stokes: bemerkgg. über die irischen declinationen in: 
beitr. z. vergL sprdi&schg. 1. p. 470. Stokes: das altirische verbum. eben- 
dort 6. p. 468. Stokes : bemerkgg. über. d. altir. verbum. ebend. 3. p. 47 etc. 
für das eranische Spiegel: vergL grammat. der alteran. sprachen. Leipzig 
1882. p. 476 — 482. Ausserdem der grosse unterschied, dass diese possessiva 
mit den subiectpronomina im alteramschen ganz auseinanderfallen, eigentlich 

*) Dm manase. von p. 81 — 96 ging wibrend der eorreotar yerloren, daher Tielleichi 
manche ungenauigkeiten. 
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reciprokes, zam unbestimmten oder obiectiyen, diminutiven, 

reflexivpassiven etc. machen, f. — jap. verbum negativum. 

f. — jap., welches selbst in der form vielleicht nicht zufällige 
anffidlende Übereinstimmungen aufweist. — kein eigentL passiv. 
f' — jap« — Präteritum durch t, ta zwar nicht ausschliesslich, 
aber vielfeu^h, vom f. — jap. — kein verbum regirt den genetiv. 
f. — jap. — diminutiva dieselben demente, f. — Mandsch. und 
dieselbe anwendung (Schott) — hin und wieder symbolische 
bezeichn. von nähe und ferne durch helle und dumpfe vocale 
vom f. — Mandsch. — beim interrogativum persönliches andere 
form als sächliches, f. — Japan. — regelmässig besondere namen 
ftr älterer, jüngerer bruder, Schwester, aber meist keine für 
bruder, Schwester allgemein. £ — Mandsch. — zählmethode aus- 
geprägt decimal, und, obwohl durchaus nicht alle formen auf 
einheitliche grundformen zurückgehen, dennoch grosse Überein- 
stimmung in der auffassung."^) 

oblique casus des personalpron. bilden und nur mit ihrem besdebungs- 
wort zusammengeschrieben werden, ohne eine wirkliche einheit mit ihm 
zu bilden wie die im uralalt oft kaum lösbaren possessivverbindungen; auch 
im altir. yerschiedenheit, w&hrend selbst bei einem tudom im magyar. ein 
formeUer unterschied gegenüber einem aty&m nicht erkennbar ist. 

*) Man halte gegen diese puncte die entsprechenden indogerman., um 
auf den greUen contrast aufinerksam zu werden, z. b. gegen die fast aus- 
nahmelos starr durchgeführte suffigirung aller modifidrenden elemente, die 
schon im ältesten indogerman., sowie in den neuesten phasen desselben 
durchgeführte ganz regelmässige präfigirung oft mehrerer demente, z. b. 
griech. pro-kat^x, pro-kat4na, hyp-ex-ana etc. etc., oder gegen die f^iheit 
und kflhnheit der composition im indogerm. die im uralalt. trotz des wort- 
artigen Satzes oder vielleicht eben deshalb eigentlich fehlende composition. 
Selbst in der bezüglich dieses punctes den benachbarten aUophylen sprachen 
einigermassen angenäherten magyarischen spräche kommt die composition 
kaum über die formlose Verbindung eines adnominal zu fassenden genetivi- 
sehen ausdrucks mit seinem darauffolgenden regens, welche wir fast überaU, 
und gerade in den weniger entwickelten sprachen am meisten, finden, hin- 
ans; von anderen weniger entwickelten finnischen oder noch weiter Ostlichen 
sprachen nicht zu reden, wie vom lappischen, vogulischen, tscheremiss., 
syijän., wotjak.; wie unbeholfen z. b. ein woljakiBches das talant wan'o 
murt = ein mensch mit 10 talenten, wörtlich: 10 talent sind — daiger 
mensch, (das suffix o in dieser Verbindung etwa unserem ig — entsprechend). 
Hauptgrund dafür ist wohl der, dass im uralaltaiBchen eigentliche Wort- 
bildung, namentlich mit scharf ausgeprägtem subiectsverhältnis, z. t. auch 
mit wirklichen nominal- und verbalstämmen, mangelhaft oder nicht vor- 

I>r. H. Winkler, tlnüalUlMho TÖlker und spTMh«ii. 7 
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Hierbei erwäge man noch, dass abgesehen von dem eigent- 
lichen wurzelhaft verwandten wortmaterial auch ein grosser 
teil der bildnngselemente aof denselben ursprang hinweist, (ob- 
wohl ich weit entfernt bin diesen punct in Bollers weise zu 



banden ist, dass die satsselemente ihre Wortbedeutung yielfach nur im satze 
baben, wie in viel böberem grade in amerikaniscben spracben, ebne satz- 
zuflammenbang leblose, indeterminirte stamme, oft nominal und verbal zu- 
gleicb, sind, wäbrend die abstrabirende ricbtung der indogermaniscben Völker 
auch obne satzzusammenbang das wort als selbstiLndiges ganze bestimmten 
rieh immer gleicb bleibenden wert haben liess, d. b. eigentliche worte bildete 
und oft modificirende locale, temporale, instrumentale ergSnzungen des 
bauptbegriffs unter einem bauptaccent mit diesem vereinigte, jedoch mit 
der beschrftnkung, dass nur 2 sich gegenseitig bedingende bauptglieder vor- 
handen sind. cf. die reiche und vielseitige compositionsfähigkeit des Sansk. 
Benfey: vollstftnd. grammat. p. 245 — 281. Die reichste mir bekannte Über- 
sicht giebt wohl Garbe: das accentuationssystem des altind. nominalcom- 
positums in ztschft. f. vergL sprchfrscbg. 28. p. 470 — 518. Es ist das das 
am weitesten ausgebildete princip, das wortganze als selbständiges auch 
aussei dem Satzzusammenhänge hinzustellen. Das extrem ist die Verwand- 
lung eines ganzen satzes in ein wort in unserem das vergissmeinnicht, 
der gottseibeiuns, ein klssme- quick; so dass ein solches regelmässig flectirt 
werden kann, was G. v. d. Gkibelentz: weiteres z. vergl. syntax in ztschft 
f. völkerps. u. sprcbw. 6. p. 142, woraus ich auch die eben erwähnten bei- 
spiele genommen, mit recht dem einverleibungs^tem des amerikan., wo 
oft nur ein satz, kein wort vorhanden, gegenüberstellt c£. nochBaudouin 
de Courtenay: wortformen und selbst sätze, welche in der polnisch, spräche 
zu Stämmen herabgesunken sind, in beitr. z. vergleich, sprchfrscbg. 6. p. 204 
— 210, namentlich p. 209, sowie Schleichers anzeige vonMiklos.: die nomi- 
nale Zusammensetzung im Serbischen, ebendort 4. p. 118. beztkglich des 
alteran. cf. Spiegel: vergL gramm. der alteran. sprachen. Leipzig 1882. 
p. 222—283. 

Dass auch die vocalhaimonie einen weg darstellt , auf welchem die 
uralalt sprachen einigermassen den mangel an werten in unserem sinne 
verdecken, sehe ich in BadloffiEi soeben erschienener phonetik der nördlichen 
Turksprachen. Leipzig 1882. bestätigt durch die erklärung (von Baudouin 
de Ck>urtenay?), die eigentlich fehlende worteinheit werde hergestellt durch 
das mechanische mittel (allerdings ist das nur sehr teilweise durchgeführt) 
den ganzen wortbildenden lautcomplez mit gleicbmässiger Stellung des an- 
satzrobres auszusprechen. 

Bezüglich der gleicbmäwrigkeit in der Wortzusammensetzung erinnere 
ich noch an fälle wie Japan, su-wai-arou-hito = un homme heureux. 
tsofimi-arou-mono = un individu criminel. B. 61em. p. 151 und nordostjak. 
voi-leta-i5bit = butterwoche, wörtlich: fett- essen -woche. voi-verta-nal = 
fett-inachen-stiel = rührholz zum fischfettkochen. Ahlqv. 166. 
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urgiren und in allen einzelheiten nrsprfingliche einheit voraus- 
zusetzen, was ich für durchaus falsch halte), so in den 
dedinationssufflxen , in den modalen, temporalen und anderen 
modificirenden beziehungselementen am yerbum. Die wesent- 
lichsten Übereinstimmungen finde ich jedoch bei specieller ver- 
gleichung des einen oder anderen punctes in der syntax, und 
da mir das wesen des sog. dativ gegenüber dem des gleichen 
casus im indogerman. seit jähren näherer Untersuchung wert 
schien, so habe ich diesen speciell behandelt und lege ihn hier- 
mit vor, um ihn durch die bearbeitung des gotischen und des 
indogerman. dativ folgen zu lassen, zwei arbeiten*, deren erste 
ich vor 4 jähren vollendete, aber bei sehr erheblichem umfange, 
da das gewaltige gebiet der dativpräpositionen, des ablativ, 
localis, Instrumentalis mit hineingezogen werden musste, aus 
pecuniären gründen keine möglichkeit hatte zu veröffentlichen, 
während die zweite noch mancherlei arbeit erheischt 

Während sich im uralalt. der dativ durchaus ausnahmelos 
als unverblümter ortscasus mit fast durchweg einseitig hervor- 
gekehrter localer anwendung darsteUen wird, werden wir im 
indogermanischen, namentlich aber im gotischen dativ einen 
casus kennen leinen, welcher, selbst auffallend unörtlich, 
endlich, nachdem er alle phasen der persönlichen beziehungen 
der beteiligung durchlaufen, durch hineinlegen solcher be- 
ziehungen in locale Verhältnisse scheinbar, nie wirklich 
zum ortscasus in weitem umfange wird, indem ich, um anderer 
sehr wesentlicher puncto nicht zu gedenken, nachweisen werde, 
dass der got dativ niemals der casus örtlicher ruhe, rich- 
tung oder gar der trennung gewesen. 

um das wesen der dem dativbegriff dienenden elemente im 
uralalt. aber zu verstehen, welche mit den rein örtlichen der 
richtung, ruhe, denen des mittels, des essiv, factiv. genetiv u. a, 
in inniger beziehung stehen, müssen auch letztere mit herein- 
gezogen werden, und es wird sich der specielle teil nach einem 
das wesen der casusaufhssung dieser sprachen characterisirenden 
überblick für die finn., samojed., türkischen sprachen im wesent^ 
liehen auf den sogen, adessiv, allativ, essiv-factiv, illativ unter 
gelegentlicher berücksichtigung der genetiv- und anderen ört- 
lichen beziehungen beschränken dürfen, für die östlichen zweige 
aber bei der weniger klaren oder ganz fehlenden Scheidung 

7* 
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der dativischen und sonstigen örtlichen Verhältnisse eine dar- 
stellung aller localcasns, (natürlich mit ausnähme derjenigen der 
trennung) notwendig werden ; so im tongos. des adessi v, allatiy , 
datiy, possessiv, essiv-factiv, prosecutiv, inessiv, illativ, im 
Japan, des inessiv, illativ, adessiv, allativ, dativ, instmmentalis, 
temporalis, adverbialis, essiv-factiv, comitativ, absoluten casus 
(alles dies durch das eine ni wiedergegeben, daneben d6, y6), 
so dass sich deutlich die Ann. etc. sprachen als weiterent- 
wickelungen auf der im wesentlichen mit den östlichen auf- 
fisdlend gleichen gmndlage ergeben werden, ein punct, welcher 
kaum genug betont werden kann gegenüber der auffassnng, 
welche diese sprachen alle der weiterentwickelung im sinne 
der Vervollkommnung nicht fEb* fthig hält 



Noch heut beherzigenswert sind die zusammenfassenden 
bemerkungen von Schott in: „finnisch - tatarisches sprachen- 
geschlecht", geeignet ein ungefähres bild vom wesen dieser 
sprachen zu geben; ebenso seine allerdings oft über das ziel 
hinausschiessenden altajischen Studien. 5 hefte. Castr6ns: „über 
die personalsufßxe in den altaischen sprachen.^ Bollers: nach- 
weis, dass das Japan, z. uralalt. sprachst gehört — „über die 
pronominalsufSxe des uralaltaischen verbums" — die wurzel- 
suflftxe in den uralaltaischen sprachen — die Übereinstimmung 
der tempus- und moduscharactere in den uralaltaischen sprachen 
— die abhandlungen über die finnische declination und die- 
jenigen über die finn. conjugation ; wenn die Bollerschen arbeiten 
auch mehr beweisen wollen, als zu beweisen ist, und dem mit 
dem geist dieser sprachen nicht vertrauten nicht zu empfehlen 
sind, enthalten sie doch so viel beachtenswertes material und 
richtige gedanken, dass es ein fehler war, sie, wie so häufig 
geschehen, zu ignoriren.*) Ujfalvy : 6tude compar6e des langues 
ougro-finnoises. — Wichtig auch die bemerkungen von Stein- 
thal in seiner characteristik , wenn auch nach meiner ansieht 
das wesen dieser sprachen nicht immer erschöpfend,**) und die 



*) Hierher der mir soeben zugänglich gewordene artikel von Budenz: 
magyar viBszonyragok 68 postpositiök. in nyelvt. közl. 3. p. 296 — 307. 

**) Wenn Peschel: yOlkerkunde p. 135. 136 als nichtlinguist, atigen- 
scheinlicb verleitet durch Stein thals characteristik, mit leisem zweifei nur 
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von Fr. Mftller in seiner einleitong in die Sprachwissenschaft. 
Böthlingk: „über die spräche der Jakuten'^ und sonst wehrt 
sich, wie billig, gegen die anerkennong einer nahen Verwandt- 
schaft der betr. sprachen, während er die Verwandtschaft nicht 
leugnet, die er hauptsächlich in der „überraschenden überein- 
stinunung in den gesetzen der vocalharmonie" und auch im 
consonantismus findet. Ich glaube allerdings, dass die analogie 
der inneren anläge noch weit beweisender ist. Dass auch 
M. Müller einen näheren Zusammenhang der in rede stehenden 
Völker annimmt, sehe ich als bekannt an. cf. z. b. the languages 
of the seat of war in the east. Leipzig 185B. p. 86 — 123; 
auch hierin manches beachtenswerte, allerdings auch vieles, 
was ich heut nicht mehr unterschreiben kann, da es durch die 
anthropologischen und linguistischen neueren forschungen modi- 
fidrt oder corrigirt worden ist. — Die magyarischen linguisten 
gehen heutzutage, soweit sie mir bekannt sind und sich darüber 
äussern, alle von der Urverwandtschaft der sog. uralaltaischen 
sprachen aus und bieten viele schätzbare namentlich detail- 
ontersuchungen , meist auf dem engeren gebiete der finnischen, 
türkischen, doch auch mongolischen sprachen, sowie auch für 
die beurteilung des ganzen grossen sprachstammes manigfache 
wichtige bemerkungen, *) ähnlich der bei weitem grösste teil 
der forscher aus den baltischen landen, und die teilweise reactio- 
näre Strömung in destructivem sinne dürfte vorübergehend sein 
und in ihren folgen zur klärung der ideen führen. 



die snuammengehörigkeit der uralalt Völker zugesteht und als einziges uur 
ihnen aUen gemeinsame« Sprachmerkmal die lautharmonischen gesetze an- 
sieht, so können wir dem grossen forscher daraus ehenso wenig einen Vor- 
wurf machen wie daraus, dass er unbedenklich die einheit der amerikan. 
sprachen auf derselben seite annimmt, ebenso wie an anderer steUe auch 
die anthropolog. einheit der amerikan. rassen. In wahrhdt liegt die sache 
freilich ganz anders, aber selbst auf hnguistischem und anthropolog. gebiete 
muss sein werk, so sehr es in manigfachster beziehung directen Widerspruch 
herausfordert, durch die kraft seiner divination mächtig anregen — der 
special forsch er wird an den zahlreichen klippen nicht scheitern — aber 
sicher wäre ein strengeres festhalten an erwiesenem wünschenswert. 

*) cf. die vielen abhdlgg. des unermüdlichen Budenz und Hunfalvy, 
namentlich auch die bearbeitungen der Begulyschen materialien ; von Fogarasi, 
V4mb^, Kttun G6za, Fäbi&n Istvän, verschiedenen anderen in nyelvt. közl. 
bd. 1 — 7. 9. 11. 15, 3. Die übrigen bände sind mir unzugänglich geblieben. 
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Eine sehr beaxshtenswerte betirteilung verschiedener altaiscfa. 
spracherscheinungen, welche meist für die ganze sprachgrappe 
gilt, enthält Misteiis schon erwähnte arbeit &ber analogie- 
bildnngen im ngrischen,'*') sowie für einzelne puncte, wenn 
auch nicht das beweisend, was bewiesen werden soll, Steinthals 
genannter au&atz in ztschft d. d. mgld. ges. 11. 

Sprachyertauseliiuigeii und bildang neuer 

spracbtypen. 

Middend. überträgt seine mischungstheorie anch auf die 
sprachen und meint, ob ein yolk diese oder jene spräche spreche, 
gebe noch gar keine berechtigung, dasselbe zu dem oder jenem 
stamme zu schlagen — die ethnologie müsse diese fragen end- 
giltig entscheiden, da oft Völker ihre sprachen vertauschten — 
eine thatsache, welche wohl heut kein forscher auf dem gebiet 
der sprachen Nordasiens, dieser eigentlichen domäne der sprach- 
vertauschungen , leugnen wird, cf das unverkennbare zurück- 
drängen des samojedischen, jenissei-ostjakischen und selbst finni- 
schen durch das tatarische bei Eoibalen, Rotten, Sojonen, Schor- 
leuten, Baschkiren etc. etc. Dass ein volk aber infolge körper- 
licher mischungen seine spräche in den grundzügen, den 
mischungsverhältnissen entsprechend, ohne sie aufzugeben der- 
art umbilden sollte, dass ein neuer sprachtypus entstände, ist 
bis jetzt auf keinem Sprachgebiete erwiesen, ganz unglaublich 
jedoch bezüglich des samojedischen, welches nach Midd. durch 
mischung entstanden ist, da dasselbe einen ganz eigenartigen, 
selbständig durchgeführten inneren ausbau aufweist, consequente 
weiterentwickelung in harmonischer weise auf dem den finn., 
türk., mongoL etc. sprachen gemeinsamen, gerade im samojed. 
klar hervortretenden boden, wie vorher mehr&ch angedeutet. 

So hat das lappische seit etwa 2000 jähren, vielleicht länger, 
sehr intensive beelnflussung seitens des skandinavischen erfahren, 
wie Dietrich: Zeugnisse eines vorhistorischen Standes des schwedi- 



*) Hervorgerofen durch Badenz* leidenschaftliche polemik in nyelyt. 
közlem. 15. p. 468—486: Mistel! F. alkahni öErevötelei a magyar te a finn 
nyelvrSl, wodurch aber im wesentlichen die Mistelische au£(assung nicht 
berichtigt wird. 
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sehen . . . ans dem lappischen ... in ztschft. f. d. w. d. spr. lEL 
p. 32 — 65, in verständiger weise nrnfsissend darthnt, und ist 
doch reinstes finnisch geblieben bis heut (Zugleich wirft diese 
arbeit ein ungefähres licht auf die wahrscheinlich gewaltigen 
Zeiträume seit der trennung auch nur der einzelnen finnischen 
zweige von einander und die dadurch veranlassten erheblichen 
somatischen und sonstigen Verschiedenheiten. Ein gleiches möchte 
man annehmen in anbetracht der dem gotischen mit dem finn. 
gemeinsamen worte, welche im finnischen seit wohl mehr als 
1600 Jahren ihre gestalt fast unverändert erhalten haben. c£ 
V. d. Gab. Lobe: Ulfilas. granmiat der gothischen spr. p. 4. 
Jacob Grimm: üb. d. finn. epos in ztschft. f. d. w. d. spr. 1. 
p. 19, 20.)*) 

Wie scharf hebt sich das magyarische von den umgebenden 
slavischen und german. dialecten ab, trotzdem sein Wortschatz 
seit 1000 Jahren aus arischen quellen geschöpft hat? Auch das 
magyarische verbum, bei welchem Schwartze nach F. Müller: 
einleitung in die Sprachwissenschaft p. 79 eine dualität der 
grammatik annimmt, wie Middend. bezüglich des samojedischen, 
ist in anläge wie ausbau und specifischen eigentümlichkeiten 
durchaus uralaltaisch, im princip ein noch deutlich erkennbares, 
mit possessiven pronominalelementen versehenes verbalnomen 
mit uralalt. entwickelung der modalen und obiectsbeziehungen, 
und der auch in anderen uralaltaisch. sowie allophylen 
sprachen im nordosten Asiens hervortretenden neigung 
dies Verhältnis allmählich in ein subiectives mit participial ge- 
dachtem verbalstamm und subiectiv gefassten pronominalan 
hängen übergehen zu lassen. Vielleicht kann ich diesen letzten 
hochwichtigen gegenständ an andei-er stelle eingehender be- 
sprechen. 

Ich kenne nur ein sicheres beispiel einer dualität der 
grammatik, im caribischen, wo L. Adam: du parier des hommes 
et du parier des femmes dans la langue caraibe in revue de 
linguist. 12. p. 275 — 304 die entstehung des caribischen aus 
Galibi und Arrouague mehr als wahrscheinlich macht, allerdings 



*) cf. Schott: über nationalität und abkuuft der Filmen in ztschft. f. 
geschichtswissensch. 8. Berlin 1847 und V&mb^ry in ztschft. d. d. mgld. 
ges. 33. p. 537. 



— 104 — 

unter omstäuden ganz eigener art und so, dass der eigentüm- 
liche Vorgang ganz unverkennbare, bisher rätselhafte, durch 
diese erklärung gelöste spuren hinterlassen hat, wozu noch 
kommt, dass eine eigentliche Vermischung der heterogenen bo- 
standteile gar nicht vorhanden ist, sondern beide gewissermassen 
selbständig neben einander bestehen bleiben. Auch ist zu be- 
merken, dass der bilinguismus in anderen amerikan. sprachen 
durchaus nicht die gleichen Ursachen voraussetzen lässt, sondern 
aus der socialen Stellung des weibes zu erklären ist, wenigstens 
nach dem Chiquita zu urteilen, ein process, von dem wir in 
allen unseren sprachen reiche andeutungen mühelos nachweisen 
können, wenn auch weniger den gegensatz zwischen mann und 
weib als zwischen gebildetem und ungebildetem, mensch und 
tier hervorhebend; ich bin nicht der erste, der das betont; be- 
züglich des Chiquita of. Henry : sur le parier des hommes et le 
parier . . . dans la langue Chiquita in revue de 1. a. a. o. 
p. 306—313. 

Man darf hier nicht beispiele anfiihi*en wie das dem basL 
auffallend ähnliche je te le donne, je ne te le donne pas, je le 
lui ai donn6, was Charencey die Franzosen zu Amerikanern 
stempeln lässt und selbst L. Adam (mit recht!) beachtenswert 
genug erscheint;*) denn dass häufig ausdrucksweisen aus einem 
anderen Sprachgebiet adoptirt werden, liegt nahe; aber sie 
werden dann eben dem geiste der adoptirenden nation angepasst, 
und diese erbschaft, mag sie immerhin von fremd her sein, wird 
hier zum glücklichen auskunftsmittel, das wesen einer rein 



*) Nebenbei scheint diese ausdrucksweise lediglich auf dem boden des 
ynlgärlateins erwachsen zu sein, wie das provenc. dir yos ai = dicere vobis 
habeo und ähnl. redensarten zeigen. A. Hovel. la linguist. p. 326. 

Auch das neupersische, welches durch bildungen wie sag — i — buzurg*) 
= d. grosse hund. sag — i — buzurg — t& = dem grossen hunde. sag — Sn 
— i — buzurg = die grossen hunde. sag — Sn — i — buzurg — ra oder gar 
paiha — i — sag — Sn — i — pidar — ra = den fttssen der hunde des yaters 
sich anscheinend verzweifelt an die formlosen sprachen anlehnt, bleibt indo- 
german. und flexionssprache, welche trotz des jahrtausendelang dauernden 
einflusses allophyler stamme wie der Meder, Parther, Türken ihre natur 
weder in der nominal- noch in der yerbalflexion verleugnet — die behand- 
lung des dativ wird ein deutliches beispiel liefern — und selbst in den 



*) F. Müller, grandrifls I. 2. p. 200 a. beitr. x. vergl. aprchfrsdig. 6. p. 98—106. 
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fleziyiflchen spräche trotz des formverfalls ohne breite um- 
schreibongen za wahren, indem die Stellung bestinunt angiebt, 
ob das nur seiner endnng verlustig gegangene te, le, 
Itti, welches aach deutlich als flexionsform, bald als reiner 
dativ, bald als accusativ gefühlt wird, nicht wie im bask^ 
amerikan. blosser flexionsloser verhältnisexponent ist, in dativi- 
schem oder accusativischem sinne zu fassen ist. 

Trotzdem glaube ich selbst, dass dualismus der gi*ammatik 
vorkommt, wofür ich selbst späterhin das sinhalesische anführen 
werde, ja ich halte es für undenkbar aus inneren wie äusseren 
grOnden, dass er nicht bis zu einem gewissen grade stattfinden 
sollte, und halte sogar die bildung eines neuen sprachtypus für 
möglich; für annähme eines solchen Vorganges müssen aber 
die schwerwiegendsten momente vorliegen, welche eingehendste 
Prüfung erheischen, und ich hoffe, dass das bedeutende werk 
ron Lepsius : nubische grammatik mit einer einleitung über die 
Völker und sprachen Afrikas, worin derselbe mit wenigen feder- 
strichen die reiche sprachweit der so manigfeltig, oft ganz 
eigenartig und nach meinem dafürhalten wesentlich selbständig 
entwickelten negeridiome nur mischspirachen aus hamitischen 
and bantuelementen enthalten lässt, und zwar wegen einer 
ganz geringen anzahl puncto, deren mehrzahl auf verschieden- 
Mtigen Sprachgebieten wiederkehrt, weil rein psychologisch er- 
klärbar, grossenteils nicht einmal wesentlich für die beurteilung 
eines sprachtypus, in dieser richtung nicht unheilvoll wirken 
wd Dass das Hausa und die ihm verwandten idiome hami- 
tischen einfluss erfahren haben, dürfte seit Müllers behandlung 
in: die sprachen der wollhaarigen rassen p. 216 — 237 kaum 
bezweifelt werden; ob aber selbst hier durch diesen einfluss 
ein eigenartiger sprachtypus erzielt worden ist, lasse ich dahin- 

obengenannten formen trotz des Verfalls der form noch mehr den geist der 
Sprache des Avesta wiederspiegelt, wie die über das huzvaresch hinaas bis 
zum Avesta zu verfolgende demonstrativ-relativische auffassung des appo- 
sitions. und auch wohl genetiwerhäitnisses zeigt, als die einflttsse der allo- 
phylen stamme (nebenbei ist diese genetivauffassung sowohl dem medischen 
&ls auch dem türk. ganz fremd.) cf. Hübschmann: zur casuslehre, p. 329. 
Spiegel: die pers. spräche u. ihre dialecte in ztschft. f. d. w. d. spr. L 
P. 219. A. HoveL la linguist. p. 286. 288 sagt richtig: „quoi qu'il en soit, 
le fond mßme de la langue est toigours restö Uranien." (huzv&r.) 
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gestellt; jedenfalls ist selbst die auffallendste übereinstimmnng, 
die bezeidmong des geschlechts, eine nur sehr teilweise, das 
wesen der hamito-semit. geschlechtsbezeichnang bei weitem 
nicht erreichende, weder in form noch in anwendong. c£ noch 
A. HoveL: les langues des Nögres ... in revne de ling. 9 p. 34^ 
36, 36. Ähnliches gilt von der nur im pronomen vorkommenden 
geschlechtsonterscheidung im Bari, SchiUok, Bongo etc., die 
darum diesen nach meiner ansieht echten negersprachen durch- 
aus nicht den Stempel weder bantuartiger noch hamitisirter 
sprachen aufdruckt und sich mit der semitisch -hamitischen 
die ganze spräche beherrschenden geschlechtsbezeichnung kaum 
vergleichen lässt. Die einzige thatsache, dass das vom banta- 
typus so weit entfernte Poul und Wolof den vocalischen an- 
laut der adiective nach dem consonantischen der Substantive 
verändern, als einen beweis anzusehen, dass beide sprachen 
auf den bantustamm mit seinen classenpräfixen zurück- 
gehen, ist mir unmöglich, (ich sehe darin nur ein formlos rohes 
streben eine concordanz herzustellen). Die annähme an und 
flir sich setzt eine solche Veränderlichkeit der gesammten sprach- 
auf&ssung, welche nach meinen beobachtungen seltene, oft er- 
staunliche constanz zu zeigen pflegt, voraus, dass ich nur den 
zwingendsten gründen mich fügen würde. c£ namentL p. 53 — 65. 
Auch ich halte die scheinbare geschlechtsbezeichnung im Bari, 
Oigob etc., wie Lepsius p. 62 — 65 so überzeugend ausführt, ftr 
keine eigentliche, kann aber darin nur einen zug sehen, welcher 
eben den sprachen des afrikan. continents selten ganz fehlt, 
den der mehr oder minder mangelhaften lautlichen Unter- 
scheidung der dinge je nach ihrem wesen als belebtes, unbe- 
lebtes, schwaches, starkes, was wir in vielen sprachen Asiens 
und Amerikas, in den daghestan. z. b. in ganz ähnlich reicher 
füUe wie im Bantu wiederfinden. 

Dass die so verführerisch hamitisch aussehenden sog. ge- 
schlechtszeichen des hottentott, worauf Lepsius eigentlich einzig 
seine hypothese der hamitischen abstammung der spräche gründet, 
nicht so deutlich die idee der hamitischen geschlechtsunterschei- 
dung wiederspiegeln, wie man nach Lepsius annehmen muss, 
c£ pag. 65, 66; ja dass sie wahrscheinlich wesentlich anderer 
art sind und ebenso wenig wirkliche geschlechtszeichen wie die 
classenpräfixe im Bantu, darüber siehe F. Müller: die sprachen 
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der wollh. r. p. 1 — 24 und Novara: lingaist. teil. p. 7 — 19; 
zugleich ersieht man daraus, dass auch die anscheinend so schwer 
wiegende formeUe Übereinstimmung hierin mit den hamitischen 
sprachen eine nur sehr teilweise ist, beschränkt auf die 
characterbuchstaben b, t, s, während alle anderen demselben 
zwecke dienenden elemente im hottentottischen kein 
analogon im hamit haben; c£ die endung des commune: i, 
das plurale gu, die ebenfalls geschlechtigen pronominalsuffixe : 
kha, ra, ku, na, kho, ro, khum, im, mm, da etc. etc. Wo bleibt 
die idee des männlichen, wenn nach Müller: Novara p. 14, 16. 
ü aip mit dem geschlechtszeichen des mascuL = die be- 
stimmte zeit ist, Hai — i = die zeit überhaupt? cf. auch die 
anderen beispiele dort und: die sprachen d. woUh. r. p. 13, 14. 
z. b. gam = Wasser, gam — i = wasser schlechthin, gam — b 
mit dem masculinzeichen = grosses wasser, gam — s mit dem 
femininzeichen = wasser zum gebrauche. — — Damach kann 
ich nur annehmen, dass auch hier das mascuUnzeichen nur form- 
los das grosse, starke bezeichne, wofür auch die übrigen bei- 
spiele sprechen, diese art scheinbarer geschlechtsbezeichnung 
sich mithin weit entferne von der doch wohl rein formalen 
(pronominalen) des hamito-semit — cf. noch Steinthal in 
ztschft. f. völkerps. u. sprchw. 12. p. 353. A. HoveL L ling. 
p. 61 — 88. 

Sollte nicht die neigung der afrikan. sprachen für geschlechts- 
oder dassenzeichen mit dem vielen sprachen dieses continents 
im scharfen gegensatz zu denen von Asien und noch mehr von 
Amerika eigentümlichen hervorkehren des handelnden subiects 
zusammenhängen, welches eine art classiflcirung dieses wichtigen 
Satzelements nach seinem wesen erklärbar macht? und ebenso 
das so häufig hier wiederkehrende streben eine Übereinstimmung 
zwischen adiectiv und Substantiv herzustellen?'*') 



*) Wamm hat das nubische, welches nach Lepsius in seinem ganzen 
weiden und sein vom hamitischen beeinflnsst worden ist, auch keine spur 
der ins sprachleben tief eingreifenden geschlechtsbezeichnungen? 

Dass die von Lepsius so stark betonte intonation durchaus nicht nur 
afrikanisch ist, führt Lepeius ja selbst an; ausser im chines. finden wir 
dieselbe auch in anderen der sogen, monosyllab. sprachen als eines der 
characteristischesten sinnesunterscheidungsmerkmale, und in welcher aus- 
dehnung? 
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Wenn diese prindpien f&r die annähme von Verwandt- 
schaften (c£ die angeblich hamitische natur des hottentottischen) 
nnd mischsprachen anzuwenden wären, mache ich mich an- 
heischig, in ähnlicher weise alle die sehr verschiedenen sprach- 
typen Asiens incL des semitischen und indogerm. und die austraL 
überdies in ein grossenteils noch viel näheres anscheinendes 
Verwandtschaftsverhältnis zu bringen, und wir kommen ziemlich 
wieder auf den standpunct des für Deutschland und Frankreich 
überwundenen turanismus.***) 

Ich meine überhaupt, dass der principielle standpunct des 
hochverdienten forschers ihn bisweilen in bahnen lenkt, auf die 
ihm eine vorurteilslose prüfung der thatsachen nicht folgen 
kann; so seine annähme einer eminent schnellen umwandelung 
des lexikalischen materials, sowie die ^hsammengehörigkeit von 
indogermanisch und semitisch -hamitisch, zwei gruppen, welche 
nach meiner ansieht himmelweit von einander entfernt sind, 
während ich semitisch allerdings neben hamitisch stelle.**) 

Nach meinem dafürhalten müssten, um eine entwickelung 
sämmtlicher negeridiome, von deren verschiedenartigem bau man 
sich nach F. Müllers grundriss L 2. und A. Hovelacques lin- 
guistique eine ungefähre Vorstellung machen kann, aus bantu- 
sprachen unter hamitischen einflüssen anzunehmen abgesehen 
von zwingenden inneren gründen, welche ich absolut aus Lepsius' 
werke und den mir bekannten darstellungen nicht abnehmen 
kann, auch entscheidende historische momente stützend mit- 
wirken, welche ich ebenfalls nirgends finden kann.***) Weit 

*) Man muss sich nur vergegenwärtigen, dass A. Hovelacques äusse- 
rung: „le wolof et le haousa, le sonrai et le bari ne sont pas plus parents 
les uns des autres que le basque n^est parent du japonais et le magyar du 
tamoul'' 1. linguist. p. 77 kaum für übertrieben gelten können. 

'*'*) Jedenfalls ist auch der letzte versuch semitiscli und indogerman. 
zusammenzubringen ein verfehlter; er erinnert an Nie. Andersons erwähntes 
werk. cf. Delitzschs? treffende kritik im literar. centralbl. 2 septemb. 18S2, 
und vorläufig behält B6naii in .seiner histoire gönörale des langues sämi- 
tiques recht auch gegen Steinthal, welcher die Wurzelverwandtschaft für 
erwiesen ansieht in der ztschft d. d. mgld. ges. Von arbeiten wie den 
V. Baumerschen schon von Schleicher derb abgefertigten sehe ich ganz ab. 
***) Ich lege gewicht darauf, dass nach den allemeuesten Untersuchungen 
gerade in der gegend des oberen Nu die vOlkerverhältmsse vor* Jahrtausenden, 
also z. b. zu Herodots zelten, schon im wesentlichen dieselben wie heut 
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eber noch könnte ich mich zur annähme einheitlichen Ur- 
sprungs der bantu- und negersprachen, aber ohne letztere 
mischsprachen aus bantu- und hamitischen dementen sein zu 
lassen, entschliessen. (Wie ich soeben aus den Oöttinger gel 
anzeigen ersehe, teilt W. Erman ganz Lepsius' ansieht, ja h&lt 
dieselbe in den cardinalpuncten für erwiesen*). 



Dass die verschiedenartigen asiat. sprachstämme viel ähn- 
lichkeiten und ebenso bedeutsame Verschiedenheiten aufweisen, 
dass die ähnlichkeiten aber meist durchaus nicht auf misch- 
sprachen hinweisen, eher die Verschiedenheiten auf eine gewisse 
gleichartige, doch verschiedenfach modificirte grundaufGassung, 
wd sach bald ergeben; ich sehe in Asien viel mehr entähn- 
lichung als anfthnlichung; das gleiche scheint mir von den 
amerikan. sprachen zu gelten. 

Freilich muss eingehende detailforschung die etwa vor- 
handenen spuren von Sprachmischung sorgfältig beobachten, wo- 
Yon bis jetzt noch keine rede wai-;'*^) denn die eminente 



gewesen zu ^sein scheinen. (Untersuchungen, über welche in einer liefening 
des Globus aus den ersten monaten von 1883 berichtet wird.) 

*) Leider lässt mich das neueste werkchen Aber diesen gegenständ: 
Qiacomo de Gregorio: cenni di glottologia Bantu. Toiino 1883 in bezug 
Mf etwaige beeinflussnngen der negeiv resp. bantusprachen durch hamitische 
im stich. 

SoUte nicht auch hier eingehende erforschung der noch so sehr ver- 
nachlAssigten negersprachen unumgängliches erfordemis für ein einigermassen 
abschliessendes urteil sein? 

**) So sseigt das sinhalesische, wie mftchtig das den halb- oder 
ganz formlosen sprachen des unüalt, dravid. etc. Stammes zu gründe liegende 
princip auf dem gebiete von Asien wirksam ist. F. MtUler: Novara. linguist. 
teil p. 203 — 218. ebenso wie andere sieht im sinhales. bezOglich seiner 
giammatik eine im wesen den uralalt und dravidischen verwandte spräche ; 
68 berechtigt ihn dazu die ausgesprochen suffixive und postpositionale rieh- 
long der spräche, die Unterscheidung von belebtem und unbelebtem, die meist 
fomlose bildung des plural durch ein (z. t sogar verdoppeltes) Stoffwort, 
die Shnlifihe bildung der casus z. t. mittels stoffwOrter, der mangel eines 
Mminativ, die fehlende adieetivflexion, die eigentttmliche bildung der plurale 
der personalpronomina, die ganz jenen 8]Nrachkreisen entsprechende verbal- 
liüdnng durch deutliche verbalnomina mit possessiven prono- 
nina (was er übrigens nicht betont hat), z. b. mama kadana — vft ^= mein 
lynchen, d. h. ich breche, der mangel an ooigunctionen, die uralalt wort* 
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Wichtigkeit eines solchen £Bctors fdr die beurteilang der sprad- 
bildung ist nicht wegzuleugnen, weshalb die einleitnng in die 
nubische gramm., selbst wenn das faauptziel nicht getroffen wäre, 
ihr unantastbares hohes verdienst behält und wahrscheinM 
eine neue erfolgreiche bahn inaugurirt 

Dass auch im uralalt bis zu einem gewissen grade Sprach- 
mischung stattgefunden, halte ich für unbestreitbar, misch- 
sprachen uralaltaischen und allophylen Ursprungs bestreite 
ich; soviel auch in einzelnen puncten im detail die an den 



lind satzfolge. Childers hat seitdem iu zwei artikeln im Journal of tlie 
royal asiat. society. new series. 7. p. 35 — 48: notes on the sinhalese lao- 
gaage u. 8. p. 131 — 155 eingehend dargethan, dass nicht nur das wortp 
material, sondern auch die grammatischen formen wesentlich sanskritiseh 
sind, ja- die einzelnen so eigentümlichen yerhalformen auf die ihnen als 
hasis dienenden formen des p&li zurückgeführt. [Auch Gray: the Maldive 
Islands ehendort 10. p. 173 — 209 teilt seine ansieht.) Obwohl in den 
meisten puncten seine beweisführung sich kaum erheblich anfechten lassen 
dürfte, bleibt trotz der regelrechten zurückführung auf sanskritische formen 
die den formlosen sprachen eigene aufßusung bestehen, dass z. b. statt der 
in den modernen indischen Idiomen sanskr. Stammes durchgängigen yerbal- 
bilüung mittels deutlicher mit subiectiren personalpronomina ausgestatteter 
participia das verbalnomen mit possessiTem pronomen eintrat, und so in 
Tielen flUlen (cf. namentl. F. Müller: Novara. ling^ist. teil den reichen ab- 
schnitt über die sanskrit-sprachen p. 105 — 902), woraus man jedenfalls die 
sehr erheblichen unterschiede zwischen den modernen sanskr. sprachen imd 
dem sinhales. unschwer ersehen wird. Daher denn auch A. HoveL L linguist 
p. 188 das sinhal. als selbständige spräche ansieht, und man es dem yerf&sser 
der vergleichenden grammatik der modernen sanskr. sprachen nicht Ter- 
Übeln darf, dass er d. sinhal. nicht mit aufjgenommen hat. Ich würde das- 
selbe gethan haben. 

Doch auch in den modemen sanskr. sprachen finde ich, obwohl dieselben 
sicher llexionssprachen bleiben, einflttsse, welche dieselben in etwa den form- 
losen dravidischen sprachen nähern. 

Dieselbe ansieht sowie auch die, dass Sprachmischungen vorkommen 
können und eingehendste prüfung erheischen, finde ich in den so- 
eben erschienenen „beitragen zur kenntn. der melanes., mikronee. und papuaiL 
sprachen'' von G. v. d. Gabel, und Ad. Bemh. M^er. Leipz. 1882 (nebenbei 
in derselben punct für punct zu verfolgenden besonnenen, bescheidenen 
weise geschrieben, wie sie die arbeiten GabeL vaters so vorteilhaft aoszeiclmet). 

Dass das altpersische schon die anscheinend formlose richtong des neu- 
persischen inaugurirt, ohne dass bis jetzt hat festgestellt werden kOonen, 
ob dabei nichtindogemian. einflüsse massgebend gewesen sind, möge man 
aus Spiegels: die altpers. keilinschrift 2 ed. p. 190^197 ersehen. 
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grenzen liegenden sprachen hier sich den ailophylen angepasst 
haben, keine von allen verleugnet in allen wesentlichen 
momenten nach auffassong und form die gemeinsame grundlage; 
in jedem einzelnen näher geprüften punete finde ich diese an- 
sieht immer von neaem bestätigt In wieweit sich trotzdem 
allophyle einflüsse geltend gemacht haben, müssen eingehende 
detailnntersnchungen zeigen und namentlich auch naturgemässe 
individuelle fortentwickelung von Sprachmischung zu scheiden 
wissen; hierin sehe ich ein ergiebiges feld foi* zukünftige 
forschung auf urahdt und indogerm. gebiete. 

Taranismns. 

Da durch den unglückseligen turanismus eine noch nicht 
durchweg geklärte heillose Verwirrung hervorgerufen worden 
ist, und ausserdem gerade heut die Versuchung nahe liegt die 
mischsprachentheorie auf asiatisches gebiet zu übertragen und 
bei psycholog. zu erklärenden ähnlichkeiten auch hier wirkliche 
zusanmienhänge anzunehmen, worauf ja Lepsius' werk leicht 
direct hinflihren kann*), so gebe ich ganz kurze characteristiken 
derjenigen Sprachgebiete, welche mit dem uralalt. entweder 
direct zusammengebracht worden sind, resp. nach solchem vor- 
bilde werden konnten, mit angäbe der überall vorhandenen 
tief einschneidenden differenzpuncte und unter berücksichtigung 
mancher gar nicht hergehöriger Spracherscheinungen, welche 
nach meiner ansieht geeignet sind zur erklärung der schein- 
baren Verwandtschaften beizutragen. Zugleich wird dadurch 
die Zusammengehörigkeit der uralalt sprachen schärfer hervor- 
treten. — 

Dabei lege ich protest ein gegen die zur stütze bei der 
erklärung der grossen Verschiedenheiten resp. Veränderungen 
der sog. turan. sprachen vielfach angestellte behauptung einer 
relativ schnellen Veränderlichkeit der uralalt sprachen. Ob 
dies auch für die aMkan. sprachen angestellte axiom für diese 



*) Zu memer genugthaong ersehe ich, cUu» ein gründlicher kenner 
afrOcan. sprachen, Bobert Needham Gast, auch entschieden gegen die Lepsius- 
sche anffassung vom hamito-kafferischen Ursprünge der manigfalt neger- 
idiome ist cf. verhdlgg. d. 6. intemat. orientalisteneongr. teil IL Ober 
unsere gegenwärt, kenntnis der sprachen Afrikas. 
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geltimg habe, weiss ich nicht, glaube es aber nach meiner ge- 
ringen kenntnis hamitischer brachen nicht Die nralalt sprachen, 
selbst nomadisirender Völker, zeichnen sich durch grosse 
Stabilität aus; man vergleiche das magyarische der leichen- 
rede mit dem heutigen trotz der vielen einwirkungen der allo- 
phylen nachbarsprachen, die Übereinstimmung des jakutischen 
mit dem eigentlichen heutigen türkisch; doch am deutlichsten 
hebt den richtigen auch in seinen Mande-Neger-sprachen er- 
wähnten standpunct hervor Steinthal in seiner recension zn 
Leps. afrikan. sprachen in ztschfL f. völkerps. und sprchw. 12. 
p. 335 — 360, wo er auch die Verschiedenheit der hottentott 
sogen, geschlechtszeichen von den hamitischen betont und erstere 
in meiner weise deutet 

Der mir jetzt erst zugänglich gewordene codex cumanicos, 
vom grafen G^za Kuun Budap. 1880 herausgegeben, bestätigt 
diese meine nach den dürftigen proben von Otto Blau geäusserte 
ansieht vollständig, und damals konnten die Eumanen noch 
nicht einmal ein eigentlich (oder eben erst) sesshaft gewordenes 
Volk genannt werden. c£ namentlich p. CU — CXIV, wo die 
formenlehre abgehandelt wird, welche man geneigt wäre beim 
flüchtigen überblicken für die kasantatar. oder özbek. zu halten, 
mit welch letzterer sie ja auch von 0. Blau am später za 
nennenden orte verglichen wird. Überhaupt sind für mich die 
mir aus Radioffs grossem werke bekannten sprachen der noch 
vielfach nomadisirenden türkischen stamme Südsibiriens mit 
ihrer oft geradezu erstaunlichen Übereinstimmung der sicherste 
beweis, dass das axiom von der schnellen Veränderlichkeit der 
nomadensprachen , welches noch Schiefiier in seinen „bedenken 
gegen das mongolenthum der Skythen** geltend macht, in seiner 
allgemeinheit wenigstens hinfällig ist Das mongolische wird 
das gesagte bestätigen. 

Man vergleiche noch, was Fr. Müller über die auffallende 
Übereinstimmung der seit 1000 oder mehr jähren getrennten 
eskimodialecte sagt, grundriss IL 1. p. 162. 163. 

Richtig characterisirt Ä. HoveL in la linguist die bestrebungen 
der turanisten p. 198 — 200. Auf der anderen seite darf nicht 
übersehen werden, dass HoveL in dem streben nicht zusanunen- 
gehöriges auseinander zu halten oft zu weit geht, indem er 
selbst die wahrscheinlichen oder mehr als wahrscheinlichen zu- 
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sammenhänge i^orirt, so den des Japan, mit dem nralalt, die 
beeinflossnng des Hansa dnrch das hamitische. Doch redmet 
gelbst er unbedenklich die nralalt sprachen im gewöhnlichen 
sinne zu einem stamme. 

Spraehen der sog. Hyperlboiiter. 

Sie gehören sicher nicht zum uralalt. stamme, dazu zeigen 
sie zuviel wesentliche Verschiedenheiten von jenem, sie bilden 
eine ganze anzahl unter sich wieder deutlich geschiedener 
kleiner sprachstämme, die aber alle unverkennbar starke mor- 
phologische ähnlichkeiten mit dem uralalt. zeigen, ohne doch, 
nach dem heutigen stände unserer kenntnis, mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit auch nur den anspruch auf ein entfernt verwandt- 
schaftliches Verhältnis zu jenem erheben zu dürfen, was auf der 
anderen seite nicht ausgeschlossen ist Ich kann nur noch 
bemerken, dass auch die sie redenden Völker auch körperlich 
jenem Völkerkreise nahe zu stehen scheinen, und verweise z. b. 
auf die Jukagirenabbildungen in MiddendorfEs reisewerk. Alles 
scheint mir eine später zu erwähnende ansieht zu bestätigen. 

Der detailforschung muss es vorbehalten bleiben, hier die 
wirklichen beziehungen von Völkern und sprachen zu ermitteln 
resp. solche abzuweisen. 

Meine bemerkungen über diese sprachen beruhen vor- 
wiegend auf den leider dürftigen skizzen von Fr. Müllers 
grandriss. 

Ich mache noch darauf aufinerksam, dass man auch in der 
reserve nicht zu weit gehen darf; vergleichung von verwandtem 
and erforschung des inneren wesens lassen viel£ach sehr wesent- 
lich scheinende difTerenzpunkte als keine unüberbrückbare kluft 
erscheinen. 

So kann ich z. b. keinen absoluten unterschied im ge- 
brauch von suf- und präflxen sehen; die hamitischen und viele 
amerikanische sprachen zeigen deutlich den process der Ver- 
wandlung von sufflxen in in- und präfixe.'*') c£ Fr. MüUer: 



*) Wenn ich auch fSr das uralalt sicher nicht transformation de Suf- 
fixes en prtpositions (Vinsons aasdruck) annehme, so ist doch in büdnngen 

Dr. H. Winkle?, UnüalUttche rölker and •praehen. 8 
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Novara; grundriss IL 1; Bruchmanns recension von C. Abels 
koptischen untersachgg. in ztschft £ yölkerps. a. sprchw. ll* 
Ebenso wenig trennt dii bildung der Zahlwörter, namentlich 
(nach Fr. Müllers richtiger bemerknng) bei niedrig stehenden 
Völkern, diese unfehlbar. 



Jenissel-ostjaklscli und kottisch. 

Beide sprachen zeigen, obwohl nahe verwandt, in wesent- 
lichen puncten, entsprechend dem soeben bemerkten, erhebliche 
Verschiedenheiten, wie namentlich aus der behandlung des ko(r 
tisch, verbum in Castr6n : versuch einer jenissei - ostjak. u. kott 
sprach! ed. Schiefher. St Petersb. 1858 hervorgeht 

Anlaut duldet keinerlei consonantenhäufiing — bedeutende 
lautveränderungen wie consonantenverschleifung, vocalverl&nge- 

rung - Verkürzung, diphthongisirung accentveränderungen, 

z. t verbunden mit lautwandel plural hat lautliche be- 

zeichnung, durch sufflxantritt, vocalwandel oder beides zugleich. 
z. b. tip — täp. alsip — alsap. ult'aii — oltanen. i^ — ekn. 

Casusbildung z. t ähnlich wie uralalt ; nominativ, accusatir 

fehlt; 2 reihen casusendungen, z. b. jeniss-ostj. 1. reihe: genetiv, 
Instrument, »prosecut, locat, caritiv. 2. reihe vom genetiv ab- 
geleitet: dativ, ablativ. kottisch ähnlich form der sufifixe 

ganz selbständig — adiectiva besondere von der attributiven 

geschiedene prädicative form art zwar unvollkommener, 

aber unverkennbarer geschlechtsbezeichnung am Substantiv, z. t 



wie mit dem magyar. meg, fei, legg etc. der weg angegeben, auf welchem 
das grundprincip dieser sprachen, starre sufiGigirang aller modificirenden 
elemente an den dem sinne nach den hauptbegriff darsteUenden lautcomplex, 
de facto zum mindesten ftusserlich einem anderen princip platz machen 
kann, so dass, da wir durchaus nicht ttberall die ursprüngliche bedeutung 
eruiren können, häufig da ein präfix stehen könnte, wo wir ein suffix 
erwarten dürfen. Ob dieser faU nicht in sprachen, welche zu diesem kreise 
in verwandtschaftlichen beziehungen stehen oder wahrscheinlich stehen, z. b- 
dem tibetischen, in erheblichem umfange eingetreten ist, bleibt zu unte^ 
suchen. Jedenfalls kann ich Vinson in: le verbe basque in revue de ün- 
gnist 6. p. 347 bezüglich seiner ansieht vom wesen der suffixe nicht bei- 
stimmen, auch darin nicht, dass „un suffixe est originairement une racine 
nne ... et essentiellement ins^parable.'' 
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Iffonomen iL sogar am verbam oder eigentlicb dem dem verbum 
antretenden pronominalausdrack bei belebtem ; z. b. fup = söhn, 
fun = tochter. hai = onkeL higa = tante. fnp kasa^tu = 
i söhn ist gesund, fim kasa;tta = d. tochter ist gesund — 

aasserdem Unterscheidung von belebtem und unbelebtem pro- 

nomina ganz abweichend von den uralalt eigentliche possessiy- 

sufBxe fehlen im jenissei-ostjak. die verstümmelten formen 

der genetive der personalpronomina als possessivpräf ixe, z. b. 
ab-up = mein vater, uk-up = dein v. verbum ur- 
sprünglich reine nominalform, daher im jenis.-ostjak. jede 
verbalform casussufüxe annehmen kann, kü-fen = du stehst 
kü-fen-bes = während deines Stehens, und kü-fen eigentlich 

= dein stehen wie uk-up = dein vater daneben im 

j.-06tj. Verbalbildung durch substantiva, adiectiva, adverbiaund 
prftdicative pronomina, z. b. femba-di = ich bin Tunguse, 

femba-gu = du b. T. die reflexiva durch incorporirung 

der obiectpronomina gebildet ursprünglich nur eine zeit, d. 

pr&teritum neubildung auch die personalbeziehnng früher 

nur durch die regirenden nomina, pronomina, aber nicht am 

verbalausdruck angedeutet mithin d. verb. im jenissei-ostjak. 

ursprünglich durchaus formlos, auch arm an allen modal- 

beziehungen im kottischen ähnliche armut an temporal- 

und modalbeziehungen statt der präfixe des jenissei-ostjak. 

meist sufBxe, doch auch prä- und infixe ganz eigentümliche 

obiectihrconjugation -. auch lautwandel, z. b. aggan = ich ge- 
bäre, igejan = ich werde geboren zahlausdrücke nach 

quinarsystem, 9 = 10 — 1. 8 = 10 — 2 oder 5 + 3 

form der Zahlwörter selbständig. 

Das jenissei-ostjak. u. kott stellen einen eigenartigen 
sprachstamm dar, bei welchem vorläufig nicht einmal die Wahr- 
scheinlichkeit irgend eines Zusammenhanges mit dem uralalt 
vorliegt, so nahe beide vielfach zu stehen scheinen. 

Eskimoisch. 

Diese spräche, welche mit dem kadjakischen, Tschiglit und 
Namollo in unverkennbarer naher Verwandtschaft steht, hat sieh 
nach Fr. Müller seit mindestens 1000 jähren kaum merklich 
veifndert und ist geeignet mit ihren ebengenannten verwandten 

8* 
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der theoric von der grossen Veränderlichkeit der sprachen von 
naturvölkem einen empfindlichen stoss zu versetzen, et Fr. 
Müller: grundr. IL 1. 

Auch sie ist des Zusammenhanges mit dem nralalt viel&ch, 
ebenfalls grundlos, verdächtigt worden und hat sich allem an- 
schein nach, von ähnlicher grundau£Bus8ung wie die nralalt 
sprachen ausgehend, in anerkennenswert selbständiger weise 
derart entwickelt, dass sie sowohl im reichtum an sufBxiven 
und pronominalen dementen als auch darin von keiner anderen 
spräche übertroffen wird, dass die allerverschiedensten nüand- 
rungen nach qualität, quantität, modalität, ort, zeit durch za- 
satzelemente am stanmie bezeichnet werden — ein einheit- 
licher Sprachtypus, einerseits an das nralalt, anderseits und 
in noch höherem grade an amerikan. sprachen erinnernd, ohne 
dass doch von einem genealog. zusammenhange oder gar von 
Sprachmischung beim heutigen stände der Wissenschaft die rede 
sein kann. 

Anlaut beschränkt dual und plural vom Singular ge- 
schieden ein nominativus agentis accusativ, genetiv fehlt 

— localis = me. ablat = mit terminalis = mut modalis. 
= mik. (die letzten vier enthalten augenscheinlich in uralalt 
weise als basis den casus des ortes m e -f- specielles casnszeichen) 
prosecut = kut comparativ = tut pluralzeichen 



t, das des dual k (wie oft im uralalt ; ähnlich im tschuktsdL) 

attributives adiectiv in oongruenz mit Substantiv in zahl und 

Suffix prädicatives adiectiv stellt verbalfoim dar pro- 

nomina selbständig, ich = meine hierheit du = deine dort- 
heit auch formell ganz abweichend vom uralalt (nur bisweilen 
zeigt eine sufftxform die in hunderten von sprachen vorkom- 
menden m, t für die erste, zweite person) die entwickelusg 

der pronomina eigenartig und reich ; alle 3 personen besitzen 
eine subiective und eine obiective reihe, die dritte scheidet 
ausserdem eine demonstrative und reflexive reihe, eins domum 

— SU am domum dazu noch bedeutende Verschmelzungen 

beim antritt der Casusexponenten, Wechsel zwischen obiect- und 

subiectsuffixen das transitive verbum = nomen -|- posses- 

sivsuffixe, das intransitive = subiectnomen 4* prädicatpronoxnen 

(wie so häufig auf diesem gebiet) von jedem nomen durch 

verbalsuffix verbalformen gebildet lyoq = schlecht ajo^-po^ 
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= er ist schlecht inuk = mensch, inux-poq = er kommt 
za leaten. unnk = abend, onux-poq = es wird abend, e^neq 
== söhn, efneia = sein söhn; aber auch er hat ihn zum 
söhne heisst e^ne^a. oqa;(-fik = ort des Sprechens, oqa^-flxa 
= er ist sein sprechnngsort, d. L er hat ihn zum sprechungs- 
ort, er spricht zn ihm zeitbezeichnnng fehlt, dem Zu- 
sammenhang überlassen optativ, conjunctiv, subjonctiv, 

particip die meisten verba nicht nur die suffixe des agens» 

sondern auch die des obiects, nur die ausgesprochen intransi- 
tiven begnügen sich mit denen des agens am complicirtesten 

die dem nominal- und verbalstanmie antretenden manigfaltigen 
modificationen, wie sie ähnlich in amerikan. sprachen oft wieder- 
kehren, wobei häufig, wie im amerik. ebenfieJls, das grundwort 
verstümmelt erscheint sawiq = messer, sawe-qa;fpuna = ich 
habe ein messer. taku-wä = er sieht ihn, taku-^sauwoq = 
er kann nicht gesehen werden, iwnaq = steiler abhang, 
iwnax-sio^poq = er sucht st abL au£ qaqo^toq = Ortsname, 
qaqo;t^u-liaxpoq = er begiebt sich nach Q., um dort zu wohnen, 
geschäfte zu machen, ajo;^^ = sttnde, ajoj^tu-ipoq = er ist 
ohne Sünde, ise = äuge, isi-kipoq = er hat kleine äugen, 
isi-tuwoq = er hat grosse äugen, neqe = fleisch, neqi-to;tP<>4 
= er isst fleisch, tupaq = tabak, tupa-kata/poq = er befindet 
sich übel vom vielen tabakrauchen etc. etc. 

Hierbei erinnert auch das an die amerikan. sprachen, dass 
die betreff, zusatzelemente nicht selbständig, sondern nur im zu- 
sammenhange gebräuchlich sind; ähnlich die nominalbildungen: 
neqi-ut = vorrätiges fleisch, nuna-li = zu lande kommen, 
Qmuile-;t<l^ == ein erst neulich zu lande angekommener, 
i^dlo = haus, i^dlu-inaq = bloss ein haus, nuna = land, 
nona-tsiaq = ein nicht schlechtes land. qaqaq = berg, qaqar 
liaq = ein angeworfener hügeL kikia-lia = ein selbst- 
gemachter nageL iput = rüder, iput-siaq = ein erworbenes 
(gekauftes) rüder, nuna-piluk = ein elendes land. ixälo = 
haos. i;t^u-taq = ein neues haus, i;t^u-toqaq =: ein altes 
haus, i^dlu-koq = ein zerMenes haus, ameq = feil, ami- 
mineq = ein stück felL inuk = mensch, inüsaq = menschen«- 
ähnliches, puppe.*) 



*) Cf. das NahoatL F. MttUer. gnmdriss. IL 1. p. 868. 
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Zahlwörter vereinigimg des quinaren und vigesmuden Systems. 
1 — 6 = die flnger der einen band. 6 — 10 die der zweiten 
11 — 16 die zehen des einen fnsses, z. b. 11 = a^qaneq - atanseq, 
wörtlich der erste fuss (-+-) 1. 16—20 = der andere fii88 
(a^fe^^saneq) -[- 1, 2 etc. 20 = iniik naydla^o = mensch 
beendet; dann kommt der zweite, dritte mensch etc. etc. 

Jnkaglrlscli. 

Zeigt von den hier zn erwähnenden sprachen die meisten 
ähnlichkeiten mit dem nralaltaischen, doch ohne dass ich in den 
hanptzügen des sprachbanes nach dem geringen mir bekannten 
material eine einwirknng des letzteren auf dasselbe annehmen 
kann.'*') 

Anlant keine consonantengmppen nominativ anbe- 
zeichnet accusativ nicht nur bezeichnet, sondern 90gar vier 

formen: a, la, gala, dagala; die anfEassong scheint darchaos 
nnnralalt, nämlich selbst der accnsatiy örüich gefasst zn sein, 
denn da, ga slhd reine ortssnfBxe, yon la ist das möglich, d 

das possessiv (-adessive?) lä im pronomen u. sonst locativ 

da, ga ablatiy in nralalt weise durch das t der trennong 

an die locatiyform**) allatiy tin, kin social ni, 

ne, nit prosecntiy gan genetiy durch yoranstellung 

des bestimmenden mit einschiebung yon n, oder mit 1 ä gebildet, 

was die Stellung freier zu handhaben gestattet plnral 

durch pa, pul, gi, pak; überdies scheint die bezeichnung des 
pluralyerhältnisses ausser bei zahlen und oollectiywörtem regel- 
mässig, nicht bloss wo notwendig, einzutreten adiectiv 

unveränderlich, auch im prädicatiyen sinne Zahlwörter ab- 
weichend yom uralalt in der form und z. t aufiGass. 6 = 2x3. 

8 = 2x4. 9 in uralalt weise =10 — 1 pronomina 

scheinen ursprünglich (wie Cruel mit recht bemerkt) gänzlich 



*) Dass enüehnimgen aus uralalt qneUen yorkommeiii darauf maeht 
mit recht Cruel aufmerksam a. a. o. p. 141, 142 bezüglich der formen des 
persöuL fttrwortes mot, tat, die aber selbst sich deutlich als äusserliche 
entlehnung kundthun, indem sie den plural echt jukagirisch durch blosse 
Tocaldifferenzirung bilden. 

1"^) Ziemlich h&ufige, durchaus nicht bloss uralalt erscheinung, ebenso 
2. b. im eskimoischen me — mit, Ketschua man — manta. 
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yerschieden vom uralalt., wie die personalzeichen am verbnm 

wahrscheinlich machen etwas den nralalt possessivsufBxen 

ähnliches fehlt völlig yocaldifferenzinmg im pronomen von 

ausgedehntester anwendnng, so als regelmässiger plnralvertreter; 

mot, mit, tat, tit obiecüose and obiectconjngation 

conjngation in beiden formen gegenüber den in allen zweigen 
des uralalt. ziemlich gleichen personal- (nnd temporal-) endnngen 

völlig abweichend endnngen (obiectlos): je,jek, i — li, 

mat, ngi (kin, ni); (mit obiect): k, mik, m etc. grosse 

manigfaltigkeit infolge starker lantveränderongen eiigen- 

tömliche cansativbildung durch reduplication des stammendes, 

verbunden mit vocalwandel. kodoi-kodedek negativ- 

conjugation fehlt, nur eine prohibitivform (mit el) — haben 
wie im uralalt = sein bei jem. cf. Schieftier: beitr. z. kenntn. 
der jukag. spr. in m6L asiat VU. p. 429, 17, 21. 430, 36, 42. 

432, 2. 433, 10, 15 dagegen der dativ abweichend von 

den benachbarten uralalt sprachen durch den reinen allativ, 
nicht den locativ vertreten, p. 429, 15, 23, 29, 33 etc. (beträcht- 
licher unterschied). 

Schiefiier a. a. o. p. 441 erwähnt noch eine besondere vom 
locativ verschiedene temporalform ma, auch als absoluter casus 
gebraucht, z. b. juloma = am abend, iwojema ^ als man wild 
war (auch hierin dem uralalt nicht ähnlich). Ob der uralalt 
essiv-factiv im juk. überhaupt vorhanden, ist sehr zweifelhaft, 
c£ p. 441. 

Aleutlsch. 

Trotz des vielfach hervortretenden uralalt anstrichs ganz 
selbständiger sprachtypus. einige consonantengruppen im anlaut, 

im auslaut nie Singular, dual, plural nominativ, 

accusativ unbezeichnet genetiv im singular m, sonst un- 

bezeichnet dativ = genetiv 1- instrumentalsufSx 

ablativ gan, gam, im dual und plural = nominativ. also d. 
declination in form ganz, doch auch der auffossung nach wesent- 
lich vom uralalt abweichend die bestimmenden den be- 
stimmten casus voran adiectiv als attribut im zahlensuf- 

flxe mit Substantiv übereinstimmend, als prädicat verbalausdruck 

pronomen eigenartige form, durchweg auch hier alle 3 

numeri; besondere form für den dativ, mit welcher die sufQx- 
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possessiva ausaiBmeiihängen ; statt letasterer auch die imfleo- 
tirtm^ aber dem bestimmten yorangestellten personalia; 
das substantiyische Possessivpronomen gegeben dfurch peraonBl* 
pn«. -f- m&jüq = sache. mein = tsin maju-n = mein-sache- 
mein. emphatisches pronomen durch inaqam = person 4~ P09- 
sessiysuff. Zahlwörter nach quinarsjrstem. 8 und 9 nicht 

10 — 2, 10 — 1, sondern 3 + 5, 4 + 5. 6 = meine hand. 

11 = zehner — des eine hinznfugung. die reiner denn 

irgendwo ausgeprägte nominale natur des verbs wird an anderer 
stelle erwähnt werden; daraus wird sich auch die erhebliche 
Verschiedenheit des aleutischen vom uralalt verbum, mit dem 
es bezüglich der manigfachen modificationen so nahe verwandt 

scheint, ergeben namentlich wie im türkischen viele nüancirte 

Verbalstämme aus der wurzel, causativa, verba des beginnens, 
aufhörens, des Wunsches, Vermögens etwas auszuführen, bereits 
Vollendethabens, der möglichkeit der ausfllhrung, des gemein- 
samen ausführens, auszuführen in der läge sich befindens etc. etc. 

regelmässiges passivum durch Iga, s^a, yi, Iga-^^i, s^a-yi 

activ wie passiv, positiv und negativ indicativ, con- 

junctiv, Potential, imperativ, Infinitiv präsens, aorist^ per- 

fectum, unbestimmtes, dauerndes und futurum exactum die 

meisten dieser formen durch leichte anscheinend einfoche snf- 
fixive demente dargestellt, ganz ähnlich wie im türk., nur dass 
die formen nichts mit einander gemein haben, z. b. von stamm 
sju: sju-kuq, sju-naq, sju-lä-kaq-in, sju - duka - kuq - in, sju- 
duka-lä-kaq-in, sju-duka-lä-kaq-in-an, sju-na^-ulote-in-an, 
sju - na^na^^u - loqin - an statt sju - n - a/na/ - ulots - qin - an. c£ türk. 
sev-dr-in-il-is-e-me-mek etc. 

Tsehuktsclilsch. 

Unverkennbar verwandt damit das korjakische und kam- 
tschadalische. anlaut kennt consonantenverbindungen, auslaut 

ebenso plural lautlich vom Singular geschieden, hat t; 

dabei manchmal in amerikan. weise beträchtliche Verstümmelungen 
des Stammes, von girgik plur. = girgit eginmin = ^[inmät 

lilä-lgin = lilet wüu-lgin = wilut coUectiva durch 

reduplication gebildet, z. b. eger = euer- ener, stem. witwit = 
blätter nominativ, accusativ, genetiv fehlt locativ- 
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dativ = ite attxibutiyes adiectiv voran, im nnmenis oft 

übereinstimmend, prädicatives nachfolgend personalpro- 

nomina eigene formen, in allen 3 sprachen übereinstimmend. 
Singular anderer stamm wie plural; auch eigene declination. 
1. person: muri -na (accus.), muri-ni (locat), murä-ke (abL), 
more-kaite (dat). possessivsoffixe fehlen, die possessiva durch 

besondere suffixe von den personalia abgeleitet demonstra- 

tiva und interrogativa auch eigenartig quinares und 

yigesimalsystem vereinigt 5 = band. 10 = beide bände. 6, 
7 = 1 + 5, 2 + 5. 8 koijak. = 3 + 5. 9 nicht = 10—1. 
(aasdruck mir unverständlich). 20 = ganzer mensch.*) 30 =: 

20+10. 40 = 2 X 20. 100 = 5 X 20. 200 = 10 X 20 

formen selbständig; 2, 3, 4 deutlich anklingend aneinander: 

nirä;^, n'rojf, tfra^. koijak. nijex, nijo;^, nijax verbum 

scheint von natur formlos, entweder ohne alle personalbezeich- 
nang oder mit gewissen personalpräfixen , welche im heutigen 
tschnktsch. aber sufftxen, den jakut aufGallend ähnlich, platz 

gemacht haben spuren der alten präfigirenden weise noch 

vorhanden, z. b. at-;(amet-wirkin = ich esse, wörtlich wohl: 

mein -essen -zustand. auch in den modalen beziehungen 

sofi&xe neben präfixen Zeitbezeichnung scheint wenig be- 
stimmt Jedenfalls erscheint nach Fr. Muller das ursprünglich 
anzusetzende tschuktschisch- koijak. verbum unuralaltaiscL 



Drayldlsehe sprachen. 

Fr. Müller: Novara. ling. teil p. 73 — 104. Dass diese 
sprachen morphologisch vielfach anklänge an die uralalt zeigen, 
ist unleugbar; sie scheinen aber eher psychologisch mit diesen 
verwandt als genealogisch. Im einzelnen sind die Verschieden- 
heiten so bedeutend, dass man von einem gemeinsamen sprach- 
staimn selbst nur im psychologischen sinne gar nicht reden 
kami ganz eigentümlich die cerebralen in ihrer reichen. 



*) Cf. die sonorischen sprachen. Fr. Müller, grundrias. IL 1. p. 275. 
Moaquito. p. 317. arowakisch. p. 382. Eumanagota, Tsaima, tamanakisch. 
p. S37. 388. karibisch. p. 344. Moxa, Baure, Maipure. p. 349. Chibcha. 
p. 866. Jamra. p. 808. Gnaraai. p. 889. Kiriri. p. 895. abiponisoL p. 416. 
spräche der Zamacoa, Vilelos. p. 488. 489. 
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auch wnrzelhaften anwendung die ansätze znr vocaDiarmoiiie 

in ihrer progressiven Wirkung erinnern eher an indogermanischen 
nmlaut und yocalbrechung als an die vocalharmonie des uralalt 

pluralsufBx meist nur am belebten häufig der nominativ 

durch das pronomen der dritten person (bei belebtem) aus- 
gezeichnet ganz eigentümlich die reichen pronominalelemente, 

welche so oft zwischen stamm und casussuffixe treten: in oder 
ni — adu, am — ti, ti — attu — a — man sehe sich nur die beispiele 
bei Müller an, wie sonderbar diese demente die stamme ge- 
stalten accusativ selten formlos, meist t, 3, ä, am, annu, 

anu, nu genetiv nicht adessivnatur, sondern reines possessiv- 

adiectiv wie im indogerman., also, wie wir sehen werden, 
vom uralalt. genetiv in seiner gewöhnlichsten art erheblich ab- 
weichend — dativ wunderbar übereinstimmend in allen her- 
gehörigen sprachen im gegensatz zu dem am verschiedenartigsten 

von allen casus gestalteten gleichen casus des uralalt der 

im uralalt deutlich ausgeprägte ablativ hier bald durch den 

locativ bald durch den instrum. vertreten zeichen der ersten 

person scheint na, das der zweiten das daraus bloss symbolisch 
differenzirte ni, also sehr abweichend von diesem im uralalt 
sehr gleichmässig gestalteten puncte; pluralzeichen der ersten 
scheint m, das der zweiten r zu sein — demonstrativ i, a, nähe, 
ferne andeutend, überhaupt die vocaldifierenzirung gerade im 
pronomen dieser sprachen wohl der am meisten massgebende 
factor, wie aus Pott: d. indogerm. pronom. a. a. o. hervorzu- 
gehen scheint — Zahlwörter verschieden von denen aller anderen 
sprachen, indem eine adiectivische und daneben eine nominale 
(wohl substantivische) form. p. 94. 95 verbum viel ein- 
facher als im uraJalt (dass dem affirmativen ein negatives 
verbum gegenübersteht, ist eine sehr vielen formlosen sprachen 
eigene erscheinung. cf. namentlich die afrikan. sprachen in 
Müllers: die sprachen der wollhaarigen rassen); ich gebe nach 
Müller p. 95—96 Caldwells worte darüber: „when case-signes 
are attached to a root, or when, without the addition of case- 
signs, it is used as the nominative of averb, it is regarded 
as a noun; the same root becomes a verb without any in- 
ternal change or formativ addition, when the signs 
of tense and the pronouns or their terminal fragments are suf- 
fixed to it" modi meist durch nominalbildungen ersetzt 
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oft starke verschmelziingen von stamm, bildangselementen und 
den sehr zerrütteten pronominalelementen — auch unuralaltaisch 
die bildnng z. b. von transitiven yerben durch lautwandeL 
pögu = weggehen, pökku = wegtreiben, nirambu = voll sein. 

nirappu = füllen passiv durch Umschreibung mit ertragen 

oder essen gebildet 

Eine weit eingehendere behandlung des dravid. verbum, 
welche dessen ganz eigenartig entwickelten character ebenso 
wie viele analogieen mit dem uralaltaischen , beruhend auf der 
in beiden ursprünglich nominalen natur, deutlich erkennen lässt, 
finde ich in revue de linguist Julien Vinson: la conjugaison 
dans les langues dravidiennes. bd. 9. 10. c£ namentlich den 
rweiten teiL bd. 10. p. 99—101. p. 111—123. 

Ob und in wieweit wurzelhafte Verwandtschaft zwischen 
uralalt und dravidisch besteht, mögen forscher auf dem gebiete 
der drav. sprachen entscheiden, ich halte dieselbe für unerwiesen 
und unwahrscheinlich, und die neueren forscher (nach Hodgson) 
wie Vinson u. a. abstrahiren, wie scheint, davon allgemein; 
leider ist mir auch das Hodgsonsche material fast völlig unzu- 
gänglich geblieben, cf. Vinson : les 6tudes tamoules in revue de 
ling. 13. p. 49 — 67; ebenderselbe: de Tötude des langues dra- 
vidiennes et de leur Utt6rature. ebendort 9. p. 282 — 299 
(namentlich den letzten artikel); ebenderselbe: la science du 
langnage et les 6tudes dravidiennes en 1879 — 1880. ebendort 
14. p. 59 — 79 ; ganz energische Zurückweisung der turanischen 
verwandtsch. finden wir bei Vinson in beurteil, von Caldwells 
comparative grammar. 2 ed. revue de ling. 9. p. 90 — 96. 

Das richtige bezügl. des dravid. hat vor Müller schon 
Weigle gesehen in: über canaresische spräche und literatur in 
ztschft d. d. mgld. ges. 2. p. 266 — 284, indem er p. 260 anm. 
sdne stimme entschieden gegen die ansieht von einer Ver- 
wandtschaft mit dem uralalt abgiebt 

Campbeils: a grammar of the Teloogoo language ist mir 
leider unzugänglich geblieben. Caldwell halt auch in seiner 
zweiten aufläge der comparative grammar of the dravidian 
langnages, London 1876, die turanische Verwandtschaft aufrecht, 
ja, er bringt die dravidischen Völker mit den Medem in a ra- 
dical, though very remote, oonnection p. 70. Die beweise, 
9 puncte, sind gänzlich fehlgegriffen; den grossen unterschied 
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wird eine kurze darstellnng des medischen an anderem orte 
darthun. Nähere beziehnngen sollen die Dravidas zu den 
Ugriem haben, eine hypothese, die nnr dnrch seine framütig 
zugegebene bloss secundäre kenntnis der uralalt sprachen er- 
klärbar ist cf. introduction: affiliation of dravidian languages. 
p. 68 — 71. Auch im zweiten teile: dravidian. grammar. über 
die Casusbildung und bedeutung nichts neues enthalten, was 
beide Sprachgebiete näher zu bringen geeignet wäre, et p. 148 
bis 164, wohl aber von p. 161 — 203 in der, wie ich glaube, 
wertvollen behandlung der casus und der pronominalen ein- 
schiebsei sowie der possessive eine grosse menge aufElQliger 
difEerenzpuncte enthalten, schon durch das specielle eingehen 
auf die mutmassliche entstehungsursache auffälliger sogar als 

in Müllers kurzer darstellung nicht einmal die in ähnlicher 

weise vielfach im uralalt wiederkehrende thatsache, dass ver- 
schiedene casus nicht vom stamme, sondern von einem casus, 
die locale ruhe bezeichnend, abgeleitet werden, wirklich nach- 
gewiesen, c£ p. 156 — 158; auch wäre das noch sehr ein&ch 
psychologisch zu erklären wie in verschiedenen nicht uralalt 

sprachen, z. b. dem jukagir., innuit etc. etc. bemerkenswert 

auch die reichen lautwandelungen p. 163—166. 

Durchaus verfehlt ist es, wenn C. in Casuselementen 
auf beiden Sprachgebieten lautliche vereinzelte anklänge 
h^aussucht und dann identität annimmt, z. b. zwischen kku 
und seinen modificationen als dativzeichen und uralalt ga, ka, 
ke etc. p. 177; abgesehen von monsti*ösen lautübergängen, die 
er dabei annimmt Ich könnte ihm eine grosse menge sprach- 
gruppen gerade mit dem explosivguttural als dativzeichen 
nennen; ich erwähne bloss das malaiische ka, polynes. ki (mela- 
nesische ko), ka im Bongo, Eredy. ko im Bullom, austral. 

Dass der nasal n, na etc. in weitester ausdehnung sowohl 
locative als genetive bildet, ist schon angedeutet; die aufiGeülende 
menge von beispielen überhebt mich der notwendigkeit dies zu 
verfolgen. Vielleicht kann ich diesen interessanten punct der 
Übereinstimmung vieler ganz verschiedener sprachtypen in 
nicht wenigen, namentlich den ein&cheren beziehungsver- 
hältnissen am nomen, niedergelegt in einer kleineren vor 
Jahren geschriebenen abhandlung, später besprechen. Neben- 
bei ist zu beachten, dass diese erwähnten schwachen schein* 
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baren anklänge eigentlich die einzigen anf dem gebiete der 
nominalafQxe sind. Ganz finde ich meine ansieht bestätigt in 
A. Hovel. la linguist p. 107. 

(In wie wenig methodischer weise man die dravid. sprachen 
anf der anderen seite mit den anstraL zn vereinigen gesucht 
hat^ sehe man bei Fr. Müller, gnmdriss IL p. 96 — 98; es ist 
wieder wie gewöhnlich das spiel mit ganz wenigen lautlichen 
lediglich psychologisch zu erklärenden anklängen.) 

Australische sprachen. 

Fr. Maller : Novara. Fr. Müller, grundriss. IL die sprachen 
der anstraL rasse. Obwohl heut kaum noch jemand ernstlich 
die austraL sprachen mit den uralalt in Zusammenhang bringen 
kann, erwähne ich dieselben doch, weil sie bekanntlich von 
verschiedenen forschem turanische genannt werden, namentlich 
aber, weil sie ein lehrreiches beispiel dafür sind, wie sprachen 
trotz ganz verschiedenen baues im einzelnen doch dem äusseren 
anstrich nach bei dem mangel an jeder abstraction, aber grosser 
empfänglichkeit für präciseste auffassung rein körperlich-ört- 
licher Verhältnisse in oft auffallender weise an die uralalt 
erinnern können. 

Consonantengruppen im anlaut in den meisten ganz aus- 
geschlossen auslaut ebenfalls sehr beschränkt keine spur 

von geschlechtsbezeichnung *) plural oft ganz unbezeichnet; 

sonst auch durch Stoffwörter wie zwei, viele etc. dual, plural 

oder auch durch pronominalsufBxe gebildet hin und wieder 

Scheidung zwischen belebtem und unbelebtem adiectiv meist 

unveränderlich, selten mit Substantiv übereinstimmend, doch 

auch adiectiv allein flectirt, Substantiv sufBxlos Unterscheidung 

von jüngerem, älterem bruder, Schwester nominativ, accusa- 

tiv fehlt dedination durchaus örtlich, z. t mit Unterscheidung 

von äusserem und innerem ort in ganz finn. weise (c£ Fr. 

Müller, grundr. IL p. 2 und sonst im texte) häufig auch 

die ruhende localform ganz wie im uralalt die basis anderer, 
selbst der casus der trennung, z. b. des adessiv, abessiv, com- 



*) Ausser f^Koz ausnahmsweise z. b. in d. spräche vom lake Macquaire; 
ninwoa = er, boontoa = sie. 
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morativ — zusammengesetzte casussufSxe ganz gewöhnlich wie 
im finn. — dativ mit grosser Vorliebe ku, gu, go n. ähnL, 
rein local, häufig im zusammenhange mit dem wohl auch lo- 
calen genetiv — oft beträchtliche selbst formelle Übereinstim- 
mung der casussufflxe mit den uralalt, z. b. im kamilaroi gen. 

nü, dat = go, abl. =: di, locat = da das active sub- 

iectsverhältnis häufig instrumental geiasst. pronomina, 

namentlich der 1. u. 2. person, ganz eigenartig und aufEällend 
gleichmässig gestaltet, fast durchweg im singul., dual, plural 
gebräuchlich — das eigentlich bestimmende bei ihrer bildong 

scheint mir vocaldifferenzirung ebenso übereinstimmend die 

interrogativa für belebtes (persönliches) und unbelebtes z. t 

besondere verbalpronomina , als nominatiy oder accusatiy, 
selbst ein solches im nominativsinne mit einem accusativischen 

verbunden auch verkürzte pronomina als sufftxformen, die 

aber eigentümlicher weise an das dem verbum vorangehende 

wort angehängt werden statt an d, verbum selbst auch die 

oft stark verkürzten possessivsujBSxe am nomen häufig an andere 

redeteile als an ihr Substantiv angehängt meist die posses- 

siva keine sufSxformen z. t relativisehe Verwendung des 

demonstrativ auch in den fast durchweg mit dem nasal n, 

n gebildeten, z. t. complicirten demonstrativa unverkennbare 
Übereinstimmung ursprünglich fast durchweg ternäres Zahlen- 
system bei zahl 2 seltene formübereinstimmung in fast aUen 

sprachen verbum ganz eigenartig, in verschiedenen Stadien, 

von formloser Verbindung nackter verbalstämme oder substan- 
tiva und pronominalelemente bis zu scheinbarer flexion, im 
gründe aber sehr gleichmässig, wesentlich verschieden 

vom uralalt activ durchweg gebildet durch verbalstamm + 

subiective (nominativische) pronominalelemente, z. b. schlagend 

(schlagen) — ich = ich schlage passiv durch denselben 

unveränderten verbalstamm -{- accusativisches pronominalelement, 

also : schlagend (schlagen) — mich = ich werde geschlagen. 

die verbalpronomina z. t an andere Satzglieder als an das 
verbum angefügt, z. b. Schlachtfeld — zu — ich gehe; weist 

auch auf eher subiective als possessive verbalauf&ssung hin 

unter umständen verschmelzen die verbalpronomina, wenn nach- 
gesetzt, mit dem voranstehenden verbalstamm, z. b. nuka-tini 
statt nina nuka-ta. nuka-tao statt pana nuka-tawo. 
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innere verbalentwickelung bezüglich der modificationen der hand- 
lang nach art u. weise (intensitftt, Wiederholung, dauer, gegen- 
seitigkeit, reflexivitat, bestimmtheit oder Unbestimmtheit), zeit 

(soeben, heut, gestern, sogleich) etc. etc reich. auch mehrere 

solche formen vereinigt, z. b. heut bestimmt schlagen werden 
0. &hnL, auch die bildung der eigentL tempora u. modi reich. 

alle diese modificationen mit ganz seltenen ausnahmen 

durch sufßxe gegeben, welche z. t eine art yocalharmonie an- 
deuten, z. b. je nach dem schliessenden wurzelvocal : ra, ri, ru — 
ta, ti, tu — na, ni, nu — auch doppelung und präfigirung nicht 
ausgeschlossen — Stellung der Satzteile nicht so eng gebunden 

wie im uralalt, drayidischen. verbum substantiyum nur 

durch die Stellung angedeutet oder durch ein demonstrativ 

conjunctionen wie in ähnlich gestalteten sprachen höchst dürftig 

haben verschiedenfach umschrieben, meist so, dass wie 

im bantu, wo auch das verbum das subiect mehr als die obieo- 
tive handlung hervortreten liess ganz ähnlich dem australischen, 
das besitzende subiect die hauptsache darstellt, der besessene 
gegenständ, nur nebensächliche begleitung, z. b. ich bin mit 
hunger = ich habe hunger; (uralalt = hunger ist bei mir) 
oder durch mich werde kein korb getragen. 



Die sogen, monosyllabischen sprachen. 

Chinesisch. 

Auch die chinesische und alle übrigen indochinesischen 
sprachen können hier nicht in betracht kommen, schon deshalb, 
weil sie grossenteils der eigentlichen grammatik in unserem 
sinne ermangeln und somit nicht in eine categorie gethan 
werden können mit den uralaltaischen und jedenfalls mindestens 
einen (vielleicht mehrere) grossartigen und eigenaitig ent- 
^ckelten sprachstamm ausmachen; über diesen mutmasslichen 
sprachstanmi cf. G. v. d. Gabelentz: chinesische grammatik. 
Leipzig. 1881. p. 103. 106, wo wenige meisterhafte striche des 
geschätzten forschers uns eine ganze weit von beziehungen 
ahnen lassen. So sehr ich nun die Selbständigkeit des chinesi- 
Bchen Sprachtypus hervorhebe, kann ich doch wegen der scheinbar 
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so verschiedenen morphologischen bildongsgesetze das chinesi- 
sche und verwandte sprachen durchaus nicht ohne weiteres für 
völlig unverwandt mit den uralalt ansehen, wie Schleicher : das 
ansichsein in der spräche in beitr. z. vergl. sprchfrschg. 3. p. 287 
meint. So kategorische urteile sind heut, wo die mehrzahl der 
indochinesischen sprachen noch unerforscht sind, nicht zu fielen, 
am allerwenigsten aus dem heutigen zustande des chinesischen. 
Wir wissen nicht einmal, ob das chines. mit dem annamitischen 
in irgend welchen beziehungen steht Aber ich muss Schott 
beistimmen, welcher: zur beurteilung der annamitischen schrift 
und spräche, abhdlgg. d. k. ak. d. w. zu Berlin 1855. p. 125 
sagt: „betrachten wir Ostasien aus sprachlichen gesichtspuncten, 
so offenbart sich uns vom annamitischen und chinesischen ab 
eine gi-aduelle entwickelung des grammatischen bewusstseins 

über Siam, das barmanenreich und Tibet bis zum grossen 

tatarischen geschlechte." Aus diesem schriftchen geht andeutungs- 
weise auch die gi*osse Verschiedenheit von chines. u. annamitisch 
hervor ; bezüglich des birmanischen, welches formell anscheinend 
ganz isolfit dasteht, in der inneren anläge aber viel analogieen 
mit dem tibetischen bietet, cf. Schleiermacher: grammaire bar- 
mane. Darmstadt. 1835.*) Je mehr wir nach osten gehen, 

*) Ich finde meme ansieht bezüglich des birmanischen nachtrftgiicb 
bestätigt bei Forbes: on Tibeto-Burman Languages, in the Journal of the 
royal asiatic society .... London 1878. p. 210 — 227 ; ebenso ebendort Brand- 
reth: on the Non-Aryan Langnages of India p. 1—82. Zugleich giebt 
dieser letzte artikel eine ahnung von der ungemeinen manigfaltig- 
keit der tibetischen und birman. dialecte. 

In derselben ztschft verfolgen eine ganze reihe von artikeln, meist 
wohl auf grund von und im zusammenhange mit den Hodgsonschen for- 
schungen, von verschiedenen forscherUf vorwiegend mittels vergleichung von 
Wörterverzeichnissen, die Zusammengehörigkeit verschiedener hinterind. 
sprachen unter einander und namentlich mit dem tibetischen und bimuuiM 
z. t auch auf den sprachbao bezüglich; wichtig scheint mir besonders der 
auch die Verschiedenheiten deutlich hervorhebende artikel von Forbes: on 
the connexion of the Möns of Pegu with the Koles of Central India. new- 
series. 10. p. 284—243. cf. Forbes: affinities of the dialects of the Ghepang 
and Eusundah tribes of Nip&l with those of the TTiH tribes of Arracan. 
new series. 9. p. 421—424. Beames: on the Magar language of Nepal, 
new s. 4. p. 178—228. Cust: notice of the scholars who have oontributed 
to the extension of our knowledge of the languages of British India. eben- 
dort 11. p. 61—71. 

Morice: les Tiams et les Stiengs in revue de ling. 7. p. 347—877. 
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desto mehr scheinen die ur&lalt sprachen der isolimng im sinne 
des chines. zuzuneigen, so dass z. b. dem mongolischen gramma- 
tiker die sufiBxe als blosser redeschmuck erscheinen können, 
während anderseits das chinesische durchaus nicht als absolut 
isolirend angesehen werden darf ohne jeglichen keim' zur sog. 
agglutination im sinne der uralalt sprachen, wie dem einsich- 
tigen leser schon aus andeutungen von Schott einleuchten konnte 
Dnd unzweifelhaft sich ergiebt aus der gediegenen arbeit von 
Gabelentz, die ich soeben erwähnt; darauf weist auch die im 
tibetischen deutlich erhaltene agglutination hin, um so mehr 
als gerade dem tibetischen in der indochinesischen sprachent- 
wickelungsgeschichte nach demselben forscher ein so bedeut- 
samer platz zu gebühren scheint. Deshalb füge ich eine kurze 
behandlung des tibetischen sowie des birman. und des Eassia 
hinzu, um zu zeigen, in welcher weise sich nicht nur ein Zu- 
sammenhang der beiden heut so wesentlich verschiedenen sprach- 
stftmme, des chines. und uralalt, denken lässt, sondern auch, wie 
ans der isolimng sich die einerseits suffigirende (tibet, birman.), 
anderseits die präfigirende agglutinirung entwickehi kann. 

Über die wahrscheinlich auch dem chines. in der anläge 
eigene agglutination, welche später in abgang gekommen, über 
die wahrscheinlich nicht durchaus monosyllabische richtung 
der spräche, die mutmasslichen manig&chen wurzel- und stamm- 
wandelungen durch flexivische demente c£ den reichen abschnitt 
im Gabelentzschen werke p. 90 — 111, welcher allein geeignet 
ist, jeden leser davon abzubringen, monosyllabismus und agglu- 
tinirende richtung als unvereinbare gegensätze anzusehen ; auch 
schon p. 4 — 6. Die klassische einleitung kann ich jedem Sprach- 
forscher nur dringend empfehlen. Ich bemerke dazu, dass, 

obgleich meines wissens erst Gab. in eben diesem werke den 
angefahren weg eigentliche chinesische wurzeln zu eruiren an- 
gedeutet hat, doch schon früher anscheinende zusammen- 
hänge im materiellen teile zwischen chinesisch und uralalt auf- 
gedeckt sind, und dass die diesbezüglichen bemerkungen von 
Sdiott doch nicht so wertlos sind, wie man sie wohl dargestellt 
hat; ich sehe dabei ganz ab von dem Podohorszky sehen versuch 
das magyar. aus chines. wurzeln zu erklären, was die Wissen- 
schaft nur in misscredit bringen muss, da bisher alle basen für 
ein so wunderbares gebäude fehlen, und ausserdem die arbeit 

Dr. H. Win kl er, UrftlftlUisehe Tölker nnd sprachen. 9 
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nach G. v. cL Gabelentz im wissenschaftL Jahresbericht aber d. 
morgenländ. Studien. 1879. von irrtttmem auf sinologischem ge- 
biete strotzt 

Ich möchte auch in weiteren kreisen die aufinerksamkeit 
auf diesen wichtigen punct lenken, wo sich ein arbeitsfeld für 
generationen eröffnet, und noch alles zu thun ist, aber auch 
der erfolg ein reicher zu sein verspricht. Ich könnte noch viele 
puncte erwähnen, in denen sich eine bedeutsame ähnlichkeit 
der inneren anläge zwischen chinesisch und uralalt za 
verraten scheint, so bezüglich der Casusauffassung — und be- 
zeichnung, des prädicativen Verhältnisses, des plurals, der pro- 
nomina, der copula, der verbalentwickelung, des zusammenfassens 
des Satzes in ein wort, will aber darauf als auf flüchtige be- 
merkungen, auch rein psychologisch wohl erklärbar, kein beson- 
deres gewicht legen. Vorher sahen wir schon einige andeutungen 
über wesentliche syntactische Übereinstimmungen. 

V. d. Gabelentz spricht die Vermutung aus, dass das ana- 
mitische möglicherweise einem besonderen sprachstamme ange- 
höre ; ebenso stellt Forbes : Mons of Pegu and Koles of Central 
India in Journal of the royal asiat society. new series. 10. 
p. 234—243 das Mon, siamische, annamitische dem chines. etc. 
sprachstamme gegenüber, cf A. HoveL la linguist p. 52 — ^56. 

Nachträglich finde ich in der beurteilung der mir nicht zu- 
gänglichen arbeit von Grube: die sprachgeschichtliche Stellung 
des chinesischen. Leipzig 1881, im literar. centralblatt 8. april 
1882 die obige ansieht völlig bestätigt, indem daraus sich ein 
deutlich früher vorhandenes affixwesen des chines. ergeben soll 

Eassia. 

H. C. V. d. Gabel. : grammat. u. wörterb. d. Kassia-sprache. 
Schott : die Cassia-sprache im nordöstl. Indien, (abhdlgg. d. berl. 
akad.) 1859. 

Das Kassia entfernt sich zwar bedeutend vom typus der 
uralalt sprachen (zum kreise der monosyllab. sprachen gehörig); 
doch im gegensatz zum chines. bedeutet es schon einen erheb- 
lichen fortschritt auf dem wege zur agglutination resp. fiexion. 
JedenMs ist auch dieses beispiel belehrend, wie eine ver- 
mittelung möglich sei zwischen den uralalt und den monosyllab. 
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sprachen im sinne des chines.; nicht nur formell, sondern auch 
im materiellen teile scheint es zu dem kreise des chines. zu 
gehören u. z. t zwischen chines. und tibetisch zu stehen. Die 
formen haben schon eine gewisse festigkeit im gebrauch zu 
einem bestimmten zweck trotz der wagheit ihrer bedeutung. 

Anlaut wie im tibetischen oft hart: phl, skh, sng etc. 

aaslaut dagegen sehr beschränkt präfixbildung, präpositionen, 

doppelung häufig; einzelne präflxe rufen eine art scheinbarer 

staomibildung hervor vielfache Zusammensetzungen, welche 

auch gewissermassen stamme bilden und jedenfalls sehr lehrreich 
sind für das Verständnis der stammbildung überhaupt (cf. v. d Gab. 

p. 13—20) keine nominal- oder verbalstämme geschieden 

art. geschlechtsunterscheidung durch vorsetzung eines männ- 
lichen oder weiblichen artikels, welcher ebenso wie andere pro- 
nominalelemente in ihrer auffallend reichen anwendung eine 

characteristische eigentiimlichkeit dieser spräche bildet*) 

numeinisbezeichnung fehlt casus auch; nominativ un- 

bezeichnet, accusativ oft, sonst wie der dativ durch localpräpo- 

sition ia bezeichnet; genetiv fehlt allgemeine localpartikel 

des raumes ha, das bei, hin, hinein, um, über etc. be- 
zeichnend; daneben sha = richtung nach, ursprünglich aber, 
wie die Zusammensetzungen wieder zeigen, indifferent h a auch 
temporal; richtung von her = na; selbst bei ia scheint die 
anwendung auf ursprünglich indifferente örtliche bedeutung 
hinzuweisen; bad bildet art comitativ; daneben eine auffallende 
menge einfache und zusammengesetzte adverbien und Präpo- 
sitionen des ortes und der zeit, in ihrer fülle an das birmanische 

erinnernd Zahlwörter an das chines. erinnernd (Gabel.) 

pronomina ebenso (Gab. p. 4) bei ihnen spur von plural- 

flexion verbalbildung sehr einfach, aber doch im gegensatz 

zum chines. schon art conjugation entwickelt, indem z. b. die 
personalpronomina regelmässig vortreten ; transitiva, intransitiva, 
caosativa, sodativa, reciproca, negativa (m an das Personal- 
pronomen angehängt, erinnert an das birmanische; besser also 

Durch diese wenn schon formlose geschlechtsunterscheidung stellt sich 
das Kassia nehen das tibetische, welches ebenso auch dinge unbelebter art 
geschlechtlich unterscheidet, allerdings nur durch wörtchen, welche wohl 
vater, mutter bezeichnen, und tritt in gegensatz zum uralalt. cf. Schott: 
a. a. 0. p. 428 etc. 

9* 
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negatiyconjugation), vielleicht noch andere, z. b. mit präfix 

i, ein aussehen, scheinen? bezefchnend mithin das yerl), 

wenn auch in der rohen form meist blosser zusanmiensetzong 
schon die keime zu der reichen verbalentwickdung des nralalt. 

andeutend sehr h&uflg auch verba durch Verbindung zweier 

verba gebildet tempora sind präsens, Präteritum, futurum, 

modi indicativ, imperativ, infinitiv, particip häufig adiectiv- 

bildung mittels eines als relativ und determinirender artikel 
fiingirenden pronominalelements wie im türk. und sonst im ost- 
uralalt.; dadurch auch das particip hergestellt und die appo- 
sition mit ihrem beziehungsworte vermittelt adverbia zu- 
weilen durch Wiederholung copula fehlt öfters. 

Jedenfalls bildet das Kassia infolge seines den ganzen 
bereich der spräche beherrschenden reichtums an verdeutlichenden 
pronominalwurzeln u. präpositionen sowie präöxen einen vom 
chines. wie tibetischen erheblich abweichenden, scharf gekenn- 
zeichneten Sprachtypus, und dieses sowie das tibetische zeigen, 
natürlich wieder den beiderseitigen ehemaligen Zusammenhang 
mit den übrigen monosyllab. sprachen vorausgesetzt, wie die 
isolirende anläge auf der einen seite zur ausgebildeten aggluti- 
nation mittels afßxa, auf der anderen mittels präfixa und prär 
Positionen fuhren kann. Die worte von A. Hovelacque in revue 
de ling. 14 in dem mir lange, nachdem ich das voraufgehende 
geschrieben, zugänglich gewordenen artikel: la langue 
Khasia (p. 47): „il oflEre un exemple trfes-frappant de Ffevo- 
lution lingmstique , et nous permet de prendre sur le fait la 
transformation d'une langue isolante en langue agglutinante'' 
sprechen jedenfalls sehr deutlich für meine soeben geäusserte 
ansieht. 

Birmaniscli. 

Ich kenne darüber nur Schleiermachers werk. Grosse 
wagheit, ähnlich wie im chines. und tibetischen, mehr als im 
letzteren, cf die vielen locativ- und instrumentalvertreter, und 
trotzdem keine klare Scheidung von ruhe und ausgehen von 

aus demselben gründe mangelnder flxirtheit verwirrende fülle 

modificirender , scheinbar gleichbedeutender und überflüssiger 
demente — gleichwohl schon viel fester als im chines. und inner- 
lich schon weit mehr an das uralalt als an jenes anklingend. 
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Grosse menge von bindenden elementen wie im chin. 

ausgedehnte doppelung in intensivem sinne enorme menge 

von hilfewurzeln und Wörtern, wie sie im uraJalt. unbekannt 

präfixbildung neben afflxbildung daneben grundprincip mono- 
syllabisch, Wortbildung in unserem sinne ganz mangelhaft 

grosse anzahl sog. casussufflxe, aber declination selbst im un- 
eigentL uralalt sinne noch nicht vorhanden, daher z. b. möglich 
mehrere solcher grossenteils sicher stofflicher wörtchen zu 
gleicher zeit anzufügen um die idee eines casus zum ausdruck 

zu bringen, cf. p. 284 kein wirklicher nominativ und accu- 

sativ, wie der Wechsel scheinbaren nominativs und accusativs 

zeigt die übrigen casus durchaus local bis auf den vielleicht 

nur possessiv-adiectivischen genetiv, welcher lediglich besitz 
ausdrückend nie verba regiren kann; daneben art possessiver 
genetivform mit ganz krass localer bedeutung, welche den besitz 
nach uralalt weise örtlich als bei- oder darinsein bezeichnet 

wie im tibetischen u. uralalt. scheinbare afflxe der richtung 

indifferent neigung dieselben durch das zeichen localer ruhe 

zu verstärken und selbst in ruhendem sinne zu verwenden. 
c£ p. 283. pluralbildung nur, wo nachdruck, sonst flexions- 
lose form adiectiv und Substantiv zusammen nur eine plural- 

endung grundzahlen mit Singular der gezählten gegenstände 

keine geschlechtsbezeichnung ausser durch angefügte stoff- 

wörter Scheidung von belebten und leblosen dingen bezüglich 

der afifixe formbildung vorwiegend durch postpositionen 

haben = sein bei oder gar darin copula lediglich durch 

Verbindung von subiect und prädicat angedeutet verb deutlich 

nomen mit modiflcirenden affixen verschiedenster art, so deutlich, 
dass es ganz gewöhnlich declinirt wird; ebenso die zusammen- 
ziehung des satzganzen zu einem quasi-wort noch weiter gehend 
als im uralalt, indem dasselbe sich sogar durch anfngung des 

sog. accusativsufttxes als solches kundgiebt mehrere einander 

verdeutlichende verbalwurzeln wie im chines., Japan, verbunden 

person beim verbum durch das Substantiv, pronomen, den 

Zusammenhang bezeichnet verba causativa, desiderativa, con- 

tinuativa, iterativa, augmentativa, negativa etc. grosse an- 
zahl von zeit- und modusformen; so zeiten der absoluten, eben 
eingetretenen Vollendung, des durativen; conjunctiv, precativ, 
GonditionAl, potentional, partidp, gerundinm, infinitiv etx^ 
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Tibetlseb. 

In unverkennbarer deutlichkeit zeigt ziemlich alle haapt- 
Züge des uralaltaischen das tibetische, doch so, dass ähnlich wie 
im birmanischen mehr die gesammte innere anläge, als der 
ausbau im einzelnen das gemeinsame bildet; auch hier yiel 
wagheit und bei weitem nicht die präcis normirten formen des 

uralaltaischen es zeigt uns den Übergang der so präcisen 

uralaltaischen formen durch mangel an klarer flxirung ins gerade 
gegenteil, verschwimmen u. schwanken, fülle aber keine festig- 
keit, das princip, welches im chines. seinen deutlichsten and 
consequentesten ausdruck gefunden und damit trotz mög- 
licher Urverwandtschaft im materiellen teile zum 
ausbau eines anscheinend dem uralaltaischen dia- 
metral entgegengesetzten sprachtypus den anstoss 
gegeben hat. 

Meine bemerkungen über das tibet. beruhen auf Schiefhers 
tibet. Studien in m^langes asiat, seiner arbeit über die plm'al- 
bezeichn. im tibet, einigen beobacht von Schott in seinen altaj, 
stud. 5 und Schmidts bekannter gramm. Die z. t veralteten 
quellen werden hoffentlich den grundcharacter gleichwohl durch- 
schimmern lassen. 

Starke anlautshäufimg , nach Gabelentz' wohl richtiger 
Vermutung aus dem verwachsen der präfixe (welche auch ver- 
wandte sprachen z. t. in reicher föUe zeigen) mit dem wort- 
stamm entstanden. innerer vocalwandel z. b. bei den dimi- 

nutiva und in der tempusbildung , nach v. d. Gabelentz auf 

flexivischen Vorgängen wie infigirung beruhend Wortbildung- 

ganz unentwickelt, eigentlich Zusammensetzung im uralalt 

ganz unerhörte menge von z. t. ganz indifferenten partikeln 

im hetitigen zustande der spräche keine präpositionen mehr, 

sondern nur postpositionen wie im birmanischen nimmt das 

dem Substantiv folgende adiectiv allein flexion an. ausätze 

zur geschlechtsbezeichnung auch bei unbelebtem grund- 

zahlen mit dem singular der gezählten gegenstände die 

Singularpostpositionen folgen ohne änderung auf die plural- 
partikel *) postpositionen manigfaltig wie im uralalt vor 



*) Über die sehr yerschiedenen, doch aUem anschein nach ziemlich be- 
stimmten gesetzen folgenden pluralbezeichnungen im tibetischen cf. Schieflier: 
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postpositionen der genetiv adiective häoäg genetive von 

sabstantiyen das casussufflx bei mehreren gleichwertigen 

auf einander folgenden meist nui* einmal nominativ, *) accu- 

sativ, vocativ fehlen zur hervorhebung im nominativ und in 

anderen casus ni, dessen lediglich wie im japanischen wa, ga 
demonstrative bedeutung Schott hervorgehoben hat: altaisch. 

stad. h. 5. accusativ bisweüen dativpartikel, d. h. selbst in 

der obiectssphäre wiegt die materielle auffassung rein localen 

nebeneinanders vor genetivtschi, gi, i, ji, dschi, scheint 

orsprüngl. local zu sein wie im uralalt. ; daher der instrumental 
vom genetiv gebildet ; des ersteren zeichen bildet, an den locativ 

gehängt, den ablativ fülle örtlicher postpositionen, wie im 

nralalt mit Vorliebe zusammengesetzt; la = dativ; la, na = 
locativ; tu, du, ru, ra, ssu = locativ ansatzweise Unter- 
scheidung von innerem und äusserem ort ruhende orts- 

adverbia mit n a gebildet beim comparati v hat die verglichene 

Sache sufBxe augenscheinlich ablativischer natur nach 

meiner ansieht der dativ ebenso indifferent wie im uralalt.; 
ebenso der locativ na, wenn schon vorwiegend in ruhendem 
sinne verwendet wie derselbe nasal im uralalt. (ob es auch be- 
grifflich dasselbe dement ist, lasse ich ganz dahingestellt). Die 
beispiele bei Schie&er: tibetische Studien in m^langes asiat. 5. 



über pluTalbezeicImungen im tibetischen. ni6m. de FAcad. imp^r. des sciences 
de St. P^tersb. 1878 p. 5 — 17; darnach erinnert das tibet hierin lebhaft 
an das noch zu keiner festigkeit gelangte monosyUab. princip und entfernt 
sich Ton dem in diesem puncte fixirten uralalt. auch darin, dass, wie 
scheint, die Setzung eines pluralzeichens notwendig ist, während dort 
dasselbe nur zur venneidung von undeutlichkeit eintritt und Öfter weg- 
gelassen als gesetzt wird — hier auch doppelte, ja dreifache pluralbezeich- 
nung möglich. Echt uralalt. dagegen ist es wieder, wenn von mehreren 
auf einander folgenden pluralsubstantiven nur eins die pluralbezeichnung 
annimmt, p. 13; ganz unuralalt. dagegen, wenn auch bei der pluralbildnng 
starker lautwandel im stamme vor sich geht, z. b. Wiederholung des aus- 
lantconsonanten mit inhftrirendem o. p. 15. 

Über rohe ausätze zur geschlechtsbezeichnung, aber mittels eines noch 
erkennbaren stoffwortes mann, frau cf. Schieber: tibet. Studien in 
m^langes asiat. I. p. 877 — 3d4. über den sogen, tibetischen artikel, eben- 
dort m., sowie Schotts arbeit über d. Eassia. 

*} wie im daghest., bask., eskimoisch, auffallende neigung, das agens 
instrumental zu fEusen, worauf Schiefher aufmerksam macht. 
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p. 178 zeigen deutlich seine adessive resp. indifferente nator, 
die oft an inessiy streift, woraus sich wie im Ann. die allaÜT- 
dativische entwickelt haben mag; adessiv ist es auch als local, 
temporal und als partitiy. Ebenso local und temporal wie der 
datiy la auch na, aber stärker, daher vorwiegend inessiy, wenn 
ich auch das nicht mit Schie&er als grundbedeutung ansehen 
kann; in ausdrücken wie angenehm zu treffen, lieblich 
anzusehen scheint es sich dem allatiy zu nähern; dass beide 
solchergestalt indifferent, das eine stärker als das andere, zeigt 
wohl auch der elatiy, welcher in uralalt weise ebenso yom 
inessiy (locatiy) abgeleitet ist wie der ablatiy yon dem schwächer 

localen datiy. c£ Schiefiaer a. a. o. p. 192 haben wird 

im materiellen und im übertragenen sinne unseres haben ganz 
wie im finnischen als beisein gefasst, z. b! bei mir ist ein 
pferd, bei mir ist yiel zu thun = ich habe.... ebenso ge- 
wöhnlich wird das factiyyerhältnis bezeichnet sollte es 

nicht art essiyyerhältnis sein, wenn die handelnde person durch 

ein substantiy im instrumental bezeichnet wird? yer- 

schiedene bestimmte und unbestimmte artikel pronomina 

erinnern an das chines.; yerschiedene ehrenfurwörter wie im 
chines. u. Japan. ; possessiya = genetiye der einfacL pronomina, 

werden dem substantiy vorangestellt; relativ selten verbum 

ganz deutliches verbalnomen, unveränderlich, zeigt am deut- 
lichsten die eigenart der spräche, welche wir bis hierher bei- 
nahe in den rahmen der uralalt. sprachen einordnen konnten, 
was bei dieser ihren eigenen weg gehenden verbalauffassung 
falsch ist; und doch trotz alles trennenden soviel gemeinsam- 
keiten im allgemeinen, dass sich auch hierin vielleicht innerer 
Zusammenhang ausspricht Nicht uralalt ist die Versetzung yon 
präflxen zur bildung yon präsens, fatur., Präteritum, die doch 
jeder bestimmtheit ermangeln und nicht regelmässig vortreten; 
ebenso ganz abweichend der innere vocalwandel, wenn z. b. 
das präsens den Schlussbuchstaben verdoppelt u. darüber o an- 
nimmt, oder das futurum e in a, der imperativ das a oder das 

e der grundform in o verwandelt grosse manigfaltigkeit 

u. wagheit, wenn z. b. das präs. indic. auf vier z. t gänzlich 

verschiedene weisen gebildet wird wenn das Präteritum 

durch abwerfung des präsenspräfixes, mit oder ohne noch andere 
Partikeln gebildet wird grosse fülle von hil&verben und 
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Partikeln, namentlich viele verbades seins verbum reine 

Wurzel oder stamm ; so im präs. indicativ als nomen betrachtet 
imd mit dem artikel versehen auch wirklich als nomen (particip, 
nomen agentis) fiingirend; also präsens indic = das thun, 
leben etc. ; die nähere persönl. beziehung giebt nur das dazu- 
gehörige Substantiv, pronomen oder der Zusammenhang, (wie im 

Japan.) in Verbindung mit hil&verba bleibt die wurzel des 

verbs ebenso ganz unverändert, nur das hil&verb wird flectirt 

(Vie im Japan.) sogar ausdrücke wie bei-mir-sein 

(haben) als verbalwurzel betrachtet u. mit den betreff. Partikeln 

der tempora und modi versehen adiectivstämme werden 

durch hil&verba selbst zu verba grosser reichtum der 

verbalformen infolge der vielen zeiten, modi, verbalstamm- 

bildungen u. eng an das uralalt erinnernd. verba transi- 

tiva, intransitiva, causativa, frequentativa (durch verdoppeL) 

potentialia, desiderativa, completiva menge der post- 

positionen gross. satzbildung erinnert unverkennbar an 

das uralalt 

Viel mehr festigkeit durch strictere fixirung bestimmter 
sufBxe für bestimmte Verhältnisse zeigt das Magar in Nepal, 
welches Beames : on the Magar language of Nepal in Journal 
of the royal asiat society. new series. 4. p. 178 — 228 fftr eine 
spräche mit grammatischem dualismus, tibetisch und arisch, 
hält, was ich freilich trotz der vielen entlehnungen aus dem 
indogerm. durchaus nicht für richtig halte , da mir dazu jeder 
anhaltspunct zu fehlen scheint 



Über die ausdehnung und manigfaltigkeit dieser sprachen 
des tibetischen sprachkreises und seiner mutmasslichen ver- 
wandten, bei denen meist kaum die zusammenhänge der haupt- 
repräsentanten , geschweige die der einzelnen gruppen unter 
einander bekannt oder nur in den bereich der Wahrscheinlich- 
keit gerückt sind, belehren uns die englischen forschungen im 
jonmal of the r. as. s., die leider oft stark von Hodgsonschen 
ansichten beeinflusst sind. 
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Daghestanische sprachen. 

Ganz verfehlt diese oder andere kaukas. sprachen dem 
uralalt. stamme oder gar dem finnischen zuzählen za wollen, 
wie wohl geschehen ist. Neben vielen psychologisch zu 
erklärenden gemeinsamkeiten die einschneidendsten Verschieden- 
heiten, z. b. überall starker lantwandel zu flexivischen zwecken 

überall auch präfixe überall ausser im kürin. eine 

eigentümliche, die ganze nominal- verbal -adverbialbildung be- 

herrschende art geschlechts- oder besser dassenbezeichnung 

mangelhafte entwickelung oder fehlen des factiv- und essiv- 

verhältnisses sowie jeder spur eines accusativ fehlen der 

im uralalt. so reich entwickelten diminutivformen fehlen 

der possessivsufSxe eigentümlich instrumentale auffassnng 

des agens localprincip bei Casusverhältnissen noch unver- 
hältnismässig reicher entwickelt Zahlwörter, pronomina 

ganz andere form. 

EasikumüMseh. 

Schie&er: ausfuhrl. bericht über baron P. v. Uslars kasi- 
kum. Studien. m6moires de l'Acad. imp6r. des sc. de St Pet 
s6rie VH t X. 

Entfernt sich weit vom uralalt typus vier geschlechts- 
besser classenkategorieen, weit entfernt von unserer geschlechts- 
bezeichnung, wie classe 3 u. 4 zeigt; erste classe: männliche, 
zweite nur weibl. vernünftige wesen, dritte Unvernunft belebte 
wesen, ob männlich oder weiblich, adamina uri = d. mensch 
ist; ninu duri = d. mutter ist; cu buri = d. pferd ist; cara 
duri = d. haar ist; dagegen die mütter sind = ninuxlu buri; 
also im plural anders als im singul., und auch am verbum und 
zwar im an- und inlaut auftretend und dadurch den ganzen 
sprachcharacter eigentümlich gestaltend; es erinnert mehr an 
die wohl mit dem geschlecht eigentlich nichts gemein habende 
sog. geschlechtsbezeichnung im hottentottischen und namentlich 
die classenunterscheidung im kaflferischen. c£ F. Müller. Novara: 
Hottentotten-sprache. p. 14 — 18 und Bantu-sprachen. p. 26 flgd.*) 



*) Ähnliche, aber bei weitem die idee unseres grammatischen ge- 
schlechts nicht erreichende versuche auch sonst, z. b. im Ponl, wo das 
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die anwendnng dieser sog. geschlechtszeichen im kasikn- 

mük. ganz eigentümlich, bald als prft- bald als inflx, z. t mit 

noch nebenbei eintretendem lautwandel im worte diminn- 

tiva unbekannt pluralendungen manigfaltig decli- 

nation dnrch manigfaltigkeit und innere form sehr an das 
finnische erinnernd, und doch durch die vielen lautwande- 

langen wieder sehr verschieden davon genetiv 1, dativ 

n, comit. sal, comparativ jar, causativ inu, adessivh', allativ 
h'un, ablativ öa, aequativ käa, adverbial kunä, vocativ i; 
ausserdem wie im magyar., doch noch viel weiter gehend, noch 
eine etwa doppelte zahl casusartig aussehender, z. t. einfach, 
z. t durch Zusammensetzung^ aber ganz wie die eben genannten 
gebildeter localbeziehungen der.manigfachsten art; z. b. in dem 
hause, in das h., aus dem h., aus dem h. fort, ins h., 
durch d. h., ins h. hinein, hinter dem h., hinter d. h. 
her, hinter das h., hinter d. h. hin, auf dem h., vom 
h. her, aufs h., über dash., aufs h. hinein, bei dem h., 
Yon dem h., zum h., neben dem h., zum h. hin, unter 
dem h., mit aus dem h. her, unter das h., unter dem 
h. durch, unter d. h. hin, um d. h., um d. h. herum, 
in der richtung um d. h. herum. Also das selbst im 
finnischen nur halb durchgeführte princip consequent ausgebildet 
ohne wie dort bei den complicirteren beziehungen zu eigent- 
lichen postpositionen greifen zu müssen daneben aber 

kein nominativ und accusativ durch vocalwandel im 

stamme des nomen Verstärkung der bedeutung prä- und 

infixe auch beim adiectiv pronomina in form und auf- 

fassung eigenartig, ganz abweichend vom uralalt.; eigentüm- 
liche Unterscheidung, je nachdem etwas dem redenden nahe oder 
entfernt ist Zahlwörter eigenartig, die gezählten gegen- 
stände im Singular verba bezüglich der aussageformen, 

Vielfältigkeit der verbal bezeichneten beziehungen adverbialer, 
zafillliger art an die ähnlich gebauten sprachen erinnernd; 
modi: intentional, potential, optativ, conditional, consecutiv, im- 
perativ, indicativ die tempora sowohl in einfacher als in 

menschliche in gegensatz tritt zu dem unvernünftigeii, eine richtung, 
welche, wenn auch weniger deutlich, auch die uralaltaischen , dravidischen 
^ simichen beherrscht Faidherbe : essai sur la langue Poul . . . revue de 
Imgnigt 7. (p. 195—242 und 292-821). p. 214—227. 
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emphatischer form vorkommend manigfaltige yerbaliiomin&, 

gerondia, participia; letztere gegenwart, Vergangenheit, zukunft, 
continoität, absieht, möglichkeit, inchoatiwerhältnis resp. conti- 
nnität und inchoatiwerhältnis bezeichnend; ebenso snffixe zm* 
bezeichnung des approximativen in zeit und ort, des gleich- 
zeitigen, des bevor, bis (also wie im uralalt die fast ganz 
fehlenden conjunctionen ersetzend), des prosecutiv, conversiv, 
causativ; negative conjugation gewöhnlich; ausserdem noch Zu- 
sammensetzungen, wodurch verschiedene modificationen; auch 

fragende form etc. etc. die äussere form der verba ganz 

verschieden vom uralalt; die pronomina treten vor, eigentliche 
personalendungen fehlen; meist 1. u. 2. person sgL = ra, 
plural =r ru. 3. in beiden = ri, also von anfiigung der ganz 
verschiedenen personalpronomina keine rede; im perfect u. 
ableitungen z. t r in den stamm eingefugt und bei vocalischem 
anlaut präfixe, z. b. ^ar^a dirkri = d. weib war. c£ dagegen 
arantal biukri = die menschen waren. anlaut wie be- 
merkt, je nach der kategorie der handelnden oder leidenden 
gegenstände, auslaut entweder nach der person, auf welche 
die handlung sich bezieht, modificirt, oder nach der handelnden, 
interiectionen verschieden, je nachdem ein mann, eine frau, ein 

unvernünftiges wesen angerufen wird nach dem behandelten 

gegenstände richtet sich sogar das geschlecht beim einzelnen 
Substantiv, z. b. uhärasibu = reife vom manne, duhäraäibu = 
r. vom weibe, buhärasibu = r. von einem mädchen; ja diese 
Übereinstimmung sogar bei orts- und Zeitbestimmungen, z. b. t& 
h'^urai sarda dikai = sie ist nachts zu hause, ta h'uwai sawa 
ikai = er ist nachts zu hause, ta h'ubai sabba bikai = es 

(mädchen) ist n. z. h. wie die vielen prä- und infigirungen 

sowie die manigfaltigkeit der verbalformen überhaupt, so erinnert 
namentlich die bildung v(m an- resp. abwesenheitstempora, je 
nachdem man bei einer handlung zugegen war oder nicht, an 
amerikanische sprachen. 

Awarlsch. 

Schiefher : versuch über d. Awarische. m6m. de l'Acad. imp^r. 
des sc de St. P. s^rie VIL t V. Zeigt denselben grundcharacter 
wahrscheinlich eine art vocalassimilation vorhanden 
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mehrfache arten vocalwandels und vocalabwerfuug, aucli vocal- 
einfügang; vocalwandel ia ausgedehntem gebrauch z. b. in der 

Casusbildung consonantenanlaut so beschränkt wie im 

uralalt., auslaut auch ziemlich beschränkt plural ver- 
schiedene vocale und ausserdem wandel des wurzelvocals , oft 

auch noch vocalabwerfung* geschlechtsunterschiede wie in 

der Yorhergenannten spräche, aber wieder meist nicht ein wort 
als männlich, weiblich darstellend, sondern die beziehungauf 
männliches, weibliches bezeichnend; waqe = d. hunger eines 
mannes, jaqe = d. h. eines weibes ; wieder auch beim adiectiv, 
verbnm, orts- und zeitverhältnissen ; z. b. beim locativ, z. b. 
roqowe = ins haus er. z. t sogar im an- und auslaut ge- 
schlechtszeichen ; waqau = der hungrige-, jaqei = die hungrige; 
mit verbum : waca = komme (zu einem manne), jacf a = komme 

(frau), baca = komme (ding), raca = kommet casus- 

bildung reich, ähnlich wie im Thusch u. kasikumük., rein local, 
nominatiy und accusativ fehlen, auch formell z. t. an das kasi- 

kum. erinnernd Zahlwörter an die kasikumük. anklingend, 

mit dem singular der gezählten gegenstände pronomina, 

namentUch personalia, im scharfen gegensatz zu den uralalt. 
nnd indogerm., doch selbst mit den kasikum. nur wenig über- 
einstimmend ; relativum wie meist im uralaltaischen fehlend 

das verbum geschlechtsbezeichnung im an-, in- oder auslaut 

Verdoppelung der wurzel zur Verstärkung indicativ, 

imperativ, conditional, optativ, participia, gerundia nega- 
tive und fragende form conjunctionen fast ganz fehlend 

haben wie im uralalt durch sein bei bezeichnet, mit 

dem jedenfalls auch, doch wohl unbestimmt localen dativ, dem 

locativ oder adessiv das agens wie auch sonst in 

kaukasischen sprachen besondere endung, welche jedoch wie im 
haskischen auch wahre instrumentalbedeutung hat, also weit 
entfernt ist, einen nominativ zu erzeugen, vielmehr einen blossen 
eiponenten des vei*hältnisses des agens, ob thätig oder leidend, 
darstellt. c£ kasikum. u. namentlich Thusch. Über d. awaiische 
u. verschiedene daghestan. ihm in der auffassung nahestehende 
sprachen, die aber auch genealogisch mit demselben verwandt 
sind, cf. noch: tschetschenzisches u. awarisches. (brief von 
Uslar in m^langes asiat. 5. p. 165 — 177) namentlich von p. 171 
ab, und ebendort p. 78 — 86 Schiefner: über Baron Uslars neuere 
linguistische forschungen. 



• 
« 
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Hflrkanisch. 

ScMeftier: ausfuhrl. bericht über P. v. Uslars hürkan. 
Studien, mem. de l'Acad. imp. des sc de St Petersb. serie VII. 
t. XVn. vocal — wandel — einschub — abfall in weitem um- 
fange auch consonanteninfigirung , z. b. bei continuativa; 

ihis, contin. ilhis; icis, ircis geschlechtszeichen w, d und 

V (vernunftloses), pluralgeschlechtszeichen besonderes, diese 
zeichen im an- oder aus laut auch beiverba, orts-, zeitverhält- 
nissen, auch sonst wie im kasik. etc.; wäh' = gesicht eines 

mannes, däh' = einer frau, väh' = eines tieres keine 

diminutiva menge pluralendungen nominat, accusat. 

fehlt, genetiv, dativ, instrument., äquat, comparat., illativ, inessiv, 
elativ, allativ, adessiv, prosecutiv u. eine unmasse anderer 

lediglich ortsbezeichnender casus allativ, illativ ursprünglich 

indifferent adiectiv für gewöhnlich flexionslos Zahl- 
wörter an d. kasikum. erinnernd, mit Singular der gezählten 

gegenstände pronomina auch an d. kasikum. erinnernd 

relativ fehlt demonstrativa verschieden, je nachdem etwas 

vom redenden oder auch angeredeten femer oder näher, höher 

oder niedriger weitgehende präfigirung in der verbal- 

bildung mit vielen flexivischen lautwandelungen ; an die prä- 
fixe auch die geschlechtszeichen, also im in laut, z. t sogar 
direct in dem ersten teil der Zusammensetzung; auch präfixe 
verschieden, je nachdem der besprochene gegenständ höher, 
niedriger, in derselben ebene, oben, unten, gegenüber dem 

sprechenden continuativa mit regelmäss. lautwandel im 

stamme und noch sonstigen manigfachen Veränderungen — 
indicativ, imperativ, conditional, consecutiv, gerundia, paiiadpia. 

verbum flnitum = particip oder gerund. + personalzeichen, 

welche mit den personalpronomina nicht übereinstünmen 



auch direct an substantiva, adiectiva, pronomina, adverbia per- 
sonalzeichen verba negativa, passiva, fragende form 

instrumentale Verhältnis beim agens ebenso hervortretend 

wie im kasikum. etc. conjunctionen fast ganz fehlend, 

meist durch die vielen gerundia vertreten in den bedeutungen 
bis, damit, als, nachdem, kaum dass etc. 
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Eürinlseh. 

Schiefiier: ausfiihrl. bericht über baron P. v. Uslars ktiii- 
nische Studien, m^m. de TAcad. imp. des sc. de St P^tersb. 
s^rie Vn. t XX. Manigfachster lautwandel, vocalassiiDilatioii, 
ansätze zu y ocalhannonie , wohl nicht allein fremden einflüssen 
zuzuschreiben bei der starken neigung der daghestan. sprachen 

für lautwandel überhaupt keine diminutiva kein 

grammatisches geschlecht, dadurch wesentlich ver- 
schieden von den anderen daghest. sprachen pluralbüdung 

ein&ch Casusbildung reich wie im kasikum. etc.; nomina- 

tiv, accusat fehlt, genetiv, dativ, instrument, inessiv, superessiv, 
adessiv, possessiv, viele andere, z. b. das aus, von — herab, 
von — herauf, von — her, von — hinten her, oben entlang, 
unten entlang, neben entlang, hinten entlang darstellend (auch 
diese letzten Verhältnisse durch z. t. ziemlich wenig complicirte, 
mit dem worte deutlich verbundene suffixe, keine eigentlichen 

postpositionen bezeichnet) Zahlwörter an die kasikum. 

erinneiTid, mit plural der gezählten gegenstände pronomina 

erinnern an d. kasikum.; demonstrat. verschieden, je nachdem 
redende oder angeredete näher, femer, oberhalb etc. etc. — 

relativ fehlt viele vocalwandelungen , auch consonanten- 

veränderungen in tempusbildung meisten verba mit hilfs- 

zeitwörtem conjugirt begriff des activs fremd, ist die 

instrumentale aufifassung der verbalverhältnisse am weitesten 
getrieben, das agens wird auch wieder durch instinunentalis 
bezeichnet, alle verba des handelns haben passive natur — 
indicativ, imperativ, Infinitiv, condition., consecutiv, gerundia, 

particip. perfect für erwartetes, anderes für unerwartetes 

factitiva, negativa (letztere durch präflgirung und viele 

andere Veränderungen gebildet). 

Thusch. 

Schie&er : versuch über die Thusch-sprache. m6m. de l'Acad. 
imp. des sc. de St Petersb. s^rie VL t. DL Die declination 
möchte man der auffassung nach finnisch nennen; form 
ganz abweichend; genetiv i, dativ n, mutativ gh, instrum. w, 
8, ablat Xi K elAt. xi, allat go, illat lo, delativ re, comitat 
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ci, caritat ci, termin. mci, adverksa, adess. geh, iness.loh, 
conversiv goih; zusammensetzuiigen wie göre, lore, gomci, 

lomci; art nominativ durch Verkürzung des Stammes. 

classenbezeichnung in vier abstufungen, das ganze nomen und 
verbum beherrschend, durch anlautsveränderung gebildet — 
starker lautwandel im stamme, z. b. at — aitu, wot — woitu, woz — 

webz; bei momentaner handlung a, o, i, dauer e verbal- 

präfixe regehnässige erscheinung auch syntactisch beträcht- 
liche abweichungen vom uralalt., z. b. verba mit Vorliebe den 
genetiv regirend.' 

Das mag über diesen sprachkreis genügen. 



Auch der mingrelische sprachkreis, gänzlich verschieden 
von dem der ebengenannten sprachen, zeigt unverkennbare ana- 
logieen mit dem uralalt. neben schroffen differenzen. (Nach dem 
neuerdings mehrfach wieder beliebten recept kann man aber 
namentlich einen mingrelisch-baskischen sprachstamm au&tellen.) 

GeorgiselL 

Brosset: 616ments de la gram, göorg. Paris. 1837. Man 
halte gegen die anscheinend uralalt auffassung der nominal- 
verhältnisse bezüglich der numerus- casus- genusbeziehungen, 
der Verbindung von Substantiv mit adiectiv oder zahlwort, der 
vorwiegenden Verwendung von postpositionen, und zwar eben- 
Mls mit dem genetiv oder dativlocativ des zugehörigen nomens, 
die genetivischen verbalconstructionen, die vielfach abweichende 
Syntax und das bei aller ähnlichkeit der grundaufifassung doch 
ganz eigenartig gestaltete verbum mit seinen an das amerikan. 
u. bask. erinnernden prä- und sufflxen, den beigefugten be- 
ziehungen des directen und indirecten obiects; z. b. w-antheb 
= ich zünde an, antheb-s = er zündet an, tchwen w-anthep-th 
= wir zünden an; also selbst wie dort bald das personalzeichen 

vom, bald hinten, bald vom und hinten zugleich. me 

gadzlew = ich gebe dir, chen madzlew = du giebst mir, 
is madzlews = er giebt mir, mathsqens = er schadet mir, 
gathsqens = er schadet dir, thkwen gathsqens = er schadet 
euch; also thkwen hier mit g zugleich die beziehung des 
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dativ plaralis vertretend, sonst das indirecte oder directe obiect 
durch einen buchstaben (im singular) angedeutet; madzanebs 
= er befiehlt mir, onbdzanebs = er befleUt ihm, gwibdzanebs 
= er befiehlt uns; hier bildet g -)- ^ ^^^ ploraldativ uns. 
Aach sonst im yerb zur bedeutungsdifferenzirung prftflxe häufig; 
mowal = gehen, gamowal = hinausgehen, chemowal = ein- 
treten, amowal = steigen, tschamowal = herabsteigen etc.; 
das mag genügen, den nicht uralalt. character der spräche, an 
welche sich bekanntlich eine menge anderer anschliesst, zu zeigen. 

cf. darüber J. A. Gatteyrias : 6tudes linguist sur les langues 
de la £amille göorgienne, in revue de linguist. 14. p. 275—311. 

Wie sinnlich und nebenbei auch unuralalt. die aufiassung 
dieser sprachen, zeigt das mingrelische , wo nach Gatteyrias 
a. a. 0. p. 296 der accnsativ, dativ, locativ ein sufSx zeigen 
(mingrelisch, suanisch, lazisch gehören zu dem georgischen 
sprachkreise, welcher weder mit dem uralalt etwas zu schaffen 
bat noch mit dem indogerman., mit welchem er, mir unbegreiflich, 
noch in russ. revue 17. jahrg. 1880 [wohl nach Brossets vor- 
gange] im artlkel : ethnograph. Untersuchung über die be Völker, 
des alten Eappadok .... p. 321 — 328 zusammengebracht wird). '*') 

Kols. 

Bilden eine selbständige wenig gekannte gruppe der Völker 
and spradien Indiens und haben mit den dravidavölkern nichts 
zu thun, ebenso wenig mit der tibetischen und eigentlich indo- 
chines. gruppe. c£ Brandreth: on the non-aryan languages of 
India, in Journal of the royal asiat society. new series. 10. 
p. 1—32, ein lehrreicher artikel, aus dem der trotz aller differenz- 
poncte psychologisch den bisher berührten sprachen innerlich 
verwandte typus ersichtlich ist; trotzdem sind die Kols so wenig 

wie die anderen Uralaltaier. cerebrale und dentale vorhanden 

art geschlechts- oder classenunterscheidung beim nomen, 



*) Für mich wenigstenfl mit hoher wahncheinlichkeit bringt de Sayce 
in verhdlgg. des 6. intemat. orientalistencongr. teil n. the deciphermeat 
of the Vannie inscriptioiui p. 806 — 814 die Inschriften von Wan mit dem 
georgischen in yerbindung. Die wenigen dort gegebenen grammatischen 
daten wlbrden darnach wieder deutlich fOr die von mir behauptete zfthig- 
kdt des Sprachbaues sprechen. 

Di^H. Winkler, üntlalUisebe Völker aad apneheB. 10 
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prouomen und, wie in den daghestan. sprachen, beim yerbum, 

je nach belebtheit oder unbelebtheit symbolische bezeicb- 

nong durch vocaldifferenzirung declinationsbeziehongen 

durch sufftxe bezeichnet, aber dii*ect an den stamm, nicht an 

genetiv oder locativ : singular, dual, plural, letztere beiden 

durch verkürztes pronomen dritter person bezeichnet 

genetiv gegeben durch ein den classenunterschieden unter- 
worfenes demonstrativ -relatives? dement; in — ren hopon 

= my son, in — ak oraJc = my house eine besondere ex- 

clusivform für die erate person pluralis (pronomen) possessiva 

sind die genetive der personalia verbalbeziehungen durch 

Suffixe gegeben, doch die subiectiven pronominalzeichen auch 

voran grosse menge Zeiten oder modificationen, und von 

jeder solchen 2 formen, eine mit particip, eine mit gerundium, 

also verbum wohl auch ursprünglich verbalnomen subiec^ 

und obiectzeichen am verbum verkürzte pronomina, beide in- 
corporirt; an subiect- und obiectzeichen bei belebten zahl und 

person bezeichnet, bei unbelebtem fällt das bei beiden weg 

thäkur kakai — ko e — dandom — ko — a. = gott wird die 
Sünder bestrafen ; k o, in beiden formen (auch am verbum) zeichen 
des obiects im plural von belebtem, e = personalzeichen der 
ersten singularis bei belebtem, dandom4-Ä = verbalthema 
im sinne des futurs; ko dazwischen eingefögt. Das subiect- 
pronomen könnte auch die letzte sufftgirte silbe bilden; wäre 
subiect und obiect unbelebt, so wäre e und ko weggelassen 

worden, (das vom verbum gesagte gilt vom Santäli) im 

Ho und Mundari kann das subiectzeichen vor und hinter dem 
verbum stehen, und falls ein pronomen das satzsubiect ist, auch 
uoch am anfange des satzes, z. b. aln ka — in jomtana — in 

= ich nicht — ich esse — ich die Verschiedenheit der 

formen für jede zeit im Santäli deutet die verschiedenen be- 
ziehungen der obiecte zur handlung an; ti e — tiar — ad — 
in — a = he stretched the hand towards me, ad also beziehung 
der richtung, in = ich resp. casus obliquus von ich vertretend; 
dagegen: tanga e — rech — ked — in — a = he took the 

axe from me. Wortbildung bisweilen auch durch infixe, 

z. b. raj = könig, rapaj = anzahl könige; von dal die reci- 
prokform = dapal. 



— 147 — 

Das genfigt, um diesen sprachstamm als ganz eigenartigen 
zu kennzeichnen; ich habe absichtlich diese weit entlegene 
grappe hier miterwähnt, um deutlich zu zeigen, wie von ein- 
ander ganz unabhängige sprachtypen in sehr bezeichnenden 
poncten dieselben wege einschlagen können. 



Diese wenigen beispiele von sprachen, welche z. t. den 
uralalt. auf den ersten blick aufiEallend ähnlich sehen, könnten 
bedeutend yermehrt werden, z. b. durch eine ganze reihe von 
sprachen in Amerika, viele afrikanische, sie können den mon- 
golensuchem zeigen, wie sehr sprachen, trotzdem sie sicher oder 
wahrscheinlich in keinerlei Zusammenhang stehen, psychologisch 
und morphologisch sich nahe stehen können, und doch in den 
meisten einzelnen puncten, näher betrachtet, sich nicht völlig 
decken; ausserdem scheinen diese thatsachen darauf hinzudeuten, 
dass jeder grössere in sich zusammenhängende ländercomplex 
nur einen oder doch nur ganz wenige sprachgrundtypen heraus- 
bildet, so eigenartig, dass selten eine spräche ganz aus dem 
allgemeinen rahmen heraustritt; ohne .dass doch andere als 
psychologische zusammenhänge nachweisbar oder wahrscheinlich 
wären« c£ die amerikan. sprachen, welche trotz aller im ein- 
zelnen sehr bedeutenden Verschiedenheiten doch im all- 
gemeinen fast alle eine einheitliche grundidee zeigen. 

Zu wirklicher sprachstammgleichheit aber gehören abgesehen 
von dem etwas schlüpfrigen felde der etymologie weit innigere 
beziehungen als die durch die allgemeine ähnlichkeit des habitus 
gegebenen.*) 



'*') Solche nehme ich an, wenn Übereinstimmung in folgenden wesent- 
lichen puncten wenigstens annähernd vorhanden ist: den phonetischen 
gesetzen (im uralaltaiBch. m hohem grade) Wortbildung — und Zu- 
sammensetzung Wortfolge im satze Verhältnis des wertes zum 

satzganzen der auffassung der thätigkeit im Verhältnis zu ihren ver- 
schiedenen obiectsbeziehungen, dem directen unörtlichen (accusat.) und Ört- 
lichen obiect (illativ, dativ), dem örtlichen obiect im süme der ruhe an, 

des ausgehens von, des instrumentalis, adverbialia der auffassung des 

subiectiven Verhaltens, des seins als etwas (machens zu) dem 

Verhältnis von Substantiv zum Substantiv (genetiv), von adiectiv zum Sub- 
stantiv, regeas zam rectum ftberhäupt der numerusbezeichnung am 

sabstaativ ^ — der womöglich formeUen, mehr aber inneren ttbereinstim- 

10* 
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So zeigen auch die Völker Asiens abgesehen von den 
lediglich im Südwesten ansässigen Indogermanen und Semiten 
und den auf eine kleine halbinsel beschränkten Malaien trotz 
aller Verschiedenheit im einzelne in körper- sowie geistesanlage 
und namentlich in der sprachentwickelung so aoffidlende Über- 
einstimmungen , welche selbst die sog. einsilbigen sprachen im 
princip mehr oder weniger teilen, dass die versachong, sie alle 
auch in genealogischen Zusammenhang zu bringen, bei einiger 
Voreingenommenheit verführerisch genug ist Meist finden wir, 
auch dort, wo schwerlich je sprachlicher Zusammenhang statte 
gefunden, folgende puncto übereinstimmend: mangel an abstrao- 

tion, sinnlich materielle auffassung obiectiviining der hand- 

lung, während d. subiect zurücktritt nebenmomente nicht 

selbständig, sondern nur im zusammenhange mit der hauptsache 

erfiasst, blosse modificirende appendices keine präpositionen 

und wenig oder keine conjunctionen aus demselben gründe — 

possessiwerhältnis auch mit Vorliebe suffixiv bezeichnet 

satz wortartig — pluralbezeichnung nur, wo die mehrzahl her- 
vorgehoben wird, so bei grundzahlen die singularform 

numerus- und casuszeichen als bloss syntactische verhältnid- 
exponenten bei Substantiv -f- adiectiv oder mehreren gleich- 
wertigen Substantiven oder adiectiven meist nur einmal ge- 
setzt, also keine congruenz geschlechtsbezeichnung dem 

zusammenhange überlassen nominativ und aecnsativ meist 

ebenso unbezeichnet, dagegen die örtlichen casus reich und 
scharf ausgeprägt, oft zusammengesetzte bezeichnungen 



mung in zahlwOrtem und pronomina den beziehungen des besitates als 

thfttigkeit (verb haben) und ruhenden zustandes (possessiysuffixe oder pro- 
nomina) den satz- und wortrerbindenden elementen coigunctionaler 

und adverbialer art — dem Verhältnis von verbal- und nominalstamm : 

den personalzeichen am verbum den temporalen, modalen beziehnngen 

der verba der bildung von secundären modificirenden (iterativen, caussr 

dven etc.) verbalstämmen der Unterscheidung transitiver und intruisi- 

tiver, activer oder passivintransitiver etc. verba. 

Dass Verwandtschaft im mateiialen teile unerüsslieh ist, versteht sich 
von selbst, doch wird der beweis pro und contra bei den durch die neit be- 
dingten lautveränderungen , der mOglichkeit sehr manigfalti^er aufiCusung 
und demgemiBS ebensolcher sprachlicher fizirang wesentlich gleicher puncto 
sowie die oft ungeheure ausdehnung der entlehnangen von aadersher manob- 
nud weit erschwerter sein als der aus der iaaenn sprachfonn gesdiOpfte. 
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yerb ein yerbalnomen -{- personal — temporal — modalzeichen ; 
hier die mangdhafte Wortbildung am dentlichsten, indem meist 
viele znfiUlige modificatioaen, der zeit, des ortes, des nmstandes, 
statt adverbiell hinznzatreten, dem yerbalkörper selbst angef&gt 
werden, so auch die negation und das obiect, da die sinnliche 
aufilkssung ein transitives verb nicht in abstracto, sondern nur 
in verbittdang mit einem obiect sich vorstellen kann, daher die 
ganz gewöhnliche Verschiedenheit in der conjugation der transi- 
tiven und intransitiven verba. 

Einen oder mehrere schritt weiter gehen in den meisten 
dieser pnncte die amerikanischen sprachen, doch im allgemeinen 
von gleichem ausgangspuncte, indem der mangel an abstraction 
noch weit fühlbarer wird, Wortbildung eigentlich ganz fehlt, 
verbal- und nominalstftmme gänzlich ungeschieden sind, bis- 
weilen alle casnsverhältnisse, die allerverschiedensten obiectiven 
und sonstigen beziehungen am verbalkörper selbst zum ausdruck 
kommen, ganze sätze ein monströses wort bilden, dessen ein- 
zelne teüe durch keinerlei innere notwend^keit, unvermittelt 
neben einander treten, selbständig aber keine Wortbedeutung 
haben, *) viel&ch die sonderung der Vorstellungen so gering ist, 
dass ein vater, mutter etc. ohne possessive bestimmte be- 
ziehung nicht vorkommt**) Hier erscheinen wirklich die 



*) Die meisten amerikan. sprachen gehen freilich nicht so weit, wenn 
anch fast allen die obiectbezeichnung am yerbum gemeinsam ist, welche 
jedoch nnter nmstftnden einen durchaus nicht polysynthetischen eindruck 
macht, wie überhaupt die amerikan. sprachen aUe möglichen phasen, fast 
Ton der isolirung an bis zum ausgebildetsten sufßxwesen und polysynthetis- 
mns durchlaufen, cf. namentlich d. Bribri: Fr. Mttller. grundr. n. 1. dze 
mitka = ich g«he, sa mitka = wir gehen, yepa mitka = sie gehen. 
obiectiTcoigugat: be die pu == du mich schlägst, sa be pu = wir dich 
schlagen eta p. 819. 820; plural meist ganz unbezeichnet, nominativ, accu- 
sativ, genetiy ebenso, andere casusrerhaitmsse durch [angefügte Partikeln 
angedeutet; personalpronomina dieselben wie vorher am verbum. p. 319. 
Ebenso im Chibcha keine incorporation, sondern höchstens aneinanderrückung 
Ton obiect u. yerb; ebendort p. 854. cf. d. Mutsun p. 268. 269 mit seinem 
formlosen verbum; ich gebe = ara kan oder kan ara, wir g. = ara makse 
oder makse ara, sie geben = ara nupkan oder nupkan ara etc.; kein poly- 
iynth. u. keine inooiporation. 

**) Dieses fehlen von werten ist oft von vewchiedenen heryorgehoben 
worden. Characteristisch hierfür z. b., wenn im NahuaU jedes transitive 
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verbalformen teilweise sowohl der form als der anffassmig nach 
als ganz ungetrübte possessive yerbalnomina., z. b. wenn in der 
spräche der Eaiganen genau dieselben präflxe beim eigentlichen 
Substantiv possessive bedeutung haben, am verbahiomen aber 
zur bezeichnung der personenverhältnisse dienen, ti — kit = 
mein kind, ti iüägeta = ich bin häuptling. tön khan = dein 
körper, töng khüttus = du bist hungrig, mölanges russes: 
t m. livr. V. Badloff: einige nachrichten über die Kaiganen 
p. 584 — 586. Ebendort auch bezüglich des letzten punctes im 
vorhergehenden erwähnt, dass in den meisten sprachen Nord- 
amerikas d. benennungen von körperteilen oder dem menschen 
angehörigen gegenständen possessivpräfixe haben; c£ darüber 
besonders: Buschmann: der athapaskische sprachstamm. Fr. 
Müller in seinem grundriss, dessen die amerikan. sprachen be- 
handelnder teil mir zu spät zugänglich geworden u. diAer für 
die behandlung amerikan. Spracherscheinungen unzulänglich be- 
nützt worden ist, erklärt die Übereinstimmung von possessiv- 
und personalzeichen am verbum für das gewöhnliche, behauptet 
richtig ganz mangehide Unterscheidung von verb und nomen 
und ei'wähnt doch, was sehr wesentlich und im uralalt in ähn- 
licher, aber deutlicherer weise wiederkehrt, ausätze auch zur 
bildung von subiectiven verbalformen gegenüber den rein 
possessiven nominalverbatformen; also sehr ähnlich den Verhält- 
nissen asiat. sprachen. 

Bezeichnend auch, dass in fast allen amerikan. sprachen 
nominativ, accusativ, genetiv lautlich unbezeichnet bleiben, 
worüber man Fr. Müllers werk vergleiche und die davon wesent- 
lich abstechenden uralalt, dravid. eta sprachen gegenfibersteUe. 
Die rein örtlichen beziehungen finden auch hier meist laut- 
lichen ausdruck durch suffixe oder präflxe. 



verbum jedesmal die genaue obiectbezeidmang, nicht allgemein, wie 
etwa magyar. mordwin., bei sich haben muss, also entweder mich, dich etc. 
oder ein Substantiv; ni — naka — ka = ich esse fleisch, oder ni — 
te — witeki = ich schlage jemanden, ni — tla — witeki = ich schlage 
etwas (bei unbestimmter conjugation). Fr. MüUer: d. spr. d. amerik. r. XIL 
p. 267—269. Um so mehr zu beachten, als das NahuaÜ eine der höchst- 
entwickelten sprachen Amerikas ist. 
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Wie wenig nomen und verb auseinandergehalten werden, 
zeigt, wie Müller p. 382 aufinerksam macht, z. b. im Tupi die 
hineinlegnng temporaler beziehungen in reine nominalbezeich- 
nongen, z. b. yuka — saba = totschlag, yuka — sagoera = 
ein totschlag, welcher stattgefunden, yuka — saöama = t, w. 
stattfinden wird. 

Auch das viele schwanken zwischen prä- und sufiftxen, 
selbst in denselben verbalformen, zeigt die äusserst lose Ver- 
bindung der wortbildenden demente, gewissermassen sprachliches 
experimentiren ; so wenn beim verbum wie im motsica die pro- 
nomina bald als prä- bald als sufflxe erscheinen ; ebendort p. 366, 
oder wenn in derselben spräche die localen bestimmungen 
gleichen wandel zeigen ; auch hierin treten sie mit den meisten 
der behandelten asiat. sprachen in gegensatz; z. b. das totona- 
kische bildet in lebhaft an das uralalt erinnernder weise casus 
aus zusammengesetzten suflftxen; li = instrum., na — li = 
dativ, na — k = localis ; sogar einen nominativ mit demonstrativ 
wata oder partikel an; es setzt aber alle diese demente con- 
sequent voran, p. 289. 

Dass sie fast alle die personalpronomina in zusammen- 
gesetzter gestalt darbieten, weist wohl darauf hin, dass infolge 
der Unfähigkeit der einfachsten abstraction selbst begriffe wie 
ich, er, du durch stöffwörter oder Verbindungen wie d. taensch 
hier bezeichnet werden müssen. Bei einzelnen sogar nach- 
weisbar. Daher auch so wenig formelle Übereinstimmung mit 
den sonst üblichen pronominaldementen. Wenn z. b. im Maja 
die erste pers. = ten ist (p. 307), so dürfen wir nicht an- 
nehmen, t sei hier ausnahmsweise zeichen der ersten person, 
sondern es ist demonstrativlocal wie meist, ten = da — ich. 

Dass diese zahlreichen von einander oft unendlich ver- 
schiedenen sprachen, wo überhaupt possessivelemente ge- 
bildet werden, dieselben fast ausnahmelos präfigiren, in einigen 
wenigen fällen präfigirung mit sufßgirung verbinden, z. b. in 
den Algonqinsprachen, im Tsihaili - Selisch, Mosquito ; im mixtek., 
zapotek., Jarura, Ketschua, Aymara, Lules sufftgiren, ist eine 
bedeutsame Übereinstimmung, darauf hinweisend, dass die Wort- 
bildung im uralalt. sinne mit Unterordnung alles nebensäch- 
lichen unter den dominirenden bestandteil nicht eiTcicht ist, 
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aber wiederom keinerlei beweis einer genealogischen 
Verwandtschaft 

Dass sie sich meist zur nnterscheidung von belebtem und 
leblosem, aber nicht zu der des grammatischen geschledits 
aufschwingen, bezeichnet ihren standpunct als mit dem der 
meisten asiatischen, auch uralaltaischer sprachen in wesentlichen 
puncten übereinstimmend. Die schwächlichen ausätze zur ge- 
schlechtsbezeichnung im arowakischen etc. werden durch ver- 
einzelte genannte erscheinnngen auf asiat gebiete weit in 
schatten gestellt 

Trotzdem giebt es verschiedene amerikan. sprachen, welche, 
weit mehr abstrahirend , in ihrer heutigen gestalt mit aas- 
gebildeten, deutlich kenntlichen prä- und sufiBxen, klar durch- 
gebildeten localen selbständigen sufßxcasus im wesentlichen an 
die idiome Asiens erinnern ; so das Ketschua, Ghibcha. c£ L. Adam : 
De la langue Ghibcha, in revue de linguist 9. p. 99 — 133; 
letztere spräche entwickelt sogar einen beträchtlichen sufBx- 
reichtum und zeigt nur leise spuren von polysynthetismus, 
incorporation gar nicht. 

Andere bilden augenscheinlich wenigstens psychologisch 
Übergangsformen vom amerikanischen zum uralalt typus oder 
wohl besser umgekehrt ; dahin rechnete ich von vornherein das 
aleutische, welches in lautwesen u. manigfaltigkeit der verbalen 
beziehungen mit nicht ausgeschlossener infigirung trotz der auf 
den ersten blick unverkennbar sufßgirenden richtung ameri- 
kanischen, im ganzen grundriss fast uralalt typus hat. c£ Fr. 
Müller: die sprachen der schlichthaar, rassen. V. die spräche 
der Aleuten. Ähnliche ansieht finde ich bei Henri: esquisse 
d'une grammaire raisonn6e de la langue al6oute, in revue de 
linguist XX. 12. p. 4: „les caractöres grammaticaux importants 
qui donnent ä l'al6oute une physiognomie ouralo - altaique si 
nettement prononc6e." *) 



*) cf. auch das Mottica. Fr. Müller, grundriss. n. 1. p. 364 etc. energisch 
suffigirend, auch wie im uralalt. zusammengesetzte suffixe aufweisend, 
diolu = knabe, genet. diolu — no, dat äiolu — üo — pen, instrum. 
diolu — en, social, ablat d2olu — len, diolu — tana. plural diolu — On, 
diolu — ön — no, diolu — 9n — no — pen, diolu — ön — en, dioln — 
ön — len, diolu — On — tana. (Doch fehlt wieder, bezeichnend geäugt 
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In dieser spräche finden wir auch die consequenteste durch- 
fohrang der nominalen natnr des verbiun, die weitest gehenden 
consequenzen dieses princips ün tibetischen und Japan, noch 
übertreffend, indem wirklich das handelnde subiect die form 



nominat und accusat Nicht einmal die mangelhaften Vertreter des subiects- 
und obiectscasus, den essiv und foctir, zu dessen bildung das uralalt be- 
sonders neigt, erinnere ich mich irgendwo im amerikan. gefunden zu haben ; 
auch ein nicht unwesentlicher differenzpunct.) Ähnlich lebhafte suffigirung 
ancb im pronomen, ja sogar im verbum; z. b. met= tragen; davon: met 

— edo — in, met — Ör — edo — iii, an — met — edo — ka — pin etc. etc. 

Das Ketschua wird bald erwfihnt werden, wo das sufßgirende princip 
noch deutlicher hervortritt 

Das Mutsun p. 258 hat deutlich ausgeprägten accusativ, dativ, instrum., 
2 locative; im plural dieselben Suffixe an das pluralzeichen g -* ma (mak?). 

Im Sahaptin-Walawala sogar 2 pluralbildungen, eine durch redupli- 
eation, die zweite durch suffix ma; genetiv sufifix nim, nm, accus, na, 
local pa, dativ f, instrum. ki, abL pkinih. p. 249. 

cf. auch coigugationsformen wie im Moluche: stamm ay^; davon ay^ 

— ne — a — wu — li, ay§ — ne — uye — a — li, ayf — ne — uye 

— a — wu — li, aye — uye — la — y — a — wu — n. p. 421. 422. 

Selbst das feuerländische, welches nach Ch. Darwin wie hartes glucksen 
nnd räuspern klingt, entpuppt sich als wohlausgebildete suffixsprache mit 
prädsirter bedeutung der verschiedenen suffixe und einer manigfaltigkeit 
localer bezeichnungen, wie wir sie aus den finn. sprachen gewohnt sind, 
wobei noch spedell bemerkenswert ist, dass diese dem finn. genealogisch 
ganz femstehende spräche auffoUende analogieen mit ihr bietet im ganzen 
lautestem und namentlich im reichtum an den vocalen ä, ö sowie einer 
unverkennbaren neigung zu einer art vocalharmonie, in der anwendung 
zweier oder noch mehrerer sufäxe zugleich, so namentlich der anfOgung des 

aUativ-genetivzeichens an die locativform, verschiedener pluralzeichen. 

locativ (allgemein) n wie im finn.; inessiv, illativ pei, uh — pei, ablat 
Inm, n — dau — lum. Wie lebhaft erinnert an echt finnische construo- 
tionen eine ausdrucksweise wie: em tellän daulum — aus deinem äuge? 
(sa = du, sin = dein) teUä = äuge, tellän ^= locativ. telländaulum 
ganz wie finn. 1 — ta, s — ta etc. etc.; der n-casus wie im finn.: inessiv, 

ülativ, locativ des ziels, temporalis, adverbialis. der inessiv -illativ auf 

nh — pei auch wie im finn.: terminativ, adverbialis, dativ, causalis. 

IKe beispiele f&r diese fäUe sind in grosser anzahl zu finden in J. Platz- 
manns glossar der feuerländisch. spr. Leipz. 1882. Der analogieen mit dem 
finn. konnten noch viele genannt werden; man vergleiche nur noch: sä = 
du, gina = dein, sän = ihr, sänänien = euer, kOnnä = wer? kundahm 

= was? kundschi = welcher Nehmen wir hinzu» dass die 3 abbildungen 

von Fenerländem getrost als solche von Lappen und Samojeden, namentlich 
die letzte (an den Timan- Samojeden bei Castr6n und Middend. erinnernd)» 
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eines deutlich mit suffix gebildeten genetiv, abhängig vom verbal- 
nomen als regens, darstellt ; agöghum — tayäghoman — khag- 
haxtäg — ta — kyagasökh& = gottes — mensch — dem — 
lieben ihn — befohlen haben sein = gott hat dem m. be£ 
Henry a. a. o. p. 34. 



Es ist das grosse verdienst von gelehrten wie L. Adam, 
Fr. Müller, Henry u. a., durch scharfeinnige Zergliederung der 
formen verschiedener amerikanischer sprachen die grossen Ver- 
schiedenheiten derselben selbst unter sich, wie viel mehr denn 
gegenüber den uralalt., klargelegt zu haben.*) 

gelten k^^nnen (bezügl. der Lappen cf. Eckers darstellungen), so haben wir 
anhaltspuncte genug, um in der neuerdings wieder beliebten weise kfllme 
hypothesen über die zusammenhänge der Amerikaner mit den Nordasiaten 
au&usteUen, wie ja wirklich die Feuerländer dazu haben herhalten mflaaen. 
Dass überhaupt die amerikan. sprachen vielfach kritiklos ohne weiteres 
gewissermassen als ausgesprochene verwandte der uralalt. resp. als deren 
consequente Weiterbildungen nach bestimmten in jenen weniger scharf her- 
vortretenden Seiten hin angesehen werden, braucht kaum ausgeführt zu 
werden und erklärt sich zur genüge aus den früher genannten psychologi- 
schen bedingungen. Wegen dieses immer wiederkehrenden Irrtums habe 
ich ihnen auch eine kurze besprechung gewidmet. 

*) Schon von HunMvy in kOnyvismertetös von nyelvt. közL 3, 3. (1864) 
finde ich soeben die verschiedensten sog. turan. sprachen mit den uralalt 
auf etwaige Verwandtschaft hin geprüft, p. 401 — ^460 und im wesent- 
lichen den richtigen standpunct eingenommen, indem vorläufig die turan. 
familie geleugnet wird; p. 460: »hogy azok a nyelvek, melyeket MüUer a 
tur&ns&g alä foglal, nem tartoznak ügy Ossze, hogy egy nyelv- 
nemzetsögnek lehetne mondani; sot lätjuk, hogy azok tObbf^le 
nyelvnem!zetB6geket tesznek.** 

Ich wünschte nur, dass man endlich ganz aufhörte, verschiedene 
Sprachstämme auf grund einiger oft nur ganz scheinbar zusammenklingender 
zahlwOrter oder pronominalstämme auf gegenseitige Verwandtschaft za 
prüfen ; man denke nur an das wiederholt mit dem finn. üks, egy, aku ve^ 
glichene oku = ein im dravidischen; ebenso gut konnte man daneben 
sanskr. 6k a, semit. echadetc steUen. Eine ganze reihe amerik. sprachen 
weist dasselbe dement in der zahl eins auf. 

Ahnlich behandelt Hunfalvy, mit demselben leisen zweifei, ob nicht 
doch die dravidischen Völker, die Basken mit den uralalt irgendwie su- 
sammengehOren, die yerschiedenartigen Verwandtschaften, welche dem finn. 
stamme zugemutet worden sind, in:.a finn nemzet tOrtönet irä8&r6l, in 
nyelvt kOzl. 4. p. 1-^22 und p. 209—368. 
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überhaupt wäre dem Steinthalschen gnmdsatz, dass ein- 
seitiges yei^leichen von etwaigen ähnlichkeiteu (oft zofiUligen), 
dem keine tiefer gehende berücksichtlgm^ auch der eigenart, 
besonderheiten der einzelnen dialecte und sprachen zur seite 
gehe, von beschränktem werte sei, dringend allgemeine an- 
erkennung zu wünschen, und ich lasse daher im eigentlichen 
haoptteile das dativwesen jeder einzelnen spräche, mag es 
immerhin mit dem ganzen wenig zu stimmen scheinen, in seiner 
vollen eigentümlichkeit für sich sprechen, ohne künstliche ge- 
meinsamkeiten zu suchen, und das ensemble ergiebt dann gerade 
dadurch unverkennbare Übereinstimmung, was um so wich- 
tiger, als gerade dieser punct so bedeutende Verschiedenheiten 
der einzelnen gruppen und sprachen aufweist, wie kaum ein 
anderer. 

Ich selbst bin, während ich Verschiedenheiten der 
aoffassnng und deren erklärung suchte, beim detaillirten durch- 
forschen der einzelnen sprachen uralalt. Stammes daraufhin zur 
erkenntnis der einheitlichen, individuell modificirten 
aoj&ssung gelangt. 

Baskisch. 

Ich behandle diese spräche, welche unter den anderen schon 
besprochenen sufSxsprachen ihren eigentlichen platz gehabt 
hätte, besonders, weil sie durch ihr local und nach dem für sie 



Wenn wir sprachen wie die dravidischen n. a. direct in zasanunenhang 
Migen mit den nralalt, so können wir sprachen wie das Eetschua getrost 
valalt nennen. Dem auch ganz uneingeweihten muss der uralalt. anstrich 
dieser energisch snffigirenden spräche mit ihrer durch reiche verbal- 
modificationen dem türkischen nahe tretenden anläge, den wie im finn. 
mit Vorliebe zusammengesetzten suffixen, deren erster bestandteü, auch im 
▼erhftltnis der trennung, wie dort die ruhe oder den indifferenten ort be- 
zeichnet, der gleichen oder &hnl. pluralbildung, den durchgebildeten possessiy- 
rafhen, der gleichheit des nonunal- und verbalstammes auffallen. Mich 
frappirte vor mehr als 4 jähren dieser character, als ich zuerst durch 
Tschudis darstellung damit bekannt wurde, plural ku — na, accus. = 
ta, inessiv = pi (Aimara mpi = social), genetiv = pa, p, dativ = 
P» — k, illativ = man (indifferent), ablativ = man — ta. cf . Fr. 
Matter, d. spr. d. amerik. r. XXIX. p. 870. 871. An das ttkrk. verbum 
eiiimert ebendort p. 870. 
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erwachten Interesse einen besonderen platz verdient; denn aller- 
dings würde der beweis ihrer Verwandtschaft mit dem nralali 
einen wichtigen markstein in unserer kenntnis nnd ericenntnis 
dieses sprachkreises bilden. Selbst loie im bask. kann ich nur 
vor verfirühten Schlüssen warnen und darthun, dass es auf den 
namen uralalt. nicht entfernt anspruch erheben dar! 

Ich folge in der aufEassnng der formen van Eys ohne mir 
zu verhehlen, dass dieselbe oft nicht unanfechtbar ist, und ohne 
den leser auf das auch mir femliegende feld der hier selten 
erbitterten polemik zu fuhren, wie sie in so vielen artikeln 
der revue de ling. und sonst sich unangenehm bemerklich macht; 
jedenfalls bleibt, auch wenn wir Charenceys anfEassung vom 
baskischen verbum adoptiren wollten, letzteres durchaus un- 
uralaltaisch oder gewinnt gar einen noch weniger nralalt 
anstrich als nach van Eys' auftassung. (richtig hat wohl 
Charencey das vorwiegen der nominahiatnr im bask. verbum 
im gegensatz zu unseren subiectiven formen hervorgehoben.) 
cf. Charencey: recherche sur la nature et le mode de formation 
du verbe basque, in revue de ling. 6. p. 337 — 351, und eben- 
derselbe ebendort 8. p. 73 — 80: un demier mot.... namentlich 
p. 76, 77 diese nominalnatur stark betont; siehe auch darüber 
Vinson: encore le verbe basque, ebendort 7. p. 99. 

Das nomen könnte ich der anläge, nicht der form nach 
fast als finnisch bezeichnen, das zahlwort auch als wenigstens 
uralalt, das verbum ist bei aller psychologischen Verwandtschaft 
so seinen eigenen weg gegangen, dass ich ihm im vorliegenden 
zustande, welcher nachweislich seit Jahrhunderten, vielleicht seit 
Jahrtausenden im wesentlichen derselbe gewesen ist,*) diesen 
namen unbedingt absprechen muss ohne damit entfemt zusammen- 
hänge abzuweisen ; im ganzen bau erinnert das baskische innerlidi 
lebhaft an das medische, ist aber auf der von diesem nur an- 
deutungsweise betretenen bahn consequent weitergegangen und 
hat damit das ganze zeitwort wesentlich umgestaltet 

Anlautsempfindlichkeit wie im uralalt, z. b. apirilla = april 
artikel, nachgesetzt, bildet die regelmässige determinatton 



*) Ich bin jedoch weit entfernt day<m, die plumpen fiüsificate tob 
schlösse Andramendi, angeblich aus dem sechsten und achten jahrhnndortk 
für authentisch anzusehen, cf. reyne de linguist bd. 16. p. 7S— 7a. 
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(dl mordwiiL), daneben eine artikellose, eine spcdell indetermi- 

lirte und eine ezdnsivfonn geschlechtsbezeichnnng fehlt 

ploral k, wie im finn. angewendet, daher auch bei mehr- 

zahl sehr oft flexionslose singularform nominativ, accusativ 

fehlt; jedoch die handelnde person in nnuralalt weise durch k 
ausgezeichnet, aber, was characteristisch ist für die im gründe 
sicher formlose spräche, dieses k nicht etwa nominativzeichen, 
sondern ebenso in der passiven Verbindung dem agens beigegeben, 
cf van Eys: grammaire compar6e des dialectes basques. Paris. 
1879, woraus ich diese wenigen bemerkungen hier nehme, 

p. 470*) n locativ ; daraus in ganz Ann. weise der genetiv; 

nach meiner ansieht demonstrativ -relative localpartikel , daher 

anch als relativ u. conjunction d a s s **) daneben ein possessiv- 

genetiv-suffix (cf. magy., modisch) sufflxe sehr zahlreich, 

ganz ähnlich den Ann., oft zusammengesetzt, auch mehrere hinter 
dnander; meist rein örtlich; einige an den genetiv angehängt; 
z. b. ganz wie im Ann.: mendiaren ganean, wörü. = gebirge 
— des — oberes — (sein) das — in = über (auf) d. geb. p. 443. 

adiectiv inflexibel, mit dem Substantiv zusammen eine 

flexion zahlwort 8 und 9 in uralalt weise gebildet; 

gnmdzahlen mit singul. der gezählten dinge; form durchaus 
nnflnnisch; bekanntlich sind die Zahlwörter der Ann. sprachen, 

namentlich die ersten, nahe verwandt pronomen unural- 

altaisch; in der form stai'k abweichend vom uralalt., mehr an- 
klänge vielleicht in den nur in resten erhaltenen formen; 
z. b. bei der conjugat.; intensivformen der persönL pronom. 

*) Solche mangelhafte Vertretung des nominativ durch eine bildun^c* 
welche das gerade gegenteil von einem subiectcasus ist, finden wir in den 
▼erachiedensten sprachen. So im australischen, koloschischen , daghestan., 
tibetischen, grönl&nd. (Über letzteres cf. Pott: unterschied eines transitiven 
uid intransitiven nominativs in btrgg. z. vergl. sprchfrschg. 7. p. 71 — 94; 
tUwr das kolosch. cf. Fr. KfiDer: grundriss. die sprachen der amerik. rasse 
IV.) Sehr deutlich hervortretend dieselbe erscheinvag im Leptscha. Schott: 
Aber d. sfit. des volk. B6ng.... p. 14. 

**) Vinson in seiner recension von van Eys^ gramm. comp, in revue 
de ling. 18. p. 120 protestirt gegen das zusammenbringen des n-genetiy- 
md locativ. Vor jähren, ehe ich von van Eys^ ansieht darüber kenntnis 
batte, hegte ich schon dieselbe ansieht, die ich heut, gestutzt auf etwas 
angehendere bekanntschaft namentlich mit der uralalt auffossung, um so 

IMholte. 
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durch anfttgang eines demonstr.; keine sufflixpossessiva, kein 
eigentL relativ; beim interrogat belebtes u. unbelebtes unter- 
schieden; indefin. sehr zahlreich, z. t aus den interrogat ge- 
bildet; reflexiv durch buru = köpf, materiell wie im uralalt 

(cf. maga — beje im magy., Mandschu etc.) adverbia mit 

Vorliebe wie im uralalt mit localem n gebildet conjuncr 

tionen fehlen fast ganz wie dort, daher der satz wortartig 

composition einfach, dürftig verbum deutliches verbalnomen 

mit prär in- suffigirten modalen, temporalen, personalen de- 
menten; deutlich ein solches z. b., wenn davon ohne weiteres 
der locativ gebildet wird nach van Eys. c£ namentL p. 117 — 129; 

teils verbaladiectiv- teils Substantiv Verschiedenheit, je 

nachdem man 1) ehrerbietig, 2) fistmiliftr a) zu einem manne, 

b) zu einer frau spricht transitiva, intransitiva, causativa, 

frequentativa, reflexiva, reciproca; wie im allgemeinen in der 
verbalbildung so auch darin annäheining an die amerikanischen 
sprachtypen, dass ausätze gemacht werden auch ganz neben- 
sächliche modificationen, welche wir adverbial hinzufügen, dem 
Worte zu incorporiren ; z. b. ter, t^er am verbalnomen .giebt 

die bedeutung beinahe etc. indicativ, subjunctiv (mitn), 

conditional, potential, imperat, Infinitiv auch darin nodi 

wohl dem uralalt ähnlicher character, dass wie z. b. im magyar. 
mordwin. eine obiective conjugation der intransitiven gegenüber- 
steht, die specielle ausbildung dieses punctes aber ist eigenartig 

regehnässige transitionen wie im amerikanischen verbum 

zwischen den verschiedenen personen, selbst des plurals, also 

ich — dich, ihn, euch, sie. wir — ihn, dich, euch etc. 

daneben auch das sog. indirecte obiect incorporirt, also: ich — 
dii' — ihn; sie — mir — dich etc. etc., so dass eine wieder 
an das amerikan. erinnernde manigfaltigkeit entsteht und das 
im uraJalt hin und wieder angedeutete princip geradezu zur 

alles beherrschenden regel geworden ist dieser weiter- 

entwickelung entspricht eine ganz unuralalt. form, d. h. der 
verbalstamm oft ganz unkenntlich durch prä- in- sufiBxe, noch 
dazu mit z. t regelmässigem vocalwandel. cf. z. b. von stamm 
ioa die form: n — inoian = n — i — n — o — i — an; 
von etorri: nator; vonebili: gabilt^a; v. e^an: ginit^ake — 
^ait^adan — nint^adan; v. eutsi: geunske;;, v. egin: nengi- 
kean — ^engikegu^an. cf. noch die colossalen Veränderungen 
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der Stämme eduki, edin; doch dies das gewöhnliche und bei 
der menge verschiedener beziehungen oft geradezu verwirrend 

obiectconjugation sinnlich lebendig auch dort, wo kein 

obieet genannt ist in den intransitiven verben dasselbe 

zeichen am selben orte als subiect, wo im transitiven das 
obieet steht, z. b. noa = ich gehe, nakus^ = mich sehen 
Sie; tritt noch indirectes obieet hinzu, so steht es hinter dem 
thema: dakarda^^u = d — ekar — t — ^u = es — bringen — 

mir — Sie die subiects- u, obiectsbeziehungen meist durch 

einen, die resp. person bezeichnenden buchstaben angedeutet, 
also rein dynamisch oder syntactisch, da dasselbe dement je 

nach der Stellung verschiedene casusbedeutungen hat auch 

beim intransitiven verb eine art indirectes obieet, durch infi- 
girtes ki angedeutet, z. b. nabilkik = n — abil — ki — k 
= ich — gehen — (?) — du = zu dir; sollte ki ort be- 
zeichnen? Ganz wie in amerikan. sprachen, wo auch dieses, 
sowie das instrumentale Verhältnis u. noch verschiedene andere 
in dieser weise angedeutet werden; der keim dazu, aber auch 
nor dieser, ist im uralalt gegeben. *) 



Um zu zeigen, wie weit man kommt mit kritiklosem zu- 
sammenwerfen von uralalt, amerikan. etc., wähle ich wenige 
beispiele aus amerikan. sprachen, welche jedenfedls eine nähere 



*) Über die spuren einer art von vocalharmonie , jedoch verschieden 
▼on der uralalt., cf. Vinson. a. a. o. 7. p. 179 — 184; über die compUcirte 
obiectconjugation Vinson : le verbe auxiliaire basque, ebendort 7. p. 822 — 347, 

namentlich 327. 28. 29. 32. 41 Vinsons beurteil, von: les priores du 

pröne.... ebendort 7. p. 370 ebendort 7. p. 284. 10. p. 219. —^ über 

die früher wahrscheinlich noch weit allgemeinere anwendung von 
accQsatiy- u. dativobiecten in einer yerbalform, z. b. fälle wie je te donne 
& lui, il me donne ä toi etc. cf. Vinson: le verbe basque, ebendort 6. 

p. 888-'268. AuifaUend der so häufige gebrauch von haben im bask., 

•elbflt dort, wo man formen von sein erwarten würde, während im all- 
gemeinen sprachen mit den morpholog. gesetzen des bask. eines haben zu 
ennangeln pflegen, so die uralalt. ; cf. revue de ling. 7. p. 107, 108. Ich 
luuin von meinem standpuncte darin nur Charencey beistimmen zu revue 
de ling. 8. p. 74, wo derselbe die bedeutung haben leugnet und die von 
•ein in den Vordergrund stellt, was mit der ganzen anläge derartiger 
■pachen vOUig tibereinftimmt. cL noch Vinson ebendort 8. p. 158 — 169. 
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psychologische Verwandtschaft des baskischen verbom mit dem 
amerikao. als mit dem uralalt anzudeuten scheinen; delawar: 
k'dahoatell = dich liebe ich, daneben aber auch mit subiec- 
tivem k': k'dahoalineen = du liebst uns; n'dahoala = ich 
liebe ihn, dagegen wieder : n'dahoaluk = m i c h Uebt er ; n = 
erste person, k = zweite; hier sogar zufällig wie im bask. 
n = erste, h, k = zweite; doch dies k' auch dativsinn, ebenso 
w = er, ihn, ihm. Hier zeigt das verb active, passive (in- 
transitive?), causative, reflexive, redproke, durative, adverbielle, 
negative, sociative etc. form; auch inflgirungen, z. b. der nega- 
tion. Da ein accusativ natürlich fehlt, so heisst es wie im 
bask. : Johann, er liebt ihn, Peter = Johann liebt den P. Häufig 
das obiect auch durch zwei demente angedeutet, das subiect durch 
die Verbalflexion, z. b. kthuwhunin = dich liebe ich; sowohl 
k als in gehören zur bezeichnung des dich, wie im bask ki 
und k beim intransit zusammen das zu dir ergaben; bezogl. 
des delaw. cf. Pickering: über die indian. sprachen Amerikas. 
Leipz. 1834, namentl. p. 28 — 43. Ganz gewöhnlich wird im 
amerikan. unterschieden, je nachdem es sich in der conjngat 
um belebtes oder unbelebtes handelt; so auch im delawar^ 
tscherokesischen ; über letzteres cf. H. C. v. d. Gabelentz : kurze 
grammatik der tscherok. spräche, ztschft. für d. w. der spr. IIL 
p. 257 — 300 ; dort ebenfalls transitionen in reichster fülle, über- 
haupt derartige conjugationsfoimen, dass, was im bask. nur an- 
deutungsweise der fall, das „was in anderen sprachen durch 
das pronomen relativum und durch präpositionen ausgedrückt 
wird, hier durch verbalformen wiedergegeben wird.^ p. 268; 
z. b. ich spreche — ich spr. damit — zu ihm — wiederholt — 
hier u. da — negativ — zu ende — verstärkend — gehe, 
komme zusprechen; auch eine form für jemand etwas thun; 
bei den transitionen ebenfBdls die personen nur angedeutet, 
aber weniger geschickt als im bask., indem eine form sowohl 
subiectiv als auch obiectiv gebsBt werden kann, da der gegen- 
satz regelmässiger prär und sufBgirung nicht durchgeführt ist, 
auch der plural vom singular noch weniger klar geschieden 

wird als im bask. Noch andere modiflcationen übergehe ich. 

Vieles einschlägige liefern über diesen interessanten punct die 
verschiedenen artikel hierüber in der revue de linguist, um 
von älteren bearbeitongen abaasehen ; namentlich von L. Adam. 
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cf. L. Adam: le polysynth6tisme de l'incorporatioii , de la com- 
position... dans la langue Nahuatl. bd. 9. p. 231 — 254. L. Adam: 
le polysynthet. de la composit. et de la d^rivation dans la langue 
Kechua. bd- 9. p. 345 — 374, wonach selbst in so abweichenden 
Idiomen wie dem Eetschua dasselbe princip unverkennbar her- 
Yortritt. L. Adam : de la d^rivation verbale specifique ... dans 
la langue Dakota, bd. 9. p. 3 — 25, namentL p. 16 — 21. J. Parisot: 
notes sur la langue des Taensas. bd. 13. p. 166 — 186 etc. etc. 
Henry: esquisse d'une grammaire de la langue Innok. bd. 10. 
p. 222—260, namentl. p. 250 — 256 ; sehr ausgesprochene obiect- 
conjugation; daneben bekanntlich auch entwickeltes suffixwesen 
wie selten in einer spräche, cf. auch Müller: spr. der schlicht- 
haar, rassen. VI. die spräche der Innuit. (Wenn ich die spräche 
der Eskimos in eine der grossen classen bringen soll, kann ich 
sie nur zu den amerikan. rechnen. Vorher war sie nach 
F. Müller unter den spr. der sogen. Hyperboräer genannt worden.) 



Bezüglich der annäherung des bask. an das uralalt erinnere 
ich an die vielen arbeiten, abhdlgg. von Yinson, van Eys, L. L. 
Bonaparte, Charencey, welche im gründe alle das negative von 
mir vorher dahin präcisirte resultat ergeben, dass von einheit 
des Sprachstammes keine rede sein könne; cf. noch Ribäry: 
a baszk nyelv ismertetfese, in nyelvt. közlem. 5. p. 37 — 75 und 
426 — 474; (dient auch nicht dazu, beide erscheinungen näher 
zu bringen, wobei ich vom ethnolog. standpunct des Verfassers, 
den ich nicht teilen kann, ganz absehe.) Schott: altajische stud. 
4. p. 299 etc.: zum Zahlwort der Turanier und Basken. Donner: 
öfversigt af den finsk ugriska spräkforskningens historia. 
Helsgfrs. 1872. p. 84—87. 



Wenn trotzdem, was ich glaube, das baskische im Zu- 
sammenhang steht mit dem uralalt, so würde es eine ähnlich 
eigenartige entwickelung und entartung des grundtypus dar- 
stellen wie etwa das möglicherweise auch verwandte modisch 
oder tibetisch, von noch viel weiter abliegenden erscheinungen, 
wie dem sumerischen, ganz zu schweigen. Uralalt. werden diese 
q^rachen nie; man denke nur an die eigentümL behandlnng der 

Dr. B. Winkler, Uralaltaisehe Völker und sprachen. 11 
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obicctconjogat. im bask., medischen, samer., während selbst in 
den hierin am weitesten gehenden erscheinongen des aralalt, 
z. b. der mordwin. obieotconjogation das uralalt princip der 
sufflgirung der modiflcirenden elemente gewahrt bleibt*) 

Da nun anderseits mit einer gewissen hartnäckigkeit die 
Basken in Zusammenhang mit den Berbern, resp. den hami- 
tischen Völkern Nordafirikas überhaupt, gebracht werden, mnss 
ich mir, um diesen in meinen äugen verhängnisvollen irrtmn 
zu beleuchten, eine digression auf hamitisches gebiet erlauben.**) 

Die hamitischen sprachen mit Vorliebe das princip der 
präfigirung mit dem der sufßgirung vereinigend (baskisch im 



'*') cf. ausser den betr. grammatiken bewnders Hnnfalyy in könyvis- 
mertet^s (literar. anzeigen) zu nyelvt. közl. 1, 8. p. 434 — 465, nm sich n 
Überzeugen, in welch durchgebildeter gestait die obiectconjugation im 
mordwin. und vogul. auftritt. 

**) cf. archiv f. anthrop. 1881, p. 330, wo Fligier die schon früher 
bekämpfte, von Sampere y Miguel in: origens y fonts da naciö cata- 
lana neuerdings vorgebrachte theorie zurückweist; revue de linguist 10. 
p. 148 — 152, wo Vinson bei besprechung von Tubinos arbeit über Iberer 
und Berbern die Verwandtschaft nicht direct ablehnt 

Die idee ist bekanntlich alt und kehrt immer wieder. 

cf. auch Charencey a. a. o. revue de ling. 6. p. 345, wo er Basken u. 
Franzosen zu Amerikan. macht; siehe auch Vinsons beurteil, von NadaiUacs: 
les Premiers hommes, ebendort 14. p. 315. Sehr richtig macht van Eys in 
seiner grammaire comp, und in einem artikel in revue de ling. 7. p. 3 — 15: 
la langue ibSrienne et la langue basque darauf aufmerksam, dass bis jetzt 
selbst die ansieht über die Zusammengehörigkeit von Iberern u. Basken, 
welche dem laien doch so natürlich scheint, durch nichts begründet ist 

Wie unwissenschaftlich diese einreihungsversuche bezügl. des buk. 
sind, mag man daraus ermessen, dass dasselbe als der älteste!! zweig des 
indogerman., als mit dem georgischen, dem hamitischen, semitischen, ameri- 
kanischen, celtischen, uralaltaischen verwandt bezeichnet worden ist, aOes 
in wissenschaftlichen ztschftt der neuesten zeit 

(Als gegenstück bemerke ich, dass mehrfach alles ernstes die bewobner 
Von Peru zu Ariern gemacht worden sind, so von Vicente Fidel Lopez nach 
revue de philol. et d'ethnogr. I. p. 181 und neuerdings in Falbs unglflck- 
seligem elaborat über das land der Inkas sowie in Oaninis letztem ver- 
unglückten et3rmolog. versuche.) 

Mit welch klarem blick behandelt dagegen schon W. v. Humboldt 
die psychologische Verwandtschaft des baskischen und amerikanischer 
sprachen! cf. z. b. Über die Verschiedenheit des menschl. sprachb. ed. Pott. 
B. ausg. Berlin 1863 p. 185 u. flgd. 
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gnmdriss eminent suffixives princip) deatliche, 

scharf durchgeführte, durch den ganzen sprachstamm mit auf- 
fallender gleichheit gehende, die ganze spräche in nomen, pro- 
nomen und y erb um beherrschende geschlechtsunterscheidung 

declination kaum andeutungsweise vorhanden; wie in so 

vielen aMkan. sprachen eigentlich nur genetiwerhältnis , in 
demonstrativ-relativem sinne entwickelt (baskisch starre sufft- 
girang grosser anzahl localer demente, genetiv ein adnominaler 
locativ?) wo localverhältnisse überhaupt bestimmt aus- 
gedruckt werden, geschieht dies vorwiegend durch präfixe, Prä- 
positionen pluralbildung durch manigfachen lautwandel 

mit oder ohne nebenhergehende zugesetzte lautelemente im 
schroffen gegensatz zu dem ganz einfachen suffigirten plural- 

zeichen des baskischen ganz eigenartige, dem ganzen 

sprachstamme vom altägypt ab gemeinsame, nur an das semitische 
anklingende personalpronomina ebenso wesentlich überein- 
stimmende (im bask. fehlend) possessivsufftxe überein- 

stinunender verbalbau geschlechtszeichen bald vorn, bald 

hinten angefugt reiche entwickelung modaler beziehungen 

durch manigfachste Stammveränderungen mittels vocalwandels 
und consonantenzusatzes — oder Veränderung (wie ähnliches 

im bask. auch nicht annähernd der fall) reichster 

innerer vocalwandelim nomen wie verbum, lebhaft 
an das semit. erinnernd, im schroffen gegensatz 
zur bask. Starrheit. Diese grundrisse schon kennzeichnen 
einen vom bask. durchaus verschiedenen sprachstamm, 
cf Brugsch: Meroglyph. grammatik, namentlich p. 36 — 74 be- 
züglich des ähnlich scheinenden, aber himmelweit verschiedenen 
Terbum. Leo Beinisch : die Sahosprache a. a. o. ; ebenderselbe : 
die spräche der Irob-Saho in Abessin. in: sitzgsber. d. k. ak. 
d. w. zu Wien. phil.-hist. cl. 90. Newman: a grammar of the 
Berber language. ztschft. f. d. künde des morgenl. 6. p. 245 — 336. 
Hanoteau: grammaire de la langue Tamachek. namentl Fr. 
Maller : Novara. ling. teil, abschnitt über die hamitisch. sprachen. 
Bei näherem eingehen auf specielle puncte treten die Ver- 
schiedenheiten um so schärfer hervor. So erinnere ich daran, 
dass in ganz aufTallender weise da» hamitische vom altägypt. 
bis zu den jüngsten phaiten die neigung hat die specieUen orts- 
oder überhaupt beziehungsverhältnisse gar nicht oder nur an- 

11* 
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deutungsweise durch einen ganz allgeineinen, indifferenten be- 
Ziehungsexponenten auszudrücken; altägypt. en, em; en = 
genetiv, dativ, für, nach hin, von, durch, gemäss, wegen, aas 
etc. ; e m = in, aus, von, an, mit, mittels etc. Br. a. a. o. p. 79. 80. 
Tamaschek (p. 38. 84. 109 etc.) in ganz ähnlicher weise geradezu 
auffallend , während das baskische bei seiner richtung auf das 
nüchtern verständige gerade in der scrupulösen bezeichnung 
der Ortsverhältnisse in ähnlicher weise excellirt wie das uralalt 
und verschiedene kaukas. sprachen. Dass auf beiden Sprach- 
gebieten n als demonstrativ -relativpartikel mit (locativischan) 
genetivischem, relativem sinne vorkommt, ist nicht wunderbar; 
diese erscheinung ist wohl rein psychologisch aus dem wesen 
eines einfachen localbindenden elements, und für das einfachste 
muss ich den nasal nach meinen umfassenden Untersuchungen 
halten (wenn überhaupt ein einziges dement hier überall 
vorliegt), zu erklären. 

Nebenbei zeigt nähere beobachtung auch hierin auf beiden 
Sprachgebieten augenfällige fundamentale Verschiedenheiten, vom 
altägypt. an bis auf die verhältnismässig jungen phasen wie 
Tamaschek etc., wie bezüglich des letzteren namentlich ans 
Hanoteau p. 26—27, 28—29, 48 etc. ersichtlich; auch die an- 
wendung des participialen n im Tam. ist gänzlich verschieden 
von der bask. weise; ich erinnere an den gebrauch des partic 
beim interrogativ und relativ, dagegen des verb. finit statt des 
partic. in fallen wie: enhik' ilass = ich habe ihn gefunden 
er schläft; an die fähigkeit verschiedener partikeln, das parti- 
cipiale n anzuziehen, z. b. der negation our regelmässig: our 
nelli statt our illan; ähnlich bei anderen; und doch ist dies 
einer der puncte, welche scheinbar die deutlichsten anklänge 
beider Sprachgebiete aufweisen. 

Noch weniger lässt sich die bask. complicirte incorporirende 
conjugation mit ihren prä- in- sufflxen mit der ungemein ein- 
fachen der herber, dialecte vergleichen, welche die pronominal- 
obiecte in ihrer vollen bedeutung als selbständige worte, sogar 
mit zahl- und geschlechtszeichen versehen, dem einfachen verbal- 
körper hinten oder unter gewissen umständen vom anfügen; 
man halte formen wie dakar — dazu = d — ekar — t — zn 
= es — bringen — mir — Sie oder nakuszu = mich — 
sehen — Sie oder nabilkik = n — abil — ki — k = ich 
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gehe — (zu) dir gegen berberische wie: afkig' — ak — it 
= ich gab — dir — es, akkun-aggag, awan-aggag = 
vos und vobis remitto, ar — ag — t' — isaknan = 
nobis id monstraturus, ifkayatan = dedit eos, ifkayasan 
= dedit iis. et Tamaschek: ekresen kämet = sie haben 
euch (fem.) geheiratet, in as = sage ihm, iouker ak = er 
hat gestohlen dir, ioumel aner' = er hat angezeigt uns 
(nobis), ekkesenakemet= sie haben weggenommen euch 

(fem. dat), inna hasenet = er sagt zu ihnen (fem.) 

in as t = sage ihm es, ekkes äsen t = nimm ihnen es, 
ekfet i tet = gebt mir das, zenzer' äsen tenet = ver- 
kauft habe ich ihnen sie (fem. plur.), issouk akemet ten = 
er hat geschickt euch (fem. dat) sie (plur.), iouker am t = 
er hat gestohlen dir (fem.) es. Treten partikeln vor das verbum, 
so ziehen sie die pronominalobiecte an sich, das übrige bleibt 
wie vorher: ad as t iekf = er wii*d ihm es geben, our has 
tikfi = nicht ihm es hat gegeben (er), our hasen tenet 
takerer' = nicht ihnen sie (fem. plur.) ich werde stehlen. 
Hanoteau p. 95 flgd. 

Man beachte noch folgende puncte aus dem Tamaschek, 
dem wohl am ursprünglichst gebliebenen der eigentlichberberischen 
dialecte: 

mascuUnbildung durch präfix a, e, i, ou, plural i, feminin 

durch t, vom und hinten: achkou, fem. tachkout ge- 

schlechtsbezeichnung auch am unbelebten, selbst am verbalnomen: 

selmed — aselmed plural auffallend reiche bildung; von 

aonetai = iouätian, v. abaikour = ibiikar, v. imaher' = imou- 
har', V. ag'ais = ig^ouias, v. imi = imaouen, v. ^hari = iha- 

raouen, v. ag'ang'era = ig'ang'araten fast noch reicherer 

ümei*er lautwandel, lebhaft an das semit. anklingend, im verbum; 
z. b. elkem, ilkem, ilkam; von ar: ourir', v. as: ousir'; so 

die meisten mit a anlautenden; v. if: oufir etc. etc. 

verbahiomina ähnlichen vocalwandel: von estef = asataf und 
astoof , V. enbel = anabal, anboul, v. egbes = agabas, v. eknef 
= akanaf^ v. enr' = tinr'i, v. oular' = touler'i, v. ergech = 
amergach, v. egmi = anagmai, v. amel = anoumal, v. efredh 

= anaferadh conjugation sehr einfach, zeigt geschlechts- 

onterscheidung : ich folgte = elkem er', du f. = t elkem ed, 
er £ = i elkem, sie £ = t elkem, wir £ = n elk^n, ihr t 
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= t elkem em (masc), t elkem emet (fem.)» sie f. = elkem 

en (masc), elkem enet (fem.) particip geschlechtig : ilkemen 

— telkemet, ilkamen — telkamet tempus- und modus- 

bildung fehlt, ersetzt durch wenige vortretende partikehi wie 

ad, kelad stammbildimg beim verb sehr reich, z. b. enr 

= töten : tenmenr'an = sie töten sich gewöhnlich gegenseitig; 
von elmed: selmader' = ich mache gewöhnlich lernen; von 
edhs: temesedhasen = sie machen sich gewöhnlich gegenseitig 
lachen; von et't'ef: itouat't'af = er wird gewöhnlich ergriffen; 
und so viele andere formen, manigfache combinationen mehrerer, 
auch hier hergestellt durch die gewöhnlichen mittel: präfixe 
und ausgedehnten lautwandel im inneren; es erinnert lebhaft 
an das altägyptische und an das semit, nicht aber an das bask. 

bildungen wie: iha ehan = er ist darin — stube = 

er ist in dei: stube, iouar achek = er ist darauf — bäum 
= er ist auf dem b. etc. sind specifische eigentümlichkeiten 
dieses locaJe determinationen möglichst vermeidenden sprach- 
typus declination fehlt wie im hamit. überhaupt, die not- 
wendigsten localen bestimmungen durch meist wenig präcise 
Präpositionen angedeutet, wie überhaupt die präfixbildung un- 
zweifelhaft den grundtypus bildet Zahlwörter reine ge- 
schlechtige adiective mit plural des gezählten oder Substantive 
mit abhängigem genetiv, z. b. timidhi n aus = une centaine 
de cheval und stellen sich auch foimell neben die ägyptischen, 
beide weit entfernt von den baskischen nach form und an- 
wendung. 

Ich meine, dass in dieser hochwichtigen frage noch alles 
zu thun ist, und dass man sich dabei einerseits so kategorisch 
negativen Urteils enthalten muss, wie Mahn es in seiner inhal^ 
aber auch hypothesenreichen arbeit : denkmäler der bask. spräche. 
Berlin 1857. vielfach übt, anderseits, und in noch weit höherem 
masse, so siegesgewisser und doch sehr unberechtigter Zuver- 
sicht, wie Perty a. a. o. p. 167 zeigt, wo er einfach sagt, die 
Basken redeten die Euskerasprache, welche zumfinn.spracli- 
stamme gehöre. Hierbei gleich eine allgemeine bemerkung. 
Leider hat auch ein so hochstehender forscher wie Peschel in 
seiner Völkerkunde im zusammenwerfen von nicht streng genug 
auseinanderzuhaltendem auf ethnolog. gebiete viel gefehlt, nnd 
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ich bemerke daher zusammenfassend hier, dass wir anthropo- 
logfisch sowie linguistisch Mongolen, Malaien, Amerikaner, Basken 
vorläufig als gänzlich geschiedene erscheinungen behan- 
dehi müssen, dass nach dem heutigen stände der Wissenschaft 
soldie zusammenhänge meist nicht nur nicht als erwiesen, sondern 
nicht einmal als wahrscheinlich bezeichnet werden dürfen, dass 
die linguistischen forschungen höchstens diemöglichkeit zu- 
gestehen dürfen, die genannten gruppen aber, namentlich eins 
und drei, eher getrennt als vereinigt haben.*) 

Ich glaube, dass nicht genug vor dieser oft durch zündende 
geistesblitze anregenden, aber jeder basis ermangelnden art 
forschung, wie sie neuerdings wieder, z. t veranlasst durch 
Peschel und ähnliche gelehrten, besonders beliebt geworden ist, 
gewarnt werden kann. Damach möchte man glauben, von dem 
beweise der einheit des menschengeschlechts nur noch einen 
kleinen schritt entfernt zu sein. In Wirklichkeit sind die aller- 
omüftssendsten detailarbeiten noch notwendig, aber noch auf 
allen einschlägigen gebieten rückständig, um auch nur die 
heutigen rassenverhältnisse in den äussersten umrissen und 
gegenseitigen beziehungen abgrenzen zu können, während wir 
über etwaige urrassen oder gar zusammenhänge aller nur 
haltlose hypothesen haben, cf. z. b. Batzel: anthropo- 
gec^raphie. Stuttg. 1882, namentlich p. 461 — 471. Besonders 
bedenklich ist es, wenn, wie so häufig geschieht, a priori die 
anthropologischen merkmale, ehe man ihre tragweite nur an- 



*) FUt die wichtigsten dieser puncte, das wesen, die mängel, Vorzüge, 
die grossen yerschiedenheiten , die yorl&ufig wenigstens unmögliche wirk- 
lich treffende dassificirung der hier behandelten und verwandter gruppen 
nicht flectirender sprachen, sogar für specielle erscheinungen, wie das Ver- 
hältnis von nomen und verbum und die daraus resultirenden thatsachen 
IL &. finden wir meist die im princip richtige, noch heut festzuhaltende 
dentung, in genialer divination in W. v. Humboldts verschiedenh. des 
mensdü. sprachb. ed. Pott 8. ausg. Leipzig 1883. cf. namentlich p. 324—381. 
(W&re man nur diesem vorbilde gefolgt statt die genialität im aufsteUen 
ioimer neuer grosser gesichtspuncte ohne basis zu suchen!) 

Ausserdem ist empfehlenswert A. Hovelacques la linguistique wegen 
der ruhig kritischen, freilich manchmal etwas zu skeptischen, Sichtung des 
weitschichtigen materials. Wie verständig und klar z. b., was er über das 
basL und die amerikanischen sprachen sagt? Das hebt sich vorteilhaft ab 
SfegeD die leistongen einer anzahl der neuesten deutschen forscher. 



— 168 — 

nähernd kennen kann, als bedeutungslos dargestellt werden, 
etwa deshalb, weil z. t auch weniger wesentliche merkmale u 
rassenmerkmalen au%ebauscht worden sind. 

Wo bleibt z. b. methodische wissenschaftliche prüfung, wenn 
p. 466 in kühner divination ohne schatten einer Wahrscheinlich- 
keit in dem doch zweifellos geistvoll geschriebenen und darum 
um so verlockenderen werke „die weissen blondhaarigen 
menschen ^^ als eine besondere art der menschheit hingestellt 
werden, „die höchst wahrscheinlich aus den Mongolo'iden 
sich abzweigte."*) 

Medisch. 

Eine abhandlung über das medische, welches ich wegen 
sehr erheblicher morphologischer Verschiedenheiten mit dem 
sumerischen nicht zu demselben sprachstamm rechnen kann, 
ebensowenig wie ich letzteres uralalt. nenne, muss ich mir ver- 
sagen hier vorzulegen, hoffe aber das bald an anderer stelle 
thun zu können; hier würde sie einen zu beträchtlichen räum 
einnehmen, und ich halte auch eine genaue, punct für punct 
das medische begleitende vergleichung der entsprechenden alt- 
persischen texte, was ich bisher nur teilweise thun konnte, för 
unerlässlich, da ich mich überzeugt habe, dass verschiedene an- 
scheinend sehr wesentliche syntactische eigentümlichkeiten, auf 
welche man, vom medischen allein ausgehend, wunderbare 



*) Lange nach beendigung des manusc. yorUegender arbeit erschien 
Cruels arbeit über die sprachen und Völker Europas vor der arischen em- 
wanderung und bestärkte mich einerseits in meiner hier geäusserten ahnuog 
von einem zusammenhange von uralalt und baskisch durch die menge des 
neben abschreckenden Ungeheuerlichkeiten doch als residuum bleibenden 
kaum anfechtbaren von ihm angeführten gemeinsamen stofifes, anderseits in 
meiner Überzeugung von der grossen Verschiedenheit beider Sprachstämme. 

Mit dem hier entwickelten ist zugleich klar, dass ich trotz memes 
bestrebens, einer mögUchst scharfen sonderung der verschiedenen spnchr 
typen das wort zu reden, dennoch die Schleicherschen principien, wie ich 
sie beim chines. schon angedeutet, keineswegs teilen kann, so die beitrgg. 
z. vergl. sprchfrschg. 3. p. 282 — 288: das an sichsein in der spräche 
aufgesteUten, wonach z. b. in dem ma des indogerman., selbst ohne jedes 
Suffix, im scharfen gegensatz zu einem tibet. ma die potenz gelegen, ma — 
tar — s, ma — tar — as zu werden, während jenem dieselbe abging. 
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Schlüsse bauen könnte, lediglich folge der durchaus sklavischen 
Übertragung aus dem altpers. sind. So findet der sonderbare 
häufige genetiv des medischen dort, wo wir reinen dativ des 
Interesses erwarten, seine erklärung in dem zusammenfallen 
Yon genetiv und dativ im altpersischen sowie in der mangel- 
haften ausbüdung des dativbegriffes im medischen. Ebenso 
rnuss der gebrauch des relativbindenden appo, akka wahr- 
scheinlich nur der buchstäblichen wiedergäbe des pers. hya 
zageschiieben werden etc.*) 



Nachträge zum anthropolog. und allgemeinen sprach- 
wissenschaftl. teil (während des druckes). 

zu p. 27. 28. Die türkentheorie bezügl. der Magyaren in 
Vämberys: der Ursprung der Magyaren wird im speciellen 
teile behandelt. 

p. 38. Das 1883 herausgegebene buch von Buch: die 
W 1 j ä k e n bringt, wie ich annahm, dies volk den verwandten 
Stämmen nahe und lässt in somatischer beziehung (cf. namentlich 
die physiognomieen auf den abbildungen) und in geistiger den 
Ann. character deutlich hervortreten. 



*) Dass ich das noch ungleich weiter entfernte sumerisch nicht uralalt. 
nennen kann, nie nennen konnte , bedarf kaum einer bemerkung. Ich 
erinnere an den Hauptschen Vortrag und Donners beigegebene beobachtungen. 
Schon die dürftigen notizen yon F. Hommel u. Schrader in ztschft. d. d. 
mgld. ges. bd. 29 n. 82 zeigen den nnnralalt. character der spräche, und ganz 
Terfehlt ist es aus früher abgegebenen gründen, die Zahlwörter andeutungs- 
weise den finn. anzunähern, wie de Sayce ebendort bd. 27 versucht Die 
arbeiten von Bawlinson und Lenormand sind mir nicht zugänglich, dass 
dadurch aber sumerisch und akkadisch als uralalt. erwiesen werden sollte, 
ist nach dem character dieser dialecte absolut unmöglich. 

Als ich das manuscr. fertigstellte, war mir Whitneys behandlung 
eines grossen teils der hier berührten sprachen in seinem: leben und 
Wachstum der spräche noch nicht zugänglich; ich finde jedoch, dass 
ich mit ihm in sehr wichtigen puncten ebenso wenig übereinstinunen kann, 
wie bezüglich seines früher erwähnten von Jolly bearbeiteten Werkes; so 
wenn er bezüglich der Zugehörigkeit von mongolisch und tungusisch zum 
uralalt. sprachstamm, an den beziehungen zwischen semitisch und hamitisch 
(letzteres sehr prononcirt) zweifelt, dagegen die amerikan. sprachen ohne 
weiteres als aus einer queUe entsprungen ansieht. 
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p. 70. Die nach einlieferang des manusc. erschienene be- 
handlang des korean. in Fr. Müllers grundriss lässt die sonder- 
art des korean. scharf hervortreten. 

p. 107. In der mir nur durch A. Hovelacques ausAhrliche 
besprechung in revue de linguist. bd. 16. p. 77 — 98 bekannt 
gewordenen mythologie der Khoi-Khoi von Th. Hahn 
vermisse ich jeden anhaltspunct für die Lepsius'sche hypothese, 
welche ich übrigens schon in dessen Standard aiphabet for 
reducing unwritten... stillschweigend durch erwälinung des 
Namaqua unter hamitic languages aufgestellt finde, dagegen 
scheint die angeblich hamit. Verwandtschaft sich darnach noch 
mehr zu verflüchtigen, z. b. wenn das verführerisch hamitisch 
aussehende masculin - b sich als ursprüngliches m entpuppt, was 
doch vom altägypt gleichen dement nicht behauptet werden 
dürfte. 

Dagegen finde ich in der recension des Erap&chen : a dic- 
tionary of the Suahili language im literar. centralbL v. 4. aug. 
1883 eine allerdings auffallende Veränderlichkeit der kaffer. 
Idiome angedeutet. 

p. 110. E. Kuhns arbeit über d. sinhales. kenne ich nicht 

Fr. Müller: zur conjugation des georgischen 
verbums in sitzgsber. d. phil.-hist. cL d. kais. akad. d. wis. 
Wien. bd. XVI. p. 161 — 165 giebt die analyse der eigentüml. 
georg. verbalformen, woraus die auch hier z. t. rein nominale 
natur derselben hervorgeht, und die auffallende Verschiedenheit 
in der personenbezeichnung sich als nur scheinbare kundgiebt 

ßosens : über die spräche der Lazen, in abhdlgg. d. k. akad. 
d. wissensch. Berlin 1843 (phiL u. Mstor.) p. 1 — 38 zeigt deutlich 
die Verwandtschaft des lazischen mit dem georg., die natur des 
verbum hat er wohl noch nicht wie Müller erfasst; wichtig, 
was er über das schwanken zwischen decimalem und vigesi- 
malem System sagt. 

Die besonders nahen beziehungen des lazischen und mingrel. 
beleuchtet desselben Verfassers : über das mingrelische, suanische 
und abchasische, ebendort 1845. p. 405 — 444, 

Jedenfalls zeigen alle diese arbeiten klar, dass dieser sprach- 
stamm ein ganz selbständiger ist, keine berühiningen mit indo- 
germ., uralalt, semitisch o. a. zeigt 
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2 abhandlgg. von Gatteyrias: Stades Imgaistiques sur les 
langnes de la famille gSorgienne in revue de linguist. 14. 
p. 275 — 311 und 15. p. 337—372 gewähren einen klaren ein- 
blick in den grundriss des Sprachbaues dieses kreises in seiner 
eigentmnlichen Selbständigkeit und versuchen den nachweis (der 
auch hier wie im uralalt angenommenen) aufsteigenden sprach- 
entwickelung von verhältnismässig niederen formen zu an- 
erkennenswerten ausätzen, dem princip unserer formsprachen 
gerecht zu werden, wie ich ein gleiches beim uralalt. angedeutet. 

p. 164. A. Ermans mir jetzt zugänglich gewordene neu- 
ägyptische grammatik lässt bei der durchsichtigen klarheit und 
schärfe der darstellung den ägyptischen sprachtypus in grellen 
contrast treten zum baskischen, so namentlich im gänzlichen 
mangel an casusartigen dementen und den gänzlich wagen 
localelementen, doch auch sonst. 

p. 166. Die constanz des bask. lautbestandes erkennt man 
deutlich aus den leider dürftigen proben der alten spräche, 
welche aber doch z. t bis auf das elfte Jahrhundert zurückgehen. 
c£ J. Vinson : les Basques du XIP si^cle, in revue de linguist 
14. p. 120 — 145. Luchaire: sur les noms propres basques, 
ebendort p. 150 — 171. „et nous croyons qu'elle explique, en 
grande partie, l'immutabilitS relative du lexique euskarien". 
p. 171. L. L. Bonaparte: la langue basque au Xn^ siMe, eben- 
dort p. 269—274. Von den grammatischen formen scheint 
ähnliches zu gelten (hierin also das bask. dem uralalt ver- 
gleichbar). 

OrthograpL und Stilist Unebenheiten im ersten teile mögen 
ihre teilweise erklärung in der weit auseinander liegenden ab- 
fiissungszeit des werkes sowie darin finden, dass mir die ersten 
bogen seit october vor. jähr, nicht mehr zur Verbesserung zu- 
gänglich waren, und nach dem satze die correcturen zur Ver- 
meidung noch bedeutenderer kosten auf ein minimum beschränkt 
werden mussten. 

Indogermanische und uralaltaische casus. 

Im indogermanischen scheinen die casus alles körperliche, 
örtliche abgestreift zu haben, selbst in den nachweislich localen 
formen. Es ist die casusbildung in den grundzfigen abgeschlossen 
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in der zeit, wo diese Völker in die geschichte eintreten, so dass 
uns sofort ein scharf gekennzeichneter nominativ, genetiv, 
accusatiy, dativ mit durchaus nicht localer, sondern rein 
geistiger bedeutung, meist im scharfen gegensatz zu localen 

beziehungen, entgegentritt bezüglich des accus, und dativ 

werde ich das bald näher dai'thun. 

Daneben als localcasus locativ, ablativ, comitativ 
(Instrumentalis). 

Auf dieser grundlage wird im wesentlichen stehen geblieben, 
nur findet eine fortschreitende zeit die möglichkeit durch her- 
vorhebungvonunleugbarvorhandenenbenihrungspunctenzwischen 
einzelnen derselben je nach der individuellen grundrichtung des 
resp. Volkes bald dem einen bald dem anderen casus den Vorzug 
zu geben und die ursprünglich implicite innewohnende kraft 
zur geltung zu bringen, namentlich aber die nicht localen casus 
das übergewicht über die localen gewinnen zu lassen, oder die 
letzteren in. das nicht örtliche gebiet hinüberzuziehen, so dass 
z. t. auch die localen casus endlich durch scharf ausgeprägte 
casus geistiger beziehungen vertreten werden, statt nach art 
jener anderen sprachen durch immer neue sinnlich örtliche 
demente auch die geistigsten Verhältnisse mehr oder weniger 
mangelhaft zum ausdruck zu bringen. *) Ich sehe hier von den 
sog. tochtei*sprachen der indogermanischen ab. So mussten im 
indogermanischen schliesslich alle ausgeprägt örtlichen be- 
ziehungen, wo der unörtlich gewordene casus zu schwach^ durch 
besondere locale adverbien bezeichnet werden, und wir können 
in der form der casus, wie sie uns die beiden klassischen 
sprachen bieten, kaum noch etwas locales entdecken, während 
die uralaltaischen allem geistigen körperliche formen gegeben 
haben, so dass wir häufig uns erst allmählich in die sinnliche 
überall noch fühlbare auffassung hineindenken können. Daher 
fangen die uralaltaischen casus erst an, wo eine locale grund- 
lage da ist, und von da aus ist die entwickelung manchmal in 
bezug auf präcision, klarheit, manigfaltigkeit grossartig und 
wird von keiner der indogermanischen oder gar semitischen 

*) Ich werde nameutlicli bezügl. des gotischen an anderem orte dar- 
thun, wie dieses den dativ zum scheinbaren syncretistischen casus 
werden liess, in Wirklichkeit nur die äussersten consequenzen der inne- 
wohnenden grundidee zog. 
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sprachen erreicht, geschweige denn übertroflfen. *) Die einzige 
scheinbare ausnähme macht der accusativ, welcher in seinem 
nicht localen wesen dem des indogermanischen im wesentlichen 
zu entsprechen scheint und doch ebenfalls in seinem gebrauch 
eher die grosse Verschiedenheit als gleichheit mit jenem darthut. 

Böhtl. a. a. 0. p. 317: „in den verschiedenen sprachen des 
nralaltaischen Stammes ist der casus des ergänzenden obiects 
abwechselnd ein accusat. und ein casus indefin." 

Von den finnischen sprachen her ist wohl jedermann diese 
auffallende erscheinung bekannt; aber auch bis zu den östlich- 
sten gUedem sich erstreckend. 

cf. Böhtl. a. a. 0. Schon die teilung da, wo wir entschieden 
einen einheitlichen casus sehen, zeigt, dass das wesen auch 
dieses casus nicht erfasst ist Der indogermanische accusativ 
ist, wie ich bei specieller besprechung des indogermanischen 
dativ an anderem orte darthun werde, lediglich der casus der 
negirung irgend welcher bestimmten irgend local oder sonstwie 
speciell präcisirten beziehung, der casus, welcher etwas in 
grösster allgemeinheit als obiect der Wahrnehmung hinstellt, 
daher der blossen innigen Verbindung zweier begriffe als sich 
gegenseitig ergänzender oder bedingender dient. 

Darin liegt, dass je nach der natur des speciellen beispiels 
der fidl bald bestimmt bald ganz unbestimmt sein, und der- 
selbe casus doch allen diesen Verhältnissen in gleicher weise 
dienen kann. 

Im uralaltaischen zeigt sich auch beim accusativ dieselbe 
rein sinnliche, nur concret den einzelnen fall ins äuge 



*) Dass diese gleichwohl oft überflüssige, pedantische scrupulosität weit 
zurückbleibt hinter der kühn zusammenfassenden, abstrahirenden freiheit des 
indogerman., welche immer die einheit in der manigfaltigkeit sucht, 
aber doch in der folge oft dunkel wird, ist nicht zu leugnen. Im indo- 
german. findet der geist seine rechnung, im uralalt. das äuge und die rege 
Phantasie des indiyidualisirenden naturmenschen. Es spricht sich hierin 
eine gewisse geistige Inferiorität aus, doch darf das nicht einseitig über- 
schaust werden, da die fortgeschritteneren dieser sprachen dadurch oft be- 
wundernswert feine gedankennüancirungen hersteUen, was von Steinthal, 
Histeli etc. wohl nicht immer toU erkannt oder anerkannt wird. 

Weit übertroffen wird das uralalt. in der menge solcher demente 
wohl nur von den vorher erwähnten daghestanischen sprachen, welche darin 
wirklich philistersprachen genannt zu werden verdienen. 
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fassende auffassung wie durchweg bei der casusbildimg. Es 
mögen immerhin beispiele von accusativen mit dem sinne der 
Unbestimmtheit vorkommen, wie deren Böhtl. a. a. o. einige an- 
führt, und wie deren mehrere finn. sprachen sicher bieten, jeden- 
falls stellt der accusativ den casus der bestimmtheit dar, d. h. 
Verbindung (meist) eines verbs mit einem einzelnen individuell 
zu fassenden obiect mittels eines z. t. selbst der form nach 
local-pronominalen (cf. Gasti'^n. ostj. 26.) demonstrativelements 
(dagegen im indogermanischen dement der Verallgemeinerung),*) 
während der indefinitus in ebenso krass sinnlicher weise nicht 
das moment der uneingeschränkten Verallgemeinerung erfisisst, 
sondern einen teil heraushebt oder die thätigkeit halb local 
als gewissermassen nur einen teil des obiects treffend darsteUt, 
oder gar die Verbindung in ihrer vollen Unbestimmtheit, d. h. 
ohne jedes suffix am obiectnomen lässt, wodurch wieder die- 
selbe formlosigkeit entsteht, wie beim fehlenden nominativ, un- 
vermitteltes nebeneinanderstehen der zusammengehörigen be- 
griffe. Ein wie weites gebiet der indefin. einnimmt, lehren 
alle Sprachlehren. 

Die idee unseres accusativ ist nicht erreicht, aber unleugbar 
anderseits die möglichkeit gewonnen, mit grosser sinnlicher 
präcision und klarheit Unterscheidungen zu machen, wo wir 
solche nicht immer mit gleich einfachen mittein herzustell^ 
vermögen. 

Wenn nun in verschiedenen sprachen, wie im ostjak., ma- 
gyar. der indefin. mit dem pronominalelement der sonderung 
(c£ Schott: versuch über d. t. spr. p. 8. Castr. ostj. p. 26.) zum 
regelrechten accusativ geworden ist, so tritt der casus deutlich 
auf als der casus der örtlichen sonderung, gegenüberstellung 
von subiect u. obiect (statt die beiden als eins zu fassen, wie 
im indogermanischen), oder besser von handlung, z. b. mein 
schlagen, und obiect, den hund; hängt wohl mit der 
nicht bis zum wirklichen subiectverhältnisse gediehenen verbalen 
beziehung zusanunen. 

Daher denn auch trotz oft scheinbarer Sinnesgleichheit der 
gi'osse unterschied des indogermanischen ideal und weit gefisissten 



*) Im indogemi. der casus der indeterminirtheit, selbst formellT 
im uralalt. meist ausgesprochener casus der determinirtheit. 
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accusativ mit dem möglichst eng begrenzten, meist nur dem ein- 
fachen obiectverhältnisse dienenden, den uralaltaischen accusativ; 
selten erhebt sich eine dieser sprachen andeutungsweise darüber. 
Man vergleiche damit die freiheit, ja kühnheit von accusativ- 
verbindungen , durch die gleichwohl die begriffsvereinigung in 
treffendster weise und zugleich ohne jede locale oder sinnliche 
beimischung erzielt wird, im indogerm. cf. hierfür die geistvolle, 
noch heut lesenswerte casuslehre von Dr. Th. Kumpel, den 
abschnitt über den accusativ. p. 130 — 189. Er hat das wesen 
unseres accusativ schon richtig erfasst, wenn ihm auch die ein- 
sieht in das wesen der form desselben abging; ebenso Madvig. 

Sehr bezeichnend hierfür der gebrauch des accusativ beim 
prädicatsnomen im preussischen, welcher hier wie sonst lediglich 
die einfieu^hste ungesuchte ergänzung des verbalen zustandes 
giebt, während d. nominativ hier (als blosse folge der congruenz) 
die Verbindung zu einer lebhaft subiectiven stempelt; üb. diesen 
gebrauch c£ Pauli : preussische Studien, in beitr. z. vergl. 
sprchfrschg. 7. p. 199 — 201. 

Meine seit 10 jähren gehegte ansieht vom wesen des indo- 
germ. accusativ als des beziehungslosen casus (cf. these 6, 7 
meiner inauguraldissert. de genuina vi suffixor. comparativi et 
superL Breslau. 1873) sehe ich bestätigt in der recension des 
mir bisher nur indirect bekannt gewordenen buches von G^ädicke: 
der accusativ im Avesta, im literar. centralbl. januar 1882, 
wenn ich auch über die entstehung der form ganz anderer an- 
sieht bin. 

Dagegen bedeutet einen schritt rückwärts die erklärung 
des accusativ, wie ich dieselbe soeben ztschft. f. völkerps. und 
sprchw. 13. bei Müller: über den accusativ und sein Verhältnis 
zu den übrigen casus p. 1—81 finde, durch das suffixpossessiv 
der ersten person, was natürlich viele verkehrte consequenzen 
im einzelnen veranlasst, so nahe der Verfasser auch der 
wahren erklärung schon war. 

In demselben bände finde ich Holzmans beurteilung von 
Grädickes arbeit, welche derselben die verdiente anerkennung 
zukommen lässt, wenn sie auch mit recht die wunderliche 
erklärung der entstehung dieses casus verwirft p. 168—178. 

Dagegen kann ich mich mit den combinationsausgleiehungen 
im bereiche des accusativ bei Ziemer: junggrammatische streif- 
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Züge. Colberg 1882. p. 94—97, nicht überall einverstanden 
erklären, so sehr und eben weil ich selbst, obwohl ganz und 
gar nicht philosoph, den psychologischen momenten die grösste 
bedeutung beimesse, wobei es hier gerade meist ganz über- 
flüssig ist, eigentliche analogiewirkungen anzunehmen, indem 
alles seine einfache erklärung in der inneren anläge findet, 
welche man freilich nicht erfasst hat, wenn man ohne weiteres 
nach der althergebrachten weise den accusativ casus des 

obiects sein lässt (abgesehen davon, dass der Verfasser 

über eine von ihm wohl nicht geahnte weit der arbeit den stab 
bricht, welche in wenig Jahrzehnten, unter manigfachen irrtümem 
freilich, aber auch mit glänzendem erfolge, eine veraltete Wissen- 
schaft von grund aus umgestaltet hat; unsere heutige ver- 
gleichende Sprachwissenschaft ist übrigens schon seit Jahrzehnten 
nicht so einseitig conservativ, wie er sich vorzustellen scheint. 
Nebenbei urteilt Paul selbst durchaus nicht so absprechend über 
die bisherige richtung der Sprachwissenschaft, cf. namentlich 
die zwei ersten cap. seines bedeutenden buches, dessen erscheinen 
man trotz vielleicht vielfach abweichenden standpunctes mit 
ft'eude begrüssen darf)*) 



*) Mir aus der seele gesprochen ist es, wenn der recensent von Pauls: 
prindpien der Sprachgeschichte im literar. centralhlatt vom 10. juni 1882 
neben ernstgemeintester anerkennung des hohen wertes des hier wirklich 
systematisch angewendeten psychologischen princips yor einseitiger Über- 
schätzung eines factors wie des lautgesetzes warnt ein irrweg, den 

nach meiner ansieht neuerdings viele zum schaden der Wissenschaft gehen. 

Den richtigen standpunct vertritt für mich hierin Boehling: Schick- 
sale und Wirkungen des W- lautes in den indogerm. sprachen. Hannover. 
1882. p. 8 : „dass nicht unbedingte generalisierung, sondern individualisierung 
in der spräche herrscht, dass nicht alles auf einem standpuncte steht 
sondern altes gewahrt und neues gebildet wurde durch die verschiedensten 
bedingungen, dass die spräche in ihren Umformungen nicht einen weg, 
sondern viele einschlug und einschlagen konnte.^ 

cf. Phüippis recension zu Hommels : zwei jagdinschriften Asurbanipals, 
in ztschft. f. völkerps. u. sprchw. 13. p. 143 — 166 ; namentlich aber Misteiis 
mir jetzt bekannt gewordene recension des Panischen Werkes in ztschft. f. 
völkerps. u. sprchw. 13. p. 376—409 (höchst beachtenswert), cf. auch 
Badloff: die lautaltemation u. ihre bedeutung f. d. sprachentwickelung, 
in verhdlgg. *d. 5. internationalen orientalistencongr. IV. ostasiat section. 
p. 64—70. 



- Iff - 

Sellbst die rein örtlichen casus weichen in bildoAg Uni 
anffassong z. t immer noch erheblich von einander ab auf 
beiden Sprachgebieten, z. b. wenn die casus der ü^ennung im 
indogerm. wieder abstrahirend durch das blosse dement der 
entfemnng vom stamme, in den uralaltaischen sprachen dagegen 
fast immer von der form abgeleitet werden, welche in sinnlicher 
weise die ruhe darstellt, so dass der ausdmck des ausgehens 
die ruhe an zur grundlage hat. 

Die hier folgenden suffixe zeigen alle im ersten teile ein 
dement der ruhe oder des ort es, woran das der trennnng 
gefügt wird. 

finnisch 1 — ta, s — ta. 

mordwin. sta. 

wotjak. y — s, le — s. 

syrjän. lys, ys, is. 

tscherem. lets. gets (vom comitativ ge.)*) 

magyar. rd — 1, bdl, to'l. 

vogulisch ne — 1. 

ostjakisch ult, eult, iwet. 



türkisch dan, den u. Variationen. '*"*') 
samojed. gata, kata, horo, goro etc. 



tungusisch duk. 

Japan. kata, yori. 

Doch auch die syntactische entwickelung des den uralalt. 
localcasus ähnlichen indogerman. ablativ in den Veden schon 
vergeistigter als heut in der mehrzahl der uralalt sprachen. 

*) g^ts (geii) vom auch ruhenden comitativ. cf. Budenz czeremiaz 
tanubn&nyok in nyelvt közl. 3. p. 451. 

**) Dass auch in d a n das suffix localer ruhe enthalten ist, zeigt wohl 
ausser den zahlreichen analogieen in verwandten sprachen der umstand an, 
dass im tschuwaschischen als suffix der trennung sowohl dan, dän als auch 
fan, r&n erscheint, in derselben weise von dem zweiten su|fix localer ruhe 
fa, r& abgeleitet, wie allem anschein nach dan von da. cf. über die 
tschttwasch. localsuffixe Budenz: csuvas közl^k es tanulm&nyok, in nyelvt 
tozl. 2. p. 16—28. 

Dasselbe ist es, wenn im mongol. im prouomen der 1. person das 
ablativsuffix an die locativdativform , nicht an den stamm, gehängt wird. 
Schott: versuch, p. 61. 

Dr. H. Win kl er, UrftUlUlsche Völker and sprachen. 12 
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d. Siecke: der gebrauch des ablativs im sansk., besonders im 
Veda, in beitxgg. z. vergl. spixjhfrscbg. 8. p. 376— -421. 

Ebenso beruht die scheinbare Übereinstimmung darin , dass 
sich sowohl auf indogermanischem gebiete als auch auf ural- 
altaischem der genetiv und datiy oft begegnen, auf ganz ver- 
schiedener grundlage. 

Wenn im Avesta so häufig der dativ anscheinend geradezu 
durch den genetiv vertreten wird und umgekehil;, so liegt der 
grund lediglich darin, dass im possessivverhältnis bei hervor- 
hebung der verbalen thätigkeit sich aus der adnominalen eine 
beziehung des Interesses gestaltet, oder umgekehrt bei minderer 
Vorkehrung der verbalen thätigkeit und hervorhebung der beiden 
nomina aus letzterem ein adnominales, während im uralaltaischen 
bei einer form- und Sinnesgleichheit beider casus dieselben nach- 
weisbar beide auf den adessiv als den casus des geschehens 
bei etwas zurückgehen, wie bald bewiesen werden wird. 

Die form selbst zeigt schon den bedeutenden unterschied, 
indem sie, wie gesagt, im uralaltaischen sich nicht nur als 
wesentlich adessives element darstellt, sondern in neubildungen 
auch wieder beharrlich adessivform zeigt, cf. das wotjak., während 
uns der indogermanische genetiv von anfang an deutlich als 
possessivadiectiv gekennzeichnet entgegentritt und darum den 
keim reicher entwickelung in sich trägt, insofern als sich im 
weiteren verlaufe alle aus possessivverhältnissen entspringenden 
beziehungen innerer abhängigkeit, ja des ausgehens, der 
trennung entwickeln können, so dass im indogermanischen der 
genetiv nicht nur eine reiche verbaJsphäre aufzuweisen hat, 
sondern im directen gegensatz zum uralaltaischen genetiv als 
casus der engen Zugehörigkeit sogar unter umständen die 
Verbalsphäre des dativ übernehmen und gewissermassen zum 
casus der beteiligung werden kann, so dass im Päli und Präkrit 
meist der genetiv statt des dativ steht, was Kuhn leider in 
der unglückseligen idee der entstehung des dativ aus dem 
genetiv bestärkt. Ztschft. f. vergl. sprchfirschg. 15. p. 420 etc. 
und Spiegel : kurzer abriss der eran. sprachen in beitrgg. z. 
vergl. sprchfrschg. 2. p. 9. seine grammatik der alteran. sprachen. 
Hübschmanns: zur casuslehre; während der uralalt. genetiv 
erstarrte localform bleibt, nur in adnominaler Verbindung zu- 
lässig, die zu Verbalverbindung gar nicht fähig ist resp. sofort 
ihren adessivcharacter zeigt. 
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Daher z. t. auch eine gewisse Verschwommenheit z. b. im 
liyischen, weil die grenzen der lediglich local zu fassenden casus, 
die bald genetivisch, bald adessivisch oder gar dativisch 
erscheinen, zu leicht ineinander fliessen. Man vergl. damit die 
genetiventwickelung im Sansk., german. oder slavischen. bezfigl. 
des letzt Miklosich: vergl. gramm. d. slav. spr. bd. 4 p. 447 
bis 577. 

Im indogermanischen dagegen zeigen auch die neubildungen 
im genetiv wieder das possessiv, z. b. im ossetischen, neu- 
persischen, cf. Müller: die declination des neupersischen und 
ossetischen in : beitr. z. vergl. sprchfrschg. 5. p. 98 etc. im neu- 
indischen „hat er sich in diesem sinne vollständig ent- 
wickelt und wird gleich dem adiectivum der motion unterzogen.** 
Müller: Novara. Sanskrit-sprachen. p. 141. Ebenso im zigeunerischen 
rein adiectivisch. 

Dass es die uralaltaischen sprachen nicht für nötig befunden 
haben, einen nominativ zu bilden, ist schon oft als ein wesent- 
licher mangel hingestellt worden ; zeigt wiederum die mangelnde 
erfessung der idee des subiects und die hervorhebung des obiect- 
verhältnisses einerseits, welches letztere schon Castr6n erfasst, 
nach ihm viele betont haben, so dass auf dem von uns als 
snbiect gedachten kein besonderer nachdruck liegt, und das 
allerwichtigste im satze ge wissermassen als nebensächlich erscheint, 
anderseits wiederum trennung, auseinanderfallen oder unver- 
mittelte nebeneinanderstellung der zwei hauptsächlich zusammen- 
gehörigen begriffe subiect und prädicat; also anstatt dervater 
schlägt meist: vater — schlagen — sein. Wohl auch Fr. 
Mullers ansieht; einleitung in die Sprachwissenschaft p. 120. 

Dass auch die verschiedenen expletirenden partikeln, nament- 
lich im osturalaltaischen, keinen nominativ bilden, sondern kaum 
einen ansatz dazu, darüber vergl. Schott: altajische Studien. 5. 
p. 21, woraus wir wie aus anderen stellen ersehen, dass diese 
demente lediglich demonstrativ hervorheben, ohne sich speciell 
an jas snbiectverhältnis zu halten. 

Namentlich lehrreich in dieser beziehung ist auch das 
iapanische wa, welches sich, wie wir sehen werden, ganz wie 
im tibetischen ni an alle möglichen Casusverbindungen anlehnt, 
um die bedeutung des jedesmal vorhergehenden suffixes zu heben 
r^p. dasselbe mit den übrigen elementen des satzes zu ver- 

12* 
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mittein. In ganz ähnlicher weise finden wir im japanischen 
ja auch ga anscheinend nominative bildend, cf. noch Rosny. 
^l^ments de la gramm. Japan, p. 40 : „on peut toutefois joindre 
la particnle wa ä plusieurs autres postpositions pour insister 
sur le rOle des mots auxquels on la Joint" 

cf. die bemerkung von Steinthal zur recension von Fr. 
Müllers : grundriss der sprachwissensch. etc. von G. v. d. Gabelente 
in ztschft f. völkerpsychol. und sprachwissensch. 9. IV. p. 384: 
„der casuslose wortstamm ist bedenkliche formlosigkeit ; und 
jede gleichstellung des prädicats mit dem obiect verrät eine 
verkennung des reinen seins und der copula." 

Die noch nicht behandelten uralaltaischen casus fehlen im 
indogermanischen und sind durchweg rein localer natui\ deuten 
lediglich das befinden in, an, bei an, im rein örtlichen und 
übertragenen sinne, scheinbar die richtung nach hin oder in 
hinein, von her oder aus dem inneren, entlang etc.; 
sie sind es, welche dem casussystem dieser sprachen seinen 
reichtum verleihen. Doch bald werden wir sehen, dass auch 
diese manigfaltigkeit eigentlich nur scheinbar ist.*) 

Ausser dem schon erwähnten, allmählich auch vergeistigten, 
früher aber in der anwendung dem uralaltaischen sehr ähnlichen 
ablativ (cf. Delbrück : ablativ localis instrumentalis etc. p. 1—27. 
Schweizer: über den ablativ im Rigveda, in Höfere ztschft. f. 
d. w. d. spr. 2. p. 444 etc. Siecke a. a. o.) und einigen an- 
deutungsweise erhaltenen spuren eines prosecutiv, sowie dem 
früh instrumentalen comitativ haben wir statt dieser beziehungen 
nur noch einen sogenannten locativ, und gerade dieser casus 
zeigt recht deutlich den unterschied der indogermanischen und 
uralaltaischen auffassung. 

Wir werden bald sehen, dass dem locativ des indogermanischen, 
abgesehen davon, dass in folge seiner local bleibenden bedeutung 
die bezeichnung des Zieles, in dem die ruhend oder bewegt 
gedachte handlung ihren abschluss findet, schärfer hervortritt, 
am ehesten der uralaltaische dativ entspricht. 



*) Hier trifft Steinthals oft geäusserte ansiebt zu, dass ein empfind- 
licher mangel an abstraction sich allmählich anscheinend in einen vorteil 
unseren sprachen gegenüber verwandelt. 
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Der lu-alalt. dativ dagegen tritt in den schäifsten gegensatz 
zum gleichen casus im indogerman. 

So fehlen denn im uralaltaischen z. t. alle diejenigen casus, 
welche nach unserer auffassung erst eigentliche grammatische 
casus, Zeiger local nicht vermittelter! beziehungen, sind, wie 
auch Wiedemann: gi*amm. d. wotjak. spräche p. 17 schon be- 
merkt, und die entwickelung hört da auf, wo sie in den indo- 
gei-manischen sprachen anfangt 

Doch al& Illustration das vogulische, als eine finnische, 
zu den entwickeltsten sprachen dieses Stammes gehör, spräche. 
Nominativ nicht vorhanden, ebenso wenig ein eigentlicher genetiv 
und dativ; die beziehungen des besitzes, der örtlichen und 
übertragenen bewegung oder richtung, des mittels, des Inter- 
esses werden dui*ch den blossen localzeiger ne, ein lediglich 
indifferent locales dement, angedeutet, welches nur anzeigt, 
dass die beiden nomina, oder das nomen und verb zusammen- 
gehören, wähi'end die a r t der Zusammengehörigkeit allein durch 
den Zusammenhang kenntlich wii*d. Es erinnert das lebhaft an 
verschiedene melanesische sprachen, wo alle Casusbeziehungen 
nur durch das localdemonstrative n a , n o etc. angedeutet werden. 
Dagegen sehen wir in den fortgeschrittenen uralaltaischen 
sprachen statt einer Verminderung der casus durch hineinziehen 
der örtlichen in die Sphäre der geistigen eine immer schärfere, 
präcisere locale Scheidung, so dass die jüngsten dieser sprachen 
statt weniger eine grössere anzahl von casus aufweisen, dabei 
aber doch teilweise der eigentlichen casus entbehren.*) 

Man vergleiche das magyaiische mit seinen iO sogenannten 
casus mit dem ihm so nahe verwandten vogulischen. Aber 
auch das magyaiische war finlher an casus ärmer, und das dem 
vogulischen ne entsprechende rii scheint auch in der anwendung 
eine ähnliche rolle im magyai'ischen gespielt zu haben.**) 

*) Wohl geeignet, sich ttber das weseu der uralalt. ortscasns zu be- 
lehren, wenn man auch im einzelnen nicht ÜberaU beistimmen sollte, scheint 
mir: magyar. visszonyragok 6s postpositiök von Budenz in nyelvt. közlem. 
3. p. 296 u. flgd. (dazu nehme man gleich den ebenfalls iustructiven vor- 
hergehenden artikel: a magyar. es finn. többesragok). Jedenfalls stehen 
diese bemerkungen weit mehr auf dem boden der thatsacheu als Bollers 
ähnliche versuche. 

**) Ujfalvy: 6tude compar^e. p. 52. Ich selbst kenne solchen gebrauch 
im altmagyar. nicht und weiss nicht, worauf Ujfalvy fuast. 
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Wir mögen nehmen, was wir wollen, überall stossen wir 
im uralalt. bei aller formellen oft bedeutenden Verschiedenheit 
auf rein sinnliche, in das wesen nicht dringende, nicht abstra- 
hirende, im wesentlichen gleichartige auffassung gegenüber den 
vorwiegend abstract operirenden indogerm. sprachen. 

(Der die uralalt. sprachen behandelnde, seither von mir 
vielfach benützte teil von Fi\ Müllers grundriss erschien, als 
eben mein manuscr. abgesendet worden. Dass er anregende 
gesichtspuncte aufetellt, brauche ich nicht hervorzuheben; in 
spedellen puncten weiche ich oft nicht unerheblich von Müller 
ab, für meinen hauptgegenstand bietet er übrigens bei dem 
wesen seines grundrisses fast nichts.) 

c£ dagegen die zahlreichen Casusvertretungen im indogerm. 
z. t. durch lautverfall, z. t durch innere Verschmelzung; aber 
durch lautverMl allein konnte eine so directe Verschmelzung 
nicht hervorgerufen werden, wenn nicht die innere, ganz un- 
örtliche form das begünstigte;*) namentl. deutlich dies im alt- 
pers., präkr., german. Selbst im roman., wo man dem laut- 
verfall und der analogie mit recht einen erheblichen einfluss 
zugesteht, spielt doch die innere form eine grosse rolle; es giebt 
im uralaltaischen mit seinen localcasus kein auch nur annähernd 
dem ähnliches beispiel. Für mich sprechen ausser Dietz trotz 
ihrer starken hervorhebung der Wirkungen des lautverfalls 
Schuchardt: zur roman. sprachwissensch. in ztschft f. vergL 
sprchfrschg. 22. p. 153 — 190. Fr. Neumann: die roman. Sprach- 
forschung in den letzten beiden jähren, in ztschft f. vergL 
sprchfrschg. 24. p. 168 — 200; ja selbst Toblers: über die schein- 
bare verwechseL zwischen nomin. u. accusat., in ztschft. f. deutsche 
philol. 4. p. 375 — 400. — — Characteristisch ist hierfür auch 
das gänzliche zusammenfallen der beiden instrumentale im indo- 
german., denen Schleicher in beitr. z. vergl. sprchfrschg. 2. 
p. 454—459 wohl mit recht ursprünglich verschiedene bedeutung 



*) Diese meine immer festgehaltene, durch meine gotischen Unter- 
suchungen ins speciellste erwiesene ansieht sehe ich auch anderwärts sich 
allmählich bahn brechen; so bekämpft Misteli in verständiger behandlung 
die landläufige syncretistische auffässung des gotischen dativ in ztschft. f. 
▼ölkerps. u. sprchw. 10. p. 121—181, und ähnliche ansichten scheint nach 
der recension in der philolog. rundschau vom ? juli 1883 ein Österreich. 
Programm zu entwickeln. 
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beilegt, und ebenso wichtig, dass wiederum die rein locaJe, 
namentlich die prosecutive bedeutung, später auch die comitative, 
gegenüber der übertragenen zurücktritt; über den stark comi- 
tativen character z. b. des instrum. im Veda cf. Schweizer: 
beitr. z. syntax, besonders des Sansk., in ztschft f. d. w. d. spr. 
3. p. 348—363. 

Wenn ich von klar duichgebildetem casussystem im indo* 
german. spreche, welches schon die Veden, den Avesta beherrscht 
habe, so soll damit durchaus nicht gesagt sein, dass immer mit 
unfehlbarer Sicherheit der i*ein logische gesichtspunct die wähl 
des philosophisch richtigen casus an die band gab ; individuelle 
Schwankungen kommen wie überall in menge vor, häufig wird 
das nach unserem gefuhl nicht entsprechende genommen, fälle 
von atavismus oder gar von einlenken in richtungen, welche 
sonst nur niederen sprachgruppen eigen zu sein scheinen, nicht 
selten. So erinnei-t die persische isafet lebhaft an eine grosse 
anzahl aMk. sprachen, welche das genetiyyerhaltnis mittels der 
demonstratiy-relativpartikel na bilden. Ebenso erinnert es an 
niedere sprachen, wenn im komischen gesagt wird: der söhn 
durch seine Weisheit = durch die Weisheit des sohnes. Stokes : 
z. vergl. syntax, in beitr. z. vergL sprchfrschg. 3. p. 159. 160. 
Eine starke yerkennung des im indogerman. sonst so aus- 
geprägten subiectscasus ist es, wenn im celtischen mit Vorliebe 
der accusativ statt des nominativ gesetzt wird im passivum. 

Eine zu starke heiTorhebung des subiectscasus, welche 

weiter durchgefiihrt diesen zum blossen formlosen stamm de- 
gi-adiren würde resp. zum allgemeinen casus, wie wir das 
wiederum im celtischen sehen können, ist es, wenn im Zend so 
häufig das dem verb vorhergehende obiect als das die Satz- 
verbindung beherrschende in den nominativ gesetzt wird, cf. 
Spiegel: z. altbaktr. syntax, in beitr. z. vergl. sprchfrschg. 1. 

p. 136 — 138. Eigentüml. die durch lautverfall nicht zu 

erklärende setzung des nominativ fem. statt des accusativ im 
slavischen; wie scheint, nur vor einem Infinitiv, cf. Leskien: 

über d. dial. der russ. volksl in beitr. z. vergl. sprchfrschg. 

6. p. 169, 170. Baudouin de Courtenay in beitr. z. vergl. sprach- 
frschg. 8. p. 233.*) 

*) cf. über diesen wichtigen und verwandte puncte und die der 
meinigen nahe konmiende erklärung Pott: Über die yersduedenheit des 
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Derartige übergriffe eines casus in die sphäre eines an- 
deren, meist infolge zu abstracter auffassung, liessen sich noch 
mehr anfuhren, darum bleibt doch die thatsache der selten 
frühen, klaren, Schwankungen kaum untei*worfenen noimimng 
aller noch jetzt nach unserem gefühl massgebenden beziehungen 
namentlich zwischen nomen und verbum, doch auch zwischen 
nomen und nomen. 

Dass bei abnorm scheinenden Vorgängen oben genannter 
art die analogie einen mächtigen factor bildet, ist unzweifelhaift, 
ich möchte aber noch darauf aufmerksam machen, dass manche 
fremdartig scheinende puncte in wenig erfoi'schten indogerm. 
sprachen sich bei genauerer Untersuchung als mn indogerm. 
herausstellen ; ich erinnere an die vielgenannte aimenische dedi- 
nation, welche so oft aUophyler einflüsse verdächtigt woixien 
ist und doch, richtig analysiit, schon jetzt als nicht nur indo- 
germanisch, sondern auch einfach natürlich bezeichnet werden 
darf. cf. Hnbschmann: armenische Studien. Leipzig 1883, 
namentlich von p. 84 ab. Ähnliches habe ich schon bezüglich 
des persischen angedeutet 



Dativ. 

Zur erklärung der auffallenden Schwankungen in der auf- 
fassung und anwendung des dativ resp. seiner Vertreter selbst 
in der nahe verwandten gruppe der Ann. sprachen hatte ich 
der behandlung dieses casus eine kurze übei-sicht über die 
mittel und wege, der datividee gerecht zu werden, auf ver- 
schiedenen weit auseinanderliegenden Sprachgebieten voraus- 
geschickt, woraus sich eine wunderbare manigfaltigkeit ergab, 
wie sie kein anderer rein grammatischer oder örtlicher casus 
nur annähernd aufweisen kann, und wie sie eben nur durch 
das in der mitte liegen zwischen den beziehungen der ruhe 
und richtung, der rein örtlichen und der thätigkeit im sinne 
eines Interesses erklärbai* ist. Behufs raumerspamis musste ich 
dieselbe streichen, um sie vielleicht an anderer stelle wieder 
aufzunehmen. 



menschl. spiachb... 3. ausgäbe. Berlin. 1883, uamenüich p. 438— 445. (Ich 
empfehle überhaupt diese bedeutungsvollen nachtrage von Pott von p. 423 
ab dringend zur beachtung.) 
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DatiY im indogermanischen und uralaltaisehen. 

Holzman: der sog. locatiy des Zieles im Eigveda u. in d. 
homer. gedichten, in ztschfb. f. völkerps. u. sprchw. 10. p. 182 
bis 230 hat endgiltig dargethan, dass der locatiy im indogerman. 
weder casus der ruhe noch der richtung, sondern einfach des 
erreichten oder zu erreichenden ziels ist. Damit stimmt völlig 
ttberein Bielenstein: lettische spräche, p. 273; cf. noch Holz- 
mans recension von Gädicke : d. accusativ im Avesta, in ztschft. 
f. völkerps. u. sprchw. 13. p. 171 — 174. Je weiter wir im alter- 
tam der sprachen hinaufgehen, desto klarer wird das. Dei* 
nralalt sog. dativ und andere ähnlich gebrauchte casus stellen 
solche locative dai*, mit fast durchweg nachweisbarer und 
ursprünglich fast wohl durchgängig indifferent localer bedeutung, 
mit derselben hier und da auftretenden neigung, speciell die 
idee der ruhe zu verti*eten, wie der indogerm. locativ ja bis in 
die jüngste zeit als w o - casus angesehen worden ist. Diesen 
locativen wurde — und darin liegt die nie auszufüllende kluft 
zwischen den beiden grossen Sprachgebieten — in rein sinn- 
licher weise auch die geistige Sphäre der bezeichnung der be- 
teiligten person zugewiesen. Daneben giebt es im indogerm. 
einen casus, welcher von hause aus die ausgesprochene anläge 
in sich trug, sich allen localen gepräges zu entkleiden, wie er 
auch von hause aus, obwohl örtlichen ui-sprungs, in schaifen 
gegensatz ti-at zu dem rein örtlichen locativ. Denn die scheinbai- 
nahe beziehung zwischen locativ und dativ auch im indo- 
gennanischen ist glücklicherweise von Holzman a. a. o. ebenfalls 
abgethan worden, und dei-selbe hat dargethan, dass der locativ, 
wo er scheinbar statt des dativ steht, eben seine sinnliche rein 
inessive oder illative bedeutung erhalten hat, während der 
dativ das Interesse bezeichnete, und dass diese berührungspunote 
keine in einer inneren Verwandtschaft der sufftxe beruhende, 
sondern durch die art der falle und die möglichkeit vei-schiedener 
auffassung zufällig gegebene sind. Seine darstellung namentlich, 
ja 2. t schon die von Delbrück in ztschft. f. vergl. sprchfrschg. 
18. p. 83 eta haben die unhaltbarkeit der ansieht von JoUy, 
geschichte des Infinitivs, p. 130 etc., als ob wirklich vertauschung 
von dativ und locativ im selben sinne stattgefunden habe, dar- 
gethan. Hübschmann: „zui* casuslehre^' hat der richtigen auf- 
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fassimg ebenfalls das wort geredet, wenn er auch einigermassen 
schwankt , . w a r u m denn eigentlich der dativ der casus des 
Interesses sei, da ihm noch der natürliche und einfache weg 
zur lösung dieser frage fehlt Weil er auf diese erklärnng nicht 
kommt, stellen d. späteren bearbeitungen z. t einen deutlichen 
rnckschritt dar, denn ein so abstract gehaltener, luftiger casus wie 
der des interesses oder der beteiligung wird schwerlich viel 
anhänger finden; auch Spiegel hält in seiner grammatik der 
alteranischen sprachen sich an den localsinn des casus, während 
uns Mflller: über den accnsativ u. sein verhältn. z. d übrigen 
casus, in ztschft. f. völkerps. u. sprchw. 13. p. 1 — 81 dii'ect auf den 
standpnnct der alten grammatiker mit ihrer dtynxtj zurückwirft. 

Es ist beachtenswert, dass wir im ältesten indogerm. die 
dativsphäre im wesentlichen abgegrenzt und im unverkennbaren 
gegensatz zum locativ sehen, während eine spätere zeit die 
grenzen verwischte, oder die casus, der form nach zusammen- 
gefallen, scheinbar auch der bedeutung nach zusammenfielen. 
Dass eine Vermischung stattfinden konnte zwischen dem casus 
des örtlichen ziels und dem casus der beziehung im übertragenen 
sinne, ist erklärlich — regel aber ist die strenge Scheidung. 

Dass der unterschied zwischen dem uralalt. und indogerm. 
dativ ein fundamentaler ist, mag man schon daraus schliessen, 
dass das hauptgebiet des uralalt dativ, die Verbindung rein 
örtlichen ziels mit seinem verbum, im ind(^nnan. durch den 
accusativ, nur ganz ausnahmsweise durch den dativ vertreten 
wird. Dass der dativ nicht der casus dafür sei, zeigen die 
Veden u. d. Avesta deutlich, cf. Delbrück : über den indogerm., 
specieU d. vedischen dativ, in ztschft. f. vergL sprchfrschg. 18. 
p. 81 — 106, sowie schon seine dissertation über denselben gegen- 
ständ, auch seine anzeige von Ludwigs: der Infinitiv im YedHi 
in ztschft f. vergl. sprchfrschg. 20. p. 212 — 240, wenn er audi 
das wesen des locativ überhaupt nicht, das des dativ nicht im 
gründe eifasst hat Klar weist auch Gädicke in: d. accnsa- 
tiv im Avesta für das indogerman. den accusativ als den 
scheinbaren zielcasus nach. Auch Pischel: zur lehre vom 
dativ, in Bezzenbergei-s beitr. z. künde der indogerm. spr. 1. 
p. 111 und in seiner dissertation : de Eälidäsae Qakuntali recen* 
sionibus p. 58. 59 spricht für mich, indem er nur ganz ver- 
einzelt fälle rein localer anwendnng des dativ aufweist, an 
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denen ja z. b. d. Avesta gai* nicht so arm ist. Hübschmann 
zeigt trotzdem die so signiflcante anwendung des dativ im über- 
tragenen sinne der beteiligung, dass er die locaJe bedeutung 
ganz ausgeschlossen sehen möchte; damit lassen sich freilich 
einzelne falle nicht vereinigen, wohl aber mit meiner an anderem 
orte näher zu begründenden, hier nur berührten ansieht, die 
ich auf grund des Delbrückschen materials aus den Veden, des 
Hübschmannschen aus dem Avesta und meiner Untersuchungen 
über das gotische gewonnen habe, welche durch den gebrauch 
im slavischen, lettischen und lateinischen bestätigt wurde. 

Ebenso nämlich, wie bei den sog. transitiven verba ein 
natürliches obiect vorhanden ist, bei schlagen der geschlagene 
gegenständ, so hat auch jede zielbewegung ihr natürliches obiect 
in ihrem ziele, als dem, worin die thätigkeit ihren abschluss 
findet ; bei kommen, gehen etc. ist das obiect der zu erreichende 
ort, daher hier im indogermanischen allgemein der obiectscasus 
angewendet wird, ob mit oder ohne verdeutlichendes 
locales adverbium oder präposition, ändert an der sache nichts ; 
eine besondere bezeichnung durch ein örtliches suffix ist über- 
flüssig. (Die nähere ausfühmng auch dieses punctes muss ich 
den behandlungen des gotischen u. des indogerm. dativ über- 
lassen.)*) Anders dagegen, wo eine so innige natürliche Ver- 
bindung zwischen handlung und beziehungsgegenstand nicht 
statt£Euid, so dass der hier bestehende, zunächst örtliche Zusammen- 
hang eines besonderen Zeichens bedurfte, also wo entweder die 
handlung, obwohl körperlich - örtlich , ein nicht körperlich - ört- 
liches, persönliches ziel hatte, oder wo angedeutet werden sollte, 
dass da eine obiectbewegung — oder beziehung stattfinden 
sollte, wo es sich nicht von selbst veretand, sich einen örtlichen 
zosammenhang zwischen handlung und beziehungsgegenstand 
vorzustellen, d. h. wo von anfang an eine nicht gewöhn- 
liche, rein locale, sondern übertragene, häufig 
geistige beziehung stattfand, so dass ein besonderes, 
zunächst örtlich vermittelndes sufßx die bestehende Verbindung 
anzeigen musste. Da nun die öiüichen beziehungen fast durch- 



'*') Heine auffassimg finde ich durchaus bestätigt durch Gädickes mir 
soeben zu händen gekommenes: d. accusativ im Avesta. Breslau 1880. 
p. 145-1Ö6. 
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weg dui*ch den allgemeinsten, eigentlich jede specielle beziehung 
ausschliessenden accusativ, oder den ganz präcisen, speciellen 
locativ gedeckt waren,*) blieb dem dativ das gebiet der per- 
sönlichen beteiligung. Diese feine Unterscheidung, welche einen 
blick in die tiefe auffassung der indogerm. Völker thun lässt, 
fehlt im uralalt., und deshalb fehlt im ui*alalt. ein dativ in 
unserem sinne. Vereinzelte fäUe, überflüssigerweise diesen casus 
anzuwenden, wo der blosse obiectscasus genügen wüi'de, kommen 
auch im indogeim. vor, ohne dem wesen des casus eintrag zu 
thun. So haben die slavischen sprachen die in diesem casus 
implicite liegende kraft, Verhältnisse der richtung darzustellen, 
teilweise in sinnlicher weise verwertet und so den feineren 
character desselben gestöit (wenigstens scheinbai), wenn sie ihn 
auch durchaus nicht zum reinen illativ oder locativ des 
Zieles machen (cf. Miklos. vergl. gram, d, slav. spr. 4. p. 578— 
583. Wsewolod Miller : über d. letto-slavisch. Infinitiv, in beitr. 
z. vergl. sprchfi-schg. 8. p. 156 — 174), sondern sein eigentliches 
wesen im ganzen festhalten und dem entsprechend &st wie im 
Veda und Avesta präpositionale Verbindungen veimeiden; ja 
Miller macht in einem artikel : die präposition ku im slavischen, 
in beitr. z, vei^gl. sprchft'schg. 8. p. 101 — 110 sogar wahi*scheinlich, 
dass die Verbindung des bekannten po mit dem dativ im ur- 
slavischen nicht vorhanden gewesen, und die zweite dativprä- 
position kfi gar keine präposition sei, mithin im slavischen 
eigentlich auch dativpräpositionen ganz fehlten. Füi* das gotische 
werde ich eingehend nachweisen, dass die vielen dativpräpositionen 
den dativ durchaus nicht zum localcasus machen, son- 
dern gerade ihm sein eigentliches wesen belassen, 
indem sie selbst lediglich die träger der resp. ört- 
lichen beziehungen sind. Trotz der stark ausgeprägten 
richtung des dativ im Avesta als des casus der beteiligung ist 
doch die örtliche anwendung, wie bemerkt, nicht ausgeschlossen. 



*) Wird keiu gewicht auf das ziel als solches gelegt, so steht natürlich 
der accusativ, bildet jedoch das ziel das wesentlichste, so wird dieses durch 
das specielle locativsuffix hervorgehoben; in der mehrzahl der falle aber 
genügt bei der im verbum selbst liegenden idee der richtung 
der beziehungslose casus, so dass der locativ sich früh fast ausschliesslich 
auf das gebiet der ruhe, wo das casussuffix unentbehrlich war, warf und 
zum scheinbaren wo -casus wurde. 
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Ans diesem nach zwei Seiten entwickelungsfähigen wesen des 
dativ ergiebt sich auch die lösung des für Spiegel a. a. o. 
p. 430. 431 unerklärbaren wechseis von accusativ und dativ, 
und zugleich die grundidee des casus, indem immer der accusativ 
das unbestimmte, allgemeine darstellt, der dativ das determinii*te. 

Der indogerm. dativ ist weder der casus des wohin noch, 
wie auch vermutet worden, der der blossen richtung, etwa im 
gegensatz zu dem das ziel tangirenden locativ, und tritt in fast 
diametralen gegensatz zu dem ui-alalt. dativ, indem in ihm die 
örtliche bedeutung fast ganz zurücktritt, im uralalt dagegen 
in der mehrzahl der sprachen die der beteiligung oder der 
Zweckbewegung, so dass z. b. im uralalt., auch abgesehen von der 
eigentlich persönlichen anwendung, die reiche Wirkungssphäre 
des indogerm. vorwiegend dativischen Infinitiv fast ganz fehlt, 
cf. Wilhelm: de inflnitivi forma et usu. Eisenach 1872. JoUy: 
geschichte des inflnitivs. München. 1873. JoUy: der infinitiv im 
Zendavesta, in beitr. z. vergl. sprchfi'schg. 7. p. 416 — 450. 

Für verfehlt halte ich es, das wesen des indogerm. dativ 
durch conjecturen über die etymologie des dativsufflxes ergründen 
zu wollen, sie haben uns alle nicht einen schritt weiter geführt 
(das hat allein die beobachtung der syntax gethan), eher auf 
irrwege, wohin ich das zusammenwerfen von dativ und locativ 
oder genetiv rechne; cf. ausser den alten Boppschen und 
Schleicherschen conjecturen Kuhns recension zu Scherers: zur 
geschichte der deutschen spräche, in ztschft f. vergl. sprchfl'schg. 
18. p. 369 etc. 

Im uralalt. wai- der accusativ nicht sinnlich genug, die Ver- 
bindung eines verbs der bewegung mit seinem ziele darzustellen, 
dazu war ein wirklich öilliches sufflx nötig, namentlich da, wie 
schon bemerkt, nicht die selbständig handelnde person in ihren 
beziehungen zur handlung und dem tangirten gegenstände 
hervortritt, sondern matt und indifferent person, handlung, 
beziehungsgegenstand, gewissermassen zuständlich, bloss äusser- 
lich nebeneinandergestellt werden.*) Dieses örtliche sufiftx ist 



*) Zugleich ist hiermit der gnind gegeben, weshalb fast überall nach- 
weiab'ch, wie später noch klarer dargethan werden wird, nur der ort in- 
different hervorgehoben wird, nicht die richtung, indem bei diesem gewisser- 
massen ruhenden nebeneinander der drei genannten momente ohne activität 
die blosse angäbe des ortes genügt, da die natur des verbs die specielle 



Vorwiegend illatiy und allativ, wird aber auch da gebraacht, 
wo von bewegung keine rede, sondern wo, wie beim indogerm. 
dativ, handlang und obiect, ohne wie beim accusativ natui*gemäss 
zusammenzugehören, dennoch in nächste beziehung gebracht 
werden sollen.*) Eine solche beziehung findet statt, wo sich 
eine thätigkeit irgendwo ausseiet, daher der dativ die form, 
welche die thätigkeit mit ihrem ziele, gleichviel ob ruhend oder 
im sinne der bewegung, örtlich vermittelt, so dass die beiden 
factoren ort und handlunggewissermassen eins bilden. Er 
kann sich auch persönlich gestalten, aber das hängt lediglich 
von den eingegangenen Verbindungen ab, liegt keineswegs im 
wesen desselben, welcher localcasus bleibt Der uralalt dativ 
ist und bleibt trotz scheinbaren illativ- oder allativsinnes selbst 
in den entwickeltsten dieser sprachen indifferenter ortscasus, 
bald mit der neigung mehr illativisch-allativisch, bald mehr 
adessivisch aufzutreten. Wegen dieser örtlichen natur ist er 
ausser stände, die manigfaltigkeit der Verhältnisse zu decken, 
denen unser früh vergeistigter dativ dient; daher das fort- 
währende schwanken, der gebrauch mehrerer formen, wo die 
eine nicht auszureichen schien; daher die vielfach mit recht 
gethane äusserung, die uralalt sprachen ermangelten eines dativ 
überhaupt Je mehr wir zurückgebliebene sprachen dieses 
Stammes prüfen, desto deutlicher wird dies; in einigen kaum 
ausätze zu einem dativ, aber auch in den entwickeltsten tiitt 
fast überall die locale natur ganz in den Vordergrund, und selbst 
diese können sich in der dativentwickelung kaum mit den 
Veden u, dem Avesta messen. 

Immer von neuem kommt man bei prüfung der beiden 
casusentwickelungen darauf zurück, wie verschwindend 
klein der unterschied auf beiden Sprachgebieten ursprünglich 
war, und wie schneidend er sich im weiteren verlaufe heraus- 
gestellt hat, eine bemerkung, welche ich von Steinthal in 
weitestem umfange sowohl in seiner characteristik als auch 



beziehung etwa andeutet, während die wirklich subiectiv gefasste handlung 
auch scharf ausgeprägtes subiects- und obiects- resp. zielverhältnis erheischt 
*) Dass das suffix scheinbaren illativsinn hat, liegt ander art 
der in betracht kommenden verba, welche meist eine richtung involvireB, 
und daran, dass bei wirklicher deutlich zu kennzeichnender ruhe das sof&x 
verstärkt, erweitert wurde. 
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üaiikentlich in seinem abriss der sprachwissenscliaft,'^) zwar nicht 
bezüglich dieses speciellen falles, aber bezüglich des ganzen Ver- 
hältnisses verschiedener Sprachstämme zueinander, bestätigt finde. 

Dass die nralalt. sprachen es zu einem dativ in unserem 
sinne nicht gebracht haben, sondern sich im ringen nach einem 
dem geistigen wesen dieses Verhältnisses einigermassen ent- 
sprechenden ausdruck in immer neuen formen erschöpfen, zeigen 
die manig&chen verwendeten demente. Jedenfalls fordert es 
zum nachdenken auf, dass, während wir auf dem ganzen gebiete 
der finn., türk., samqjed., tungus., mongol. sprachen und im Japan, 
den genetiv, abgesehen von einigen augenscheinlichen neu- 
bildongen, durch dieselben oder ähnliche demente bezeichnet 
sehen, während auch d. ablativ und selbst der accusativ fast 
durchgängige Übereinstimmung zeigen, der sog. dativ eine 
wnnderbai*e formenmanigfaltigkeit aufweist Allein die finn. 
sprachen bieten: ne, na, le, la, lle IIa, a, ga, 1, an, s, si, nek, 
lan, ly, ti, ndi, nen; die samojedischen : n, t, d, nd, te, to, de, 
do, tan, dan etc.; die türkischen nur ga, na; d. mongolische: 
dur (tur), de, a (e) ; d. tungusisöhe : du, la, dula u. verschiedene 
aushil&demente , teils adessivische , teils allativische (oder in- 
diffei'ente) ; das japanische : ni, de, ye. Und auch dies sind nur 
die sufSxe, welche den hauptumfang unseres dativ einigermassen 
decken. E}ntsprechend solcher manigfaltigkeit war auch die 
im wesentlichen gleiche auffassung nicht dieselbe, und auch 
hierin stehen wie in der form die finn. sprachen an feinen 
nüancirungen weitaus obenan.**) 

Die roheste gestalt zeigt uns die ganz indifferente basis 
der handlung oder des zustandes, gleichviel ob ruhend oder im 
sinne der bewegung, ob in- oder bei sein; völliges zusamtnen- 
fallen von in- und adessiv, illativ, allativ, dativ, (possessiv) — 



*) Wenn ich mancherlei wesentliche in dem schwer zu studirenden 
werke enthaltene pimcte, wie sehr wahrscheinlich, Übersehen haben sollte, 
so gestehe ich offen, dass ich zu einem hier einzig angebrachten eingehenden 
durcharbeiten noch nicht gekommen bin. 

**) Die möglichkeit solcher wesentlich gleichen, aber individuell modi- 
ficirten formen wurde schon durch die vielen localver treter im chines., tibet. 
etc. angedeutet; der ort konnte als ort im allgemeinsten sinne, oder als 
punct, stelle, gegend, seite, weiterhin als naher ort (nähe) und in manig' 
tachen schattirungen erscheinen, die grundidee blieb wesentlich dieselbe. 
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es ist die in den grundzflgen Überall im uralalt. durchschimikiemde 
ursprünglichste aufifassung dieses Verhältnisses, über welche sich 
alle finn., samojed., türkischen sprachen durch den anscheinend 
bedeutungslosen, aber folgenschweren schritt erhoben haben, 
dass sie beim ausdruck der verweilenden ruhe an einem orte 
ohne dass sich an dem orte eine thätigkeit äussert, diesen ort 
durch ein stärkeres, bestimmteres, oft mit dem sonst gebräuch- 
lichen zusammengesetztes dement stark hervorhoben, während 
dem einfacheren die momente blieben, wo handlung und ort 
nicht so selbständig nebeneinander treten, sondern mehr eine 
einheit bilden, also bewegung nach, be^iehung, handlung 
irgendwo. Die Scheidung zwischen inessiv und iUativ war 
da, und die zweite form nahm scheinbar mehr oder minder 
die gestalt eines illativsuffixes an, weit mehr als die eines 
allativsufifixes , da bei einem verbum der bewegung das locale' 
ziel zunächst als ein zu tangirendes erscheint, also ein Stadt*— 
ort — gehen gleich ist einem in die st gehen (illativ 
oder lativ), nicht in der richtung der st. g. Ob die erstere 
oder letztere auffassung massgebend sei, muss allein der zu- 
sanmienhang zeigen. So ergiebt der sinn in der den finn. 
sprachen so geläufigen redensart zum manne gehen f&r hei- 
raten, dass das hier verwendete sufflx nur allativisch zu fassen 
sei, während bei demselben verbum und demselben sufSxe, aber 
wirklich örtlichem ziele, der sinn illativ ist. Da solche f&Ue 
mit der bedeutung einer richtung naturgemäss das numerische 
übergewicht haben über die mit dem sinne der ruhe, so sieht 
man im uralalt dativ für gewöhnlich einen casus der richtung, 
der er nie gewesen. 

Dies der dativ in vielen Ann., den samojed., türkischen 
sprachen. 

Dass diese art wirklich den ort zunächst ohne jede determi- 
nation in grösster allgemeinheit angiebt, zeigt sich auch daiin 
dass doi*t, wo es im sinne der richtung, des locativ des ziels, illativ, 
zwei formen, eine allgemeine und eine specielle giebt, der 
dativ die erste form zeigt, die zweite dagegen speciell 
den illativ darstellt; so im mordwin. reiner illativ = s gegen- 
über dem allativ - illativ - dativ ndi, ti, nen; im läpp, das s 
der Innerlichkeit auch nur dialectisch in dativsinn, für gewöhnlich 
der dativ durch das allgemeine ortssuffix i (ga); westfinn. le, 
lle allativ - illativ, h-n, s eigentlicher illativ; ähnlich sonst 



— 193 — 

Ein weiterer fortschritt war es, wenn statt des blossen 
leichten hinweises auf den gegenständ als basis der handliing 
mittels eines indifferent localen elementes angedeutet wurde, 
dass die handlung an, bei dem gegenstände sich äussere, zu- 
nächst auch wieder weder ruhe noch richtung, sondern je nach 
dem verbum bald das eine, bald das andere, aber mit der un- 
verkennbaren neigung zu ruhender auffassung, bei einem die 
nähe bezeichnenden suffixe sehr erklärlich. Wieder waren 
hier mehrere wege möglich; es konnte, wie im westfinnischen 
fest durchweg, zu einer Scheidung der Verhältnisse der richtung 

von denen der ruhe kommen wir werden allerdings bald 

sehen, dass möglicherweise dieser im uralaltaischen einzig da- 
stehende dativ mit der bedeutung einer richtung schon von 
hanse aus diese ebenfalls nur durch den Zusammenhang, die 
bedeutung dei* regirenden verba, erhalten hat. Es konnte aber 
auch die eine ungeschiedene form der ruhe und richtung dienen, 
selbst wenn dieselbe deutlich ein adessiv- also ruhendes Ver- 
hältnis ausdrückte, so dass auch bei klarer bedeutung örtlicher 
richtung das ebenso klare adessivsufBx beibehalten wurde, indem 
die bezeichnung der richtung lediglich im verbum lag, was bei 
der scharfen sonderung der localen Verhältnisse gerade in den 
finnischen sprachen, auf die es hier ankommt, wenig glaublich 
erscheint, nachher aber bald eingehender beleuchtet werden soll. 

Wurde die adessivform nicht unterschiedslos local gebraucht, 
also beispielsweise, was ja durch ihr wesen eigentlich schon 
aasgeschlossen ist, nicht inessiv und illativ, so blieben nur noch 
die beiden bedeutungen des in der nähe und in die nähe, 
nach hin; wir haben damit einen adessiv resp. allativ, 
wobei, wie beim dativ ja immer, handlung und ort in unmittel- 
barem zusammenhange stehen, d. h. einen entschiedenen 
ansatz zur bildung eines unserem dativ ent- 
sprechenden casus, indem die anwendung desselben sich 
bald dem wesen desselben gemäss mehr auf das übertragene 
gebiet und auf einen begrenzten anschauungskreis werfen musste, 
vm so mehr, als es nahe lag, die reinen und bestimmt prä- 
cisirten örtlichen beziehungen, wie auch wirklich meist 
geschah^ dem gegenüber als solche durch specielle suffixe deutlich 
ZQ kennzeichnen. So im syrjän., wotjak., tscherem., magyar. 
Trotzdem ist auch diese art datiwertretung noch weit entfernt 

Dr. H. Winkler, Uralaltaische Völker and spraehen. 18 



L 
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von der unsrigen, und die örtliche grandbedeutung unverkennbar, 
wie wir bald sehen werden ; jedenfalls aber sehen wir in diesem 
falle deutliche fortentwickelung der spräche von einfachen formen 
zu wesentlich höheren bei gleicher grundanschauung, worauf 
ich, als einen sehr wesentlichen punct, aufinerksam mache. 



Schott hat in seinem „versuch über die tatarischen sprachen^. 
Berlin. 1836. das wesen des türkischen dativ richtig ei-fasst, 
wenn er sagt, er habe zuerst das befinden an einem orte und 
zu einer zeit, dann aber auch die richtung oder eine bewegung 
nach etwas hin, und endlich den dativ bezeichnet; nur musste 
er nicht sagen „das befinden an einem orte", da das nach 
meiner darstellung zu speciell gefasst ist. Böhtlingk hat darin 
recht, dass der dativ sowohl ruhe als richtung bedeute, aber er 
hat zu speciell das jakutische mit seiner zwar sehr lehrreichen, 
aber doch mVht für die finnischen, türkischen, samojedischen 
sprachen bezüglich des dativ massgebenden aufEassung im äuge. 
Aber selbst Boller, welcher nach dem von ihm eenstituirten 
Schema eigentlich überall im dativ und illativ wirkliche casus 
örtlicher richtung auch der form nach sehen muss, sieht sieb 
zu starken concessionen genötigt, wenn er z, b. für das mord- 
winische zugiebt, dass der illativ blos das s der Innerlichkeit, 
ohne richtungsexponenten, enthält Auch bezüglich des 
der form nach adessivischen fei, bei im magyarischen, welches 
in vielen ableitungen und Zusammensetzungen die ruhende be- 
deutung oben behält, gesteht er ein, dass es in Verbindung 
mit wurzeln allativisch gefasst werde; felhag = hinau&teigen, 
felmegy = hinangehen. Dies konnte ihn auf den richtigen 
weg fuhren, wenn »eine theorie ihn nicht zu sehr beherrscht 
hätte. Bezüglich des be im magyarischen sagt er einfach, die 
endung sei nicht vollständig, weil er das illativzeichen vermisst 
Bei ul, ül meint er, das u, v, welches er selbst richtungs- 
exponent nennt, deute nur den fernen räum, das dort, an. 
Auch bei re gesteht er ein, dass die richtung kein besonderes 
element hat, „sondern nur durch seiuen gegensatz gegen d^ 
zeiger der sonderung virtuell flihlbar wird"; wenn er diese 
richtige ansieht nur auch anderweit verwertete und zu der 
Überzeugung gekommen wäre, dass es nicht ausnähme, sondern 
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regel, die beziehong der lichtung nur yirtaell fühlbar zu machen. 

Ich knüpfe hieran vor der speciellen behandlung des 

oralalt. dativ und der damit verwandten erscheinungen in den 
einzehien sprachen den nachweis, dass auf dem ganzen gebiete 
der uralalti sprachen überhaupt (entsprechend dem vorher ent- 
wickelten) trotz der scheinbaren genauigkeit in der bezeichnung 
örtlicher Verhältnisse der zug allgemein ist, Verhältnisse der 
richtung ruhend au&u&ssen, oder besser, dui*ch suffixe localen 
characters, bald indifferent, bald mit der ausgesprochenen be- 
deutung der ruhe anzudeuten, und ich werde das ausfuhrlich 
thun, weil ich damit zugleich in verschiedenen fallen darthun 
werde, dass meine aufiassung der einzelnen dativsuffixe richtig 
ist, dass dieselben wirklich auf indifferent örtliche oder demente 
mit der bedeutung örtlicher ruhe zurückgehen. 

Es wird sich sogar ergeben, dass dies dasregel- 
mässige sei, dass die richtung als solche meist un- 
bezeichnet bleibt und nur durch das regir ende verb 
angedeutet wird, während das sufifix nur den ort der 
handlung giebt, und zwar meist möglichst allgemein und un- 
bestimmt, so dass der haupt- und einzige wesentliche unterschied 
in der entwickelung in den fortgeschritteneren westlichen 
sprachen und den weiter zurückgebliebenen östlichen darin 
gipfelt, dass in diesen diese unbestimmte ortsbezeichnung für 
ruhe und richtung unterschiedslos gebraucht, in jenen das 
ruhende, stabilere Verhältnis meist durch stärkere, oft geradezu 
mit jenen einfachen zusammengesetzte ausdrücke wiedergegeben 
wurde, und dass wie gewöhnlich im finn. äusserer und 
innerer ort mehr oder weniger deutlich hervortreten, im öst- 
lichen uralalt. nur der ort allgemein. 

Daraus wird sich in vielen fällen eine von der bisherigen 
wesentlich abweichende auffassung ergeben; die genauigkeit in 
der darstellung der örtlichen Verhältnisse wird sich weniger 
darin äussern, ruhe und richtung scharf zu sondern, als den so- 
genannten inneren von dem äusseren orte zu scheiden, und auch 
dieses Verhältnis wird sich als durchaus mangelhaft bezeichnetes 
darstellen; die auffassung wird im wesentlichen flach und wag 
erscheinen. 

Zunächst einige fillle, wo zwei formen vorhanden sind, eine 
kOrzere und eine daraus abgeleitete vollere, von denen die 

13* 
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vollere das blosse nebeneinander von handlang und ort 
bezeichnet, d. h., dass in diesem falle, aber nicht notwendig, 
beide zusammengehören, ihre Verbindung eine zufällige ist, und 
beide ihre Selbständigkeit bewahren, dass etwas an einem 
orte, der dabei durch die handlung oder besser den zustand 
nicht speciell tangirt wird, geschieht; z. b. in der Stadt sich 
aufhalten; die kürzere bezeichnet dann ebenfalls den ort, aber 
weniger genau, durch leichteren örtlichen hinweis, und wird 
dort gebraucht, wo eine starke hervorhebung des ortes über- 
flüssig, weil ort und handlung eins bilden, also beim ausdruck 
der richtung; diese idee der richtung aber liegt nicht im 
sufBs, da dasselbe, sogar verstärkt, ja auch der ruhe dient, 
sondern lediglich den ort, und das verbum thut die richtung 
hinzu. 

Am deutlichsten mit ist dies der fall mit dem dativ der 
samojedischen sprachen im Verhältnis zum locativ der ruhe; 
doch davon später. 

Magyarisch ba, be bezeichnet den iUativ, also richtung in 
der ausgeprägtesten gestalt; daraus mit anfilgung de^s so häufig 
bloss expletiven localen n der inessiv ban, ben; also grund- 
bedeutung von ba, be die des inneren ortes; dasselbe geht 
daraus hervor, dass aus ba mittels anfügung des trennenden 1 
das bo'l, böl der trennung wird; be im sinne der ruhe oder 
des indifferenten ortes wird überdies der gebrauch zeigen. 

Ich glaube, wovon später mehr, dass dialectisch be noch 
heut ohne angefügtes n wie ben gebraucht wird. 

Das magyar. ra enthält die richtung* auf die oberflsU^he 
eines gegenständes, das trennende rdl, röl zeigt deutlich die 
ursprüngliche ruhende resp. indiffer. bedeutung, welche später 
der gebrauch von ra selbst ergeben wird. 

Suomi: luo, tykö = zu; luo — na, tykö — nä = bei. 

Ersamordwinisch allativ oder lativ = v, adessiv = va; 
sowohl im ersa- als im mokschamordwinischen illativ = s, in- 
essiv so, sa; davon und vom syrjän. - wotj. y, ys, ly, lys 
später mehr. 

In anderen fallen dient dieselbe form ausgesprochen der 
ruhe sowie der richtung. So bezeichnen besonders filmische 
sprachen das ruhende befinden in einem zustande (essiv) durch 
dasselbe suffix wie die Verwandlung in den zustand (factiv)» 
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die specielle beziehung völlig dem verbum überlassend.*) Auf 
diesen fall macht schon Weske: untersachangen zur vergleichenden 
grammatik des finnischen sprachstammes p. 97 aufinerksam, nur 
dass er fälschlich meint, man sei hierbei von der andauernden 
ruhe eines zustandes ausgegangen, statt denselben 
in seiner indiflFerent localen, ruhe und richtung involvirenden 
bedentung, zu fassen. Noch mehr in die äugen springend, 
obschon dasselbe princip, ist es, wenn in factivbedeutung sogar 
der inessiv vorkommt, z. b. tejmeks ejkakschtso pazon = 
machen zu k in dem gottes. v. d. Gabel.: versuch einer mordwin. 
grammatik (aus Göttinger gel. anzeigen ?) p. 406 (falls das nicht 
auf einem iirtum beruht). 

Auch das ks des Suomi ist indifferent local, vom ehstn. 
werden wir das bald ausfährlicher sehen ; dasselbe suffix ist im 
mordwin. essiv und feu^tiv. c£ Ahlqv.: versuch einer mok- 
schamordwin. grammatik. p. 20; z. b. in: mon san' liiz 

ich kam geflogen 

sakolks. tändi ervaks af mola'n. min' son tisamaz sakolks. 98 

falke-als. der - za frau- als nicht geheich, uns er macht falken (m)-zu. 

tisamaz guliks. 98. Im ersa- mordwinischen ebenso. Wiede- 

er macht tanben — zu. 

mann: grammatik der ersa -mordwin. spräche, in m6moires de 
TAcadömie imperiale des sciences de St. Petersb. s6rie VII. IX. p. 41 : 
mir'de i nize ve telaks ul^nezt. 41. son a mastovat liadoms 

mann und weib ein leib — als soUen sein. du nicht kannst bleiben 

tonavlitsaks; dagegen factiv: mon teidädiz tynk lomari — 

Schüler — als; ich werde machen euch mensch — 

kundytsaks; in der mitte zwischen essiv- und fäctivgebrauch : 

fißcher — zu; 

tehterenze maksyze sonenze kozikaks. 

tochter — seine gab ihm weib — als. 

Das ks des livischen ist besonders dadurch lehrreich, dass 
es, ebenfalls indifferent local, in grosser deutlichkeit den über- 

'*') cf. den slayischen instrumental aJs essiv und factiv zugleich, 
namentUch in der anregend übersichtlichen zusammensteUung von Miklosich : 
^rgL gram, der slav. sprach, bd. 4, durch den man unwilikührlich in 
seiner analogen anwendung an das finn. erinnert wird (nur möchte ich 
nicht mit Hikl. ideelle bewegung als grundidee ansehen, ebenso wenig 
wie im uralalt). 
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gang des essivsufSxes ganz so, wie wir es später beim magyar. 
beobachten werden, in einen zweck (dativ) -casus erkennen Ifisst 
Für essiv- und factivgebrauch bietet Joh. Andr. Sjögrens livische 
grammatik ....ed. P. J. Wiedemann. St. Petersb. 1861 beispiele 
genug, namentlich p. 80. 

BezügL der dativischen bedeutung cf. fäUe wie: se mn 

das ist 

minnon opatoksoks. se vgl' minnon kaijoks. se tulüb 

mir lehre — zu. 79. das war mir schaden — zu. 80. das kommt 

tammon ouvoks. mudoboks vid. liggon roggps siemgoks 

ihm ehre — zu. 80. verkauf — zu bringen, nass geworden — roggen saat — zu 

ab kolb. ma jetab sie too mn nädüoks. Die zahl der 

• • • 

nicht taugt, ich lasse diese — arbeit ander — woche — für. 80. 

dem sinne nach rein dativischen fiüle liesse sich sehr vermehren. 

Im jakut. nicht nur dativ und locativ bald ruhend bald 
richtung, sondern auch d. instrumental essiv u. factiv; deutlich 
essivisch z. b. in: als gouvemeur leben, unverehelicht bleiben, 
schön erscheinen, sich als irrig erweisen; Übergang in den 
factiv in: weiss, schwarz nennen, als opfer darbringen; factiv 
in: machen zu, verwandeln in, ernennen zu etc. Böhtlingk: 
über die spräche der Jakuten, p. 331. Das na des locativ 
wieder wie meist dies suffix entschiedene neigung für den aus- 
druck der ruhe. 

Der von Ahlqv. p. 18 locativ genannte casus des mokscha- 
mordwinischen sowohl ruhe als auch richtung; varä = hinauf, 
auf. ingelä •= vornhin, vor. ala = unter, untenhin. stala = 
hinter, hintenhin. 

Tscheremissisch hat der essiv dieselbe form wie der factiv, 
seh, welches allem anschein nach mit dem finn. inessiv-s 
identisch ist, also das innere des gegenständes bezeichnet, und 
wiederum in eigentümlicher weise dativisch gebraucht wird, 
zugleich lehrreich ist für die erklärung des dativ. Auch ausser 
als essiv erscheint dasselbe local- ruhend, jedoch wieder dann, 
wenn handlung und oit derselben eine einheit bilden. Bein 
ruhend ist es z. b. in omanesch ushanet Wiedemann: versuch 

träum — in sie sahen. 

einer grammatik der tscheremiss. spräche.... Eeval. 1847. p. 32. 
Ebenso, wenn es lediglich die zeit angiebt, wann etwas ge- 
schieht, oder instrumental den preis, wofür etwas gekauft wird, 
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oder sonst in instnimentalem sinne vorkommt; endlidi als essiv. 
lischasch tydan jumesch. 31. sie zeigten sich wenig inän' 

zu sein ihr — gott als. glau- 

äschawläjesch. 31. Daneben liftnfig als factiv: limden ischtasch 

bend — als er versprach machen 

tydam jxiseli schuka chalakwlän at'äesch. kuda Christosesch 

ihn sehr — viel — Völker — (der) vater — zu. 31. wer Christus — für 

schepl'a tydam. lit kogonek ik käpesch. temporal: 

hielt ihn. sie werden beide ein — körper — zu. 31. 

wes' ketschesch. ty ijäsch. 32. instrumental, den preis 

ander — tag — an. dies —jähr — in. 

bezeichnend: kok schuda pen' äz' tän' gaesch sukurwläm nal' 

2 — hundert — pfennige — ftlr brote wir werden 

ena. modal, adverbial ebenfalls, wie in den meisten finnischen 

kaufen. 32. 

sprachen der n-locativ: wol'asch = zu willen, frei. 

Die beispiele, in denen es eine richtung zu bezeichnen 
scheint, sind völlig von der art der dativischen, z. b. ladakesch 

scheide — in 

pischt ergawlälukesch wazasch. u tumysham toschta misharesch 

stecke, kindschaft — zu gelangen, neu — läppen alt — kleid — auf 

schindet. 

du setzest. 32. 

Dass es örtliche beziehungen auf die frage wo und wohin 
in gleicher weise bezeichne, bemerkt Wiedemann p. 31. 32. 

Am reinsten dativisch, und zwar mit der bedeutung einer 
richtung im übertragenen, im sinne des Interesses, ist es „bei 
allerlei Sätzen, welche irgend ein thun ausdrücken, zur angäbe 
des Zweckes oder der absieht dabei." p. 31. schyren minin 

sie salbte mein — 

käpam tajschaschlukesch. schuka edemwlä weretsen schke 

körper -- den begräbnis — für. viel — menschen — fllr sein — 

j&n'gasham atarschaschlukesch puschasch. jewangel'a tsylä sandalik 

leben — das erlösung — fttr geben. evangelium ganz — weit — 

mntschka keles'ema liesch wid'eterswalukesch. 31. 

durch gepredigt wird zeugnis --zu. 

Dies scheint sogar ein sehr gewöhnlicher gebrauch zu sein, 
so dass dieses rein locale sufßx einen bedeutenden teil des 
dativgebietes für sich in anspruch nimmt. Es ist sein gebrauch 
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ungemein interessant, da es alle die nicht persönlichen 
beaiehungen des gewöhnlichen dativ der uralalt sprachen 
deckt, für welche das mehr persönl. lan des tscherem. 
meist nicht angewendet wird. — Im syijänischen nimmt ön, 
en eine ähnliche stelle ein wie im tscheremissischen seh; so 
bei den verben des schwörens: kor kody jors'äs öltar'ön. kody 

wenn jemand schwört altar — beL wer 

jers'äs kozinön. zaklinajta tenö lowja jenmön. Wiedemann. 

schwört gäbe — bei. ich beschwöre dich lebendig — gott — beL 

p. 23. essiv in: naja loasny tijanly sudjäsön. wir wären 

sie werden sein euch richter — (als.) 

nicht gewesen najaly töwarischtschjasön. 22. kor she mi tenö 

ihnen gefährten — (als). wann aber wir dich 

adz'ilym tuj mortön = wann sahen wir dich als wanderer? 

sahen weg — menschen (als) 

23. 24. bedeutung binnen in: i kuim Innön wötsch'ny syjes.24. 

und 3 — tag — in erbauen ihn. 

instrumental in : Jisus nuödöma wöly duchön pustynaö. muködso 

Jesus geführt ward geist— von wüste— in. einige 

wiisny izjasön. 

töteten sie steinen — mit. 22. 23. 

Am deutlichsten aber sehen wir seine rein locale, am 
öftesten ruhende, adessivische bedeutung daraus, dass es steht 
„zur ergän2ung mancher begrifiswörter, besonders adiective, wie 
der griechische genitiv oder accusativ, wo die deutsche spräche 
meist verschiedene präpositionen gebraucht, wie an, mit, von." 
p. 24. doz tyr dona miroön. tyrtys uksusön. schudaös 

gefSss voll kostbar — salbe — von. füllte essig — mit. selig 

nischtschejjas lolön. wöly syly udshjeza das s'urs talantön. abn 

armen — die geist — an. war ihm schuldig 10 — tausend — talente. nicht 

me mysha taja prawednik wirön, ganz wie wir im vogulischen 

ich schuld dieser — gerechte (des) blut — an, 24, 

das ebenfalls indifferente dativsufßx in derselben Verbindung 

finden werden. 

factiv in: ti kerynnyd syjes razböjnikjasly olaninön. as' 

ihr habt gemacht ihn räubern aufenthaltsort — zu. sich 

nysö wötsch'isny skopetsjasön. 

selbst machten sie eunuchen — zu. 22. 
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Auch der sogen, illatiy eigentlich indiffer. örtlich; cf. 
MattL 8, 32. bydsön pors' tsch'ukör us'köds'is moreö i 

ganz — Schwein — herde stürzte sich meer — in und 

wöisny waö. p. 27. 

kamen um wasser — in. 

Beide male, bei sich stürzen in und umkommen im 
der sogen, illatiy; wirklicher illatiy ist aber im letzten fedle 
unmöglich, auch haben wir hier kein dauerndes, ruhendes yer- 
hältnis, sondern handlung irgendwo; das umkommen wird 
nnr in seiner art als wasser tod leicht local näher bestimmt, 
daher nach der für das gesammte finnische geltenden 
and noch oft später zu yerfolgenden auffassung 
der indifferente ortscasus, welchem falschlich illatiyische 
gnmdbedeutung beigelegt wird. 

Auch, wo der ort temporal bezeichnet wird, also nicht 
irgendwo, sondern irgendwann etwas thun, darf mit dem- 
selben rechte dies suffix stehen, also: syja lunö unaön 

dies — tag — an viele 

schuasny. 27. pocäs i subbotaö bur kerny. 27. 

werden sagen. man kann auch sabbat — an gutes thun. 

Im wotjak. ebenso. *) cf. Wiedem. grammatik der wotj. spräche. 
Beyal 1851. p. 27: „auf die zeit übertragen steht es 
mit dem inessiy gleichbedeutend." z. b. am dritten 
tage auferstehen u. ä. Wiedem. sieht wie gewöhnlich 

hierin eine abweichung yom deutschen sprachgebrauche. 

Diesem scheinbaren illatiy entspricht det hier im deutschen 
zulässige accusatiy, welcher die beziehungslose, leichteste yer- 

bindung darstellt. Daneben im wotjak. in derselben tempo* 

ralen bedeutung der gewöhnliche inessiy auf yn, welcher eben- 
£&lls schon durch seine form, das illatiy -y + expletirendes n 
die ursprünglich indifferente natur des illatiysufQxes andeutet 
Ebenso deutlich indifferent dies y, wenn dayon das ys der 
trennung gebildet wird. Mit dem 1 der nähe giebt dies y einen 
casus der nähe, des nahen ortes, ly, ohne eine andeutung 

*) Wenn im wotjak. consequent der inessiv beim Substantiv mit 
possessivsuffix = illatiy, so hat das doch wohl nur den grund, dass an 
dem an und für sich schon durch das possessiv beschwerten wortstamm das 
iiMÜfferente leichte ortssuffix ohne expletirendes n genügend deutlich zu 
sein schien. 
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der richtang, mit, wie wir sehen werden, auch hauptsäddich 
adessivischem gebrauch. Von ly wiederum ein trennungscasas 
lys, abermals beweisend, dass in ly keine richtung, sondern 
entweder indifferente oder ruhende ortsbezeichnung. Wotjak. 
auch essiy- und factivsufSx gleich, es entspricht dem syrjän. 
ön, en und erscheint meist local ruhend; reiner locativ der 
ruhe, instrumentalis in allen seinen beziehungen, casus der zeit 
(wann), comitativ, essiv, adverbialis. Wiedemann p. 28 — 32. 

Das von Sjögren: zur ethnographie Livlands (bulletin de 
la classe des sciences histor.. . . de FAcadfemie .... de St P. t VIL) 
angeführte beispiel juus paeha kaswas heisst nicht: die 
haare wachsen in den köpf, sondern kopf-ort, d. h. hier 
auf dem köpfe; da hier handlung, so steht der illativ 
statt des inessiv. Doch auch sonst tritt im livischen die früher 
nicht zu erklärende scheinbare Vermischung von illativ und 
inessiv ein, cf. Sjögren - Wiedemann p. 70. Hier aber auch der 
inessiv scheinbar als illativ; d. h. der inessiv hat das suffix 
s, welches, wie längst vermutet worden, ein stoffwort mit der 
bedeutung das innere ist Bei einem suffix mit dieser be- 
deutung aber, welche an und für sich jedenfalls schon eher auf 
ruhende Verhältnisse hinweist als auf solche der richtung, be- 
gnügte man sich mit der blossen ortsbezeichnung im ruhenden 
sinne, während das gewöhnliche indifferente ortssufißx den illa- 
tiv bezeichnete ; daneben haben wii' dieselbe s - form illativisch, 
z. b. in signiflcanten fällen wie: ta um meid van'gps 

er ist uns gefängnis — in 

eiton. meig vuom tuls un veds tulnpd. ala 

geworfen habend, wir sind feuer — in und wasser — ingekonunen. nidit 

le küodos ummo pälkalizoks. uidos 

*• • • • 

gehe gericht — in eigen — knecht — mit =? mit deinem knecht. schände —in 

un nagros pandod. 70. 

und spott — in gebracht. 

Hier wohl das starke s, weil das eindringen in das 
innere scharf hervortritt. 

Der gewöhnliche illativ zeigt deutlich indifferente natm*, 
nach form und anwendung, beides dem ehstnischen entsprechend, 
daher überall, wo, ohne das innere speciell zu betonen, 
innige Verbindung von handlung und ort derselben bezeichnet 
wird, also bei bleiben, lassen, verbergen, sterben an, 
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ertrinken in, also genau wie vorher im syrjänischen und 
vielen später zu erwähnenden fällen, ta ei paiko. ma jeüs 

er blieb stelle — auf. ich liess 

tanda jälgabo. mies upändis merrp. ta magüb drudzo. 70. 

ihn Stadt — in. mann ertrank meer — in. er liegt darnieder fieber — an. 

Im mordwin. dieser s- casus als illativ, d. h. natürlich auch 
mdifferent, wie auch die anwendung bei lassen, verstecken 
u. ä. zeigt; z. b. kudos pr'anzo keksize. Wiedem. p. 37. 

haus — in sich er versteckte sich. 

son lismenze kardos kadyze; und so regelmässig in beiden 

er pferd — sein stall — Jn Uess ; 

dialecten. 

Eine grosse anzahl anderer falle derart aus dem magyar. 
raid anderen verwandten sprachen wird die specielle behand- 
Imig zeigen; wichtig jedoch ist dieser fall namentlich für das 
ehstnische, wo er selten klar hervortritt. 

Der mangel an räum nötigt mich, die eigentliche behand- 
lung des ehstn. dativ, wofür ich evang. Matth. ausgezogen, 
feilen zu lassen; dagegen mag eine anzahl hier einschlägiger 
beispiele folgen, entnommen aus der sorgfältigen und schätz- 
baren, wenn auch nicht ganz auf der höhe der zeit stehenden 
grammatik der ehstnischen spräche von Wiedemann. St. Petersb. 
1875. c£ auch die grammatik von Ahrens. teil n, namentlich 
p. 58. 72. 73. 74. 

Dass die essivauffassung indifferent oder die der ruhe ist, 
zeigt dörptehstn., wo der inessiv als essiv. (cf. mordwin.) 
Wiedem. p. 326. Der factiv - essiv ebenso bedeutung der ruhe ; 
z. b. bleiben als etwas: pois — meheks jäda. jät'sid 

jung — geseUe — (als) bleiben. Hessen 

mindhaigeks maha; sein etwas: oli muH lapse - hoid'jaks. 

mich krank zurück ; war ich — bei kinder - Wärterin. 837. 

SO sulaseks, meheks = knecht, mann, hun'diks jöksma = 
als Wärwolf laufen. 337. kui mina Ewaks oleksin olnud. 

wenn ich Ewa gewesen wäre, d. h. 
an Ewas steUe. 602 ; ganz wie im Suomi und im magyar., z.b. hanekivoln^k. 

Dann der factiv eine art zweckcasus, z. b. ei kölba 

nicht taugt 

kol'meistriks. se on pulgaks sür'. se tuleb meile 

schubneister — zu. das ist pflock — für zu gross, das gereicht uns 
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kahjuks ; 
schaden — zu; eigentlich: als Schulmeister, pflock etc.; 

jedenfalls ersieht man den Übergang in einen casus der richtnng 
hieraus. 

Die folgenden beispiele zeigen ganz unverkennbar die 
wahre bedeutung des illativ- wie allatiTSuflSxes , indem überall 
wo handlung und ruhe vorhanden ist, oder wo man zweifel- 
haft sein könnte, ob ruhe oder richtung vorwiegt, illativ oder 
allativ steht. Wir werden dies princip in allen finnischen, 
samojedischen und türkischen sprachen, d. h. überall da, wo 
ruhe und richtung deutlich geschieden sind, z. t in weitestem 

umfange, wiederfinden im speciellen teile ja dasselbe scheint 

auch im tungusischen vorhanden zu sein. 

jät't'is oma lapse koju. Wiedem. p. 343. ta jäi wel linna. 343. 

sie liess ihr — kind zu hause. er blieb noch Stadt — in. 

kautazin kaera-koti te peale. 343. ma unustazin rämatu laua 

ich verlor hafer-sack weg ^— auf. ich vergass buch tisch — 

peale. 346. se möte tärkas mu mele. 345. ta toidab oma 

auf. dieser gedanke erhob sich mein — herz — in. er ernährt sein — 

lapsi senna. mis se senna aitab. nemad ei teadnud tuppa 

kinder dort. 346. was das dort hilft. 843. sie nicht wussten zimmer — in 

ühtegi. sün'dis koidu ette. kuida sa toUd 

etwas. 345. er wurde geboren morgenröte — vor. 345. wie du darfist 

wanematte ette waletada? ma külen tuppa. 344. haiget 

eitern — vor lügen? 346. ich höre zimmer — im. kranken 

tuppa sötma.345. mis sull senna tuppa asja on?344. 

zimmer — in speisen. was du — bei dort zimmer — in zuthun ist? 

tiki kaswab lima. 343. kaswatan kazu kot't'i. 343. 

teich — in wächst schlämm. ich vergrössere gewinn sack — in. 

wezi ker'gib jökke. 343. kel' kuiwab suhu. 344 

Wasser steigt bach — im. zunge vertrocknet mund — im. 

puhusid tuld tuppa. 345. ta ei salll mind 

sie zündeten an feuer zimmer — in. er nicht duldet mich 

tuppa. 345. et ei enam naeste — röwi seie ilma 

zimmer — in. damit nicht mehr weiber — raub hier weit — in 

siginekse. 345. köik se rahwas ei mahn kirikuse. 345. 

gedeihe. aU — diese — leute nicht haben platz kirche — in. 

cf. das bekannte türk. beispiel: ffinf derwische haben auf 
einem teppich kein, platz, wo auch der dativ steht 
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tolTi — raha maksetakse senna majase. wihkab teda kui 

abgäbe wird bezahlt dort — haus — in. 344. er hasst ihn wie 

us's'i aja taha. 346. Namentlich reich das gebiet der verba, 

sehlange zäun — hinter. 

welche irgendwo oder auch an irgendwas sterben, ver- 
derben, ertrinken, erlöschen, welken, verbrennen etc. etc. be- 
deuten, worin sich die Übereinstimmung der verwandten sprachen 
am offenkundigsten zeigt kaera külwie kautab. 343. 

hafer — den saat — in verdirbt sie. 

sädemed kustuzid wette. 344. will mädaneb poUu — 

fimken — die erloschen wasser — im getreide verfault feld — 

peale. 344. senna liirike när'tsizin. 344. nizud nurmele 

auf. dort blümchen ich verwelkte. weizen feld — auf 

när'tsitab. 344. odrad pöUule pöletab. 345. magu 

sie macht verdorren. gerste feld — auf verbrennt. magen 

lohkes mätastiku. 344. senna külmetati pal ju inimezi. 344. 

barst rasenplatz — auf. dort erfroren viel — menschen. 

ta äpardas tele. 343. ta nörkus te peale. senna 

er verunglückte reise — auf. er ermattete weg — auf. 344. dort 

suigub mes ja hobu. 345. tahab Unna surra. 345. 

entschläft mann u. pferd. er wiU stadt — in sterben. 

senna tuwike tarretin. neidu uinus laente 

dort täubchen ich erstarrte. 346. mädchen entschlief weUen — 

kamberise. uppus wette. 346. uputa kas's'ipoeg 

kammer — in. 346. er ertrank wasser in. ertränke katzen — junges 

jökke. 346. let'rid wöt'sid teda Unna äxa. paganad 

bach — in. masem rafften hin ihn. Stadt — in 346. beiden 

on teda ühe särepeale ära tapnud. 345. suri nälga. 345. 

sind ihn ein — insel — auf ermordet habend, er starb hunger — an. 

löppesid ära janu kätte. BezügUch der massenhaften fälle, 

sie kamen um durst vor. 344. 

von denen ich nur wenige besonders bezeichnende angeführt 

habe, cf. die reiche Sammlung bei Wiedemann. Für 

meine auffassung sprechen am deutUchsten Wiedemanns eigene 
Worte: „diese prägnante (!) constructionsweise wird natürlich 
in der poesie noch häufiger angewandt als in der prosa, 
und sie ist z. t auch willkührlich, so dass eben so gut 
wie im deutschen auch das moment der ruhe aus- 
gedrückt werden kann statt des der bewegung, dennoch 



— 206 — 

giebt es eine anzahl verba, wo auch in prosa diese con- 
stnictionsweise , namentlich illatiy u. allatiy für inessiy 
und adessiv, entweder durchaus regel oder doch wenigstens 
vorzugsweise beliebt u. gebräuchlich ist."*) Den unter- 
schied zwischen dauer u. blosser handlung, beides in ruhendem 
sinne, zeige noch folgendes beispiel: 

kus ma ölen elanud, senna ma tahan surra. 

wo ich bin gelebt habend, dort ich wül sterben. 3ö5. 

Wenn im ehstn. eine besondere illativ-form auf e, also 
he, se, (de, te) gegenüber dem inessiv h, s erscheint, so kann 
ich darin nur einen versuch sehen etwas dem adessiv (1) and 
allativ (le) entsprechendes herzustellen, weil im letzteren scheinbar 
die richtung lag, die doch im illativ eigentl. noch schärfer her- 
vortritt, cf. Wiedemann: versuch über den werroehstnischen 
dialect. (mfemoires de l'Acad. imp. des sc. d. St. Pet s6rie VH 

t Vn. No. 8.) Der casus bleibt darum ebenso indifferent 

wie mit der gewöhnl. endung. 



Bezüglich aller lappischen dialecte, des vogulischen, ostja- 
kischen, der turksprachen wird der specielle teil zeigen, dass 
die scheinbaren richtungselemente indifferent örtlich sind; weil 
dieselben ganz in die behandlung des dativ gehören, kann ich 
hier nur darauf hindeuten. 

Bezüglich des tungus., Mandschu, Japan, wird die behandlung 
des dativ ergeben, dass die hauptelemente deutlich indifferent 
local oder gar mit dem vorwiegenden sinne der ruhe sind. 

Dagegen finden wir vielfach suflfixe ausschliesslich für die 
locale ruhe, was nach dem bisher erwähnten nichts wunderbares 
hat; so das sich durch die tatar. sprachen mit eigentümlicher 
gleichmässigkeit hindurchziehende da, das Japan, de, die vielen 
Suffixe in allen finn. sprachen etc. 



*) Im Siiomi ist sowohl der stärkere s- als auch der schwächere, 
aUgemeinere h- illatiy nachweislich indifferent ursprünglich, wie die 
gleichen casus im livischen, daher in ähnlichen Verbindungen wie die eben- 
ge- nnten ehstn. fälle, worüber später mehr. 

Selbst das einzige mir bekannte finn. suffix, welches immer die idee 
der richtung zu vertreten scheint, magyar. hoz, hez ist eigentlich indifferent, 
^vie wir bald beim ostjak. deutiich sehen werden. 
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Soweit ich das gebiet der oralaltaischen sprachen überblicke, 
kann ich fast gär keine suffixe mit wirklich aus- 
schliesslicher und ursprünglicher richtungsbedeutung 
anerkennen, am wenigsten die Air dativ- und illativ- 
bezeichnung. 

Indifferent local sind die illativ- allativ- factiv- und dativ- 
suffixe, wo sie nicht gar adessive darstellen, im Suomi (h, s, 
Ue, ks), ehstnisch, livisch (dieselben demente) lappisch (a, i, 
je, an, s), mordwinisch (ti, nen, s, v, a, ä, ks), tscheremiss. 
(seh, schka, an, la), syrjän., wotjak. (y, ä, ö, ti, ön, ly), 

ostjat (a), voguL (ne), magyar. (be, ra, nek). samojed. (n, 

d, t etc. gond, mend). türkisch -jakut (ga, na) mongoL 

(dur, dagan, de, da) tungus. (du, de, la, dula etc.) 

Japan, (ni, de). 



Daneben einige wenige suffixe mit der bedeutung der rich- 
timg (wenigstens anscheinend) allein; es sind magyar. hoz, 
Japan, ye, mehrere tungusische; hoz aber zeigt, wie bemerkt, 
schon das ostjak. in seinem nachweisbar indifferenten hoza 
etc. als indifferentes element, ye = seite, gegend, also ebenfalls . 
nicht reine richtung; dasselbe dürfte von den tungus. richtungs- 
exponenten gelten. Keines von diesen dementen der richtung 
bildet, was sehr bezeichnend, das dativsufflx. 

In den bereich der hier besprochenen casus gehört noch 
einer, welcher oft mit dem dativ zusammenfallt, oft mit ihm 
imiig verwandt ist und ebenfalls auf rein örtliche grundauf- 
fassung hinweist, sich von dem dativ hauptsächlich dadurch zu 
unterscheiden scheint, dass er einerseits durch einengung inner- 
halb einer beschränkten Sphäre vielfach erstarrt erscheint, ander- 
seits, da er durchweg ruhenden Verhältnissen dient, schon durch 
sein sufSx weniger den indifferenten ort als eine art 
b eise in bezeichnet; es ist der 

Possessiv und genettv. 

Die eigentümlich sinnliche auffaasung der uralalt. Völker 
sah in geistigen Verhältnissen mit Vorliebe körperlich greifbare 
beziehungen oder liess die vorhandenen derartigen beziehungen 
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allein hervortreten, dem zusammenhange es fiberlassend dem 
tieferen geistigen inhalt rechnung zu tragen. So erscheint unser 
haben fast ausnahmelos als ein sein bei jemandem, d. k 
wieder zustand statt activität, also: bei mir ist (mein) pferd= 
ich habe ein pf. (Trotzdem sehe ich diese auffassung durchaus 
nicht als specifisch uralalt. an; ich finde sie im Tamaschek, 
birmanischen (cf Schleierm. p. 288.), jukagirischen, durchweg 
im tibetischen, in verschiedenen kaukasussprachen; jedenfalls 
aber ist die ganz gleichmässige anschauung in den finn., mongo- 
lischen, tungus. sprachen wohl zu beachten). Keine dieser 
sprachen hat sich zu einem haben in unserem sinne aufge- 
schwungen, wenn auch einzelne, z. b. das ostjakische, in be- 
schränkter anwendung neben der erstgenannten art auch ein 
halten, festhalten in ähnlichem sinne wie das indogerman. 

haben = halten aufweisen. Haben wird als sein-bei 

bezeichnet im Suomi, ehstnischen, allen livischen dialecten, dem 
wepsischen, wotischen, kreewin., allen lappischen dialecten, im 
ostjak., wotjak., syrjän., (magyar., wie wir sehen werden), (ersa- 
mordwin.?), jakutischen, mongoL, tungus., z. t im samojedischen. 
In den anderen sprachen scheint der genetiv fiir diesen 
adessiv einzutreten, nach meiner ansieht aber ist es derselbe 
casus, nur mit der form des n-locativ, hier n- adessiv. Wir 
bemerkten früher, dass der n-locativ, obwohl ursprünglich auch 
indifferent local, in den finnischen sprachen dazu neige vor- 
wiegend ruhende Verhältnisse zu bezeichnen. Richtig hat diesen 
casus Weske im ersa- mordwinischen erkannt p. 76; mon' aras' 
mirdem übersetzt er: bei mir ist nicht mein mann. Ich nehme 
keinen anstand in allen den sprachen, wo der possessiv die 
n-form hat und für gewöhnlich für den genetiv gehalten wird, 
den adessiv anzunehmen; der fall wird später durch neue momente 
noch wahrscheinlicher gemacht werden. Dass dieser casus dem 
genetiv so auffallend ähnlich sieht, kommt daher, dass es wirklich 
derselbe casus ist, nui* in verbaler Verbindung, der genetiv 
in nominaler. Dass dasselbe suffix den genetiv in den fin- 
nischen sprachen bildet, welches vielen localen beziehungen 
dient, hat Weske nachgewiesen; doch das princip geht weit 
über die finnischen sprachen hinaus. Auch die local- adessivische 
natur des genetiv hat Weske erkannt; z. b. das ersa-mord- 
winische kudon' val' tamo fasst er als: das dach auf dem hause. 
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Idi gehe fireilich nicht ganz so weit Seiner natur nach eignet 
sieh das n-soffix augenscheinlich , wie der ausgedehnte gebrauch 
in den finnischen sprachen zeigt, zur Verbindung von verbum 
and gegenständ im Verhältnis der ruhe oder von gegenständen, 
welche als unthätig an und für sich schon ein ruhendes Ver- 
hältnis bezeichnen, deren örtliche Zusammengehörigkeit ange- 
deutet wird. Ist das verbum nun das einfache sein, die zu 
verbindenden gegenstände eine besitzende person oder sache und 
ein besessener gegenständ, so ergiebt sich aus dem zusammen- 
hange, dass das zweite sich bei dem ersten befindet, während, 
wenn zwei Substantive durch das suffix verbunden werden, 
gesagt wird, dass das eine der ort des anderen sei, also eine 
art genetiv entsteht, aber in viel sinnlicherer weise als in 
nnseren sprachen, was schon daraus hervorgeht, dass in 
ermangelung dieses genetiv statt desselben rein adessivische 
sa£Bxe gebraucht werden, und dass z. b. im livischen manchmal 
gar nicht zu erkennen ist, wo der locativ aufhört und der 
genetiv anfangt.*) Dass der sogen, possessive n- genetiv in Ver- 
bindung mit dem verbum sein kein wirklicher genetiv, sondern 
dieser possessivlocativ ist, darauf durfte wohl schon die thatsache 
hinfuhren, dass im ganzen gebiete des uralaltaischen einschliess- 
lich des japanischen kein verbum einen genetiv regiren kann, 
was für die westlichen glieder schon von Wiedemann richtig 
bemerkt worden ist, dagegen gerade bei sein das eine ganz 
gewohnliche Verbindung ist 

Bei Verbindung eines verbum mit seinem ziele durch diesen 
n-casus haben wir etwas dem uralaltaischen dativ ganz ent- 
sprechendes, nur dass der dativ mehr die innere Zusammenge- 
hörigkeit, dieser casus mehr das örtliche ruhende' nebeneinander 
vertritt Wo die ruhe in dem suffix nicht besonders scharf her- 
vorgehoben wird, da eignet es sich auch wirklich zur dativbildung, 
und wir werden es als dativsuffix in verschiedenen sprachen 
wiederfinden. 



*) Beiner adessiv ist der genetiv ttberaU da, wo die alte n-form nicht 
mehr vorhanden ist and man zu nenbildongen seine Zuflucht nehmen muss, 
im wotjak., syijän., ähnl. im magyar. Auch im Suomi und lirisch. werden 
wir den n-casus noch ganz deutlich im adessivsinn auftreten sehen, daneben 
als genetiv; im Mandschu ist genetiv = instrumental; der instrumental 
geht aber in den verwandten sprachen fast durchweg auf den adessiv zurück. 

Dt. H. Winkler, üralalUlsehe yölker und iprachen. 14 
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Also genetiy, dativ, locatiy, illativ, inessiv, &ctiy, essiv, 
instramental unter umständen durch dasselbe suflBx, alle von 
lediglich localer grundlage ausgehend 



Dativ der uralalt gruppen. 
Fiiinisch. 

Da die Ugrier weder anthropologisch noch linguistisch den 
ursprünglichen finnentypus besonders rein darzustellen scheinen, 
behalte ich den allgemeinverständlichen, lange eingebürgerten 
namen finnisch statt des von Budenz gewählten ugrisch bei 



Es ist zu bedauern, dass viele tüchtige magyarisch ge- 
schriebene arbeiten über uralalt sprachen dem grossen publicum 
unbekannt bleiben müssen und in Deutschland schwer oder 
gar nicht zu beschaffen sind, weil sie in einem lediglich localen 
idiom vergraben liegen. Vieles ist auch mir unzugänglich 
geblieben. 

Die russisch geschriebenen arbeiten konnte ich leider, ffir 
dieses werk wenigstens, wegen Unkenntnis der spräche nidit 
benützen. 

Sonstige ungleichmässigkeiten finden ihre teilweise erklärung 
darin, dass ich gerade erst in der allerletzten zeit in eine grosse 
anzahl mir bis dahin unzugänglicher neuerer werke durch die 
gefälligkeit meines buchhändlers hier einsieht gewinnen konnte.*) 

In keiner Ann. spräche dient ein sufßx allein den be- 
ziehungen des inessiv, illativ, adessiv, allativ, dativ; wenig- 
stens wird für die ausgesprochene locale ruhe ein besonderes 
sufifix verwendet. 



*) Der mangel an räum Terbietet mir mein ganzes material (durch 
welches übrigens meine aufstellungen durchweg gestützt werden) vorzo- 
legen, so über das lappische, ehstnische, wepsische, osmanli, kasantatariscbe, 
Idrghisische , sojonische, den Schor-dialect. Vielleicht kann ich später 
einiges davon, namentlich über türk. dialecte, veröffentlichen, wohl geeignet 
in engem rahmen eine Vorstellung zu geben von der gegenüber finnischer 
manigfaltigkeit wunderbar ebenmässigen gestaltung des türkischen troti 
der ungeheuren entfemung in zeit und räum. 
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Der hanptunterschied beruht darauf, dass ein teil dieser 
sprachen im dativ ledigKch den ort der handlung hervorhebt, 
ein anderer die nähe, d. h. andeutet, dass etwas bei etwas 
anderem vorgeht, und dass infolge dessen die erte art dativ 
scheinbar zum illativ wird, die andere zum allativ oder, 
imd letzteres mit mehr berechtigung, zum adessiv. 

Westfinnlselie sprachen. 

Auffallend ist die unverkennbare neigung, die dativ- 
beziehungen wo möglich ruhend aufeufi^sen, als etwas, was 
bei jemandem geschieht, und das durch ein reines adessiv- 
sufiSx, bei, in der nähe bedeutend, auszudrücken, woneben 
das streben nach deutlichkeit für die beziehungen offenkundiger 
richtung sich ein besonderes suffix schuf. 

Gerade dies streben nach deutlichkeit verhinderte die auch 
nur annähernde bildung eines dativ, weil die dazu verwendeten 
Elemente ihre rein örtliche natur gerade durch den gegensatz 
um so schärfer hervortreten Hessen, um so mehr, als neben der 
anwendung im dativsinn auch die rein örtliche bestehen, ja 
sogar die hauptbedeutung blieb. Nur wo bloss ein suffix dem 
dativ oder wenigstens dessen hauptumfange dient, kann dieses, 
wenn es auch ursprünglich rein örtlich war, gewissermassen 
den character eines dativsuflftxes annehmen, wie im livischen, 
wotjakischen, syrjän., tscheremiss., magyar. 

SttomL 

Es ist möglich, dass la, le, IIa, lle das von Schott: 
altajische Studien. I. p. 591 (aus d. abhdlgg. d. k. ak. d. w.) 
erwähnte, wohnstätte bedeutende afformativ enthält ; daraus 
die entwickelung eines bei resp. nach sehr erklärlich (cf. frz. 
chez) ; würde auch der angedeuteten materiellen richtung dieser 
sprachen entsprechen, cf. p. 617, und Grimm: üb. d. Ann. epos. 
ztschft t d. w. d. spr. I. p. 22—25. 

(Die beispiele hatte ich entnommen aus RenvaUs Suoma- 
lainen sana-kiija, Lönnrots arbeit über das enarelapp., desselben 
ver&ss. : om det nordtschudiska spräket, Eockströms grammatik, 
Ujfalvys u. Hertzbergs grammatik, Ahlqvists anteckningar i 

14* 
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Nord-Tschudiskan, der Übersetzung des evang. Matth. Die 
notwendigkeit äusserster beschränkung verhindert mich, mein 
reichhaltiges material für den allativ vorzulegen, ich begnüge 
mich nur, die dürftigsten umrisse und den ungefähren Wirkungs- 
kreis des casus anzudeuten). Casus der richtung im weitesten 
umfange: nach hin, an, auf, in hinein, überhaupt überall da 
auch den illativ vertretend, wo trotz des illativsinnes doch auf 
das eindringen in das innere weniger gewicht gelegt wird 
als auf das ziel ganz allgemein gefasst ; ja so vorwiegend diese 
bedeutung als illativ oder besser locativ des zieles, dass man 
schon dai*aus auf eine allgemeinere bedeutung des sufSzes 
schliessen möchte als die des nach hin, welche ihm meist 
beigelegt wird ; es stellt sich darin dicht neben den scheinbaren 
allativ des mordwin. — gehen, kommen, steigen, fliegen, fallen, 
setzen, stellen, ziehen, fuhren, bringen, hängen, werfen, hinein- 
thun in, an, auf, zu etc. etc. — sehr häufig in übertragen ört- 
licher bedeutung wie nousi seisoallen = er erhob sich in den 
zustand eines stehenden, panen walallen = ich bringe (setze) 
zum schwur, cogo ad iusiurandum, wobei noch bemerkenswert 
die oft auffallend sinnlich materielle auffassung, welche uns 
bisweilen kaum verständlich ist; z. b. panetti minullen taudin, 
wörtlich er hat auf mich krankheit gelegt = mir k. verursacht; 

auch terminativ : perillen = bis auf d. grund (trinken) ; 

zurufen, zufallen, ginissen, einfallen, riechen, schmecken nach; 
auch bei redensarten wie: ei muistuu minullen = „es fallt mir 
nichts ein" die sinnlich locale bedeutung rein erhalten, während 
im deutschen beispiele das mir reiner dativ des Interesses ist, 
dem gegenüber die ursprünglich örtliche bedeutung von einfallen 
verschwindet und der von „in den sinn konmaen" platz macht 
Überhaupt ist festzuhalten, dass der allativ im gegensatz zu 
unserem dativ örtlich bleibt, auch wo wir einen dativ des Inter- 
esses sehen, wie in : sagen, zeigen, geben, bereiten, machen, an- 
vertrauen, bestimmen, sammeln, vergeben, überlassen, verschaffen, 
wünschen, genügen, passen, dienen jemandem oder gereichen, 
(als), widrig, angenehm, lästig, schuldig, schädlich, schwer, leicht, 
tauglich, gewachsen, barmherzig, gnädig, zornig, nachgiebig, 

besorgt sein gegen, um, für jemanden etc. heil jemandem 

— ähnlicl; kutti sinulle; kutti ausdruck des Mtzelnden, 
neckenden; ebenso piti piti sinuUen ausdruck der schadenireude; 
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aach in scheinbar possessivem sinne, z. b. ajanvietto lapsille = 
Zeitvertreib für die kinder. 

In beschränkter anwendung neben na, ks als essiv-factiv; 
so factivisch in: poltan tuhwalle = ich verbrenne zu asche; 
so können wir nur ein essiwerhältnis annehmen dort, wo ge- 
sagt wird, wie etwas (als was) mit den sinnen empfunden 
wiri c£ Kockström: kui'ze grammat. der finn. spräche. 
Helsg£ 1876. p. 61. z. b. mille hänen nusi kartanonsa näyttää 

wie sein — neu — haus — sein erscheint 

teistä. antwort: hyvin kaunülle; ganz wie das magyar. essiv-nek. 

Ihnen. sehr schön — (als); 

tuntui soitto soitannolle. 

es wurde empfunden spiel spiel — als. p. 62. 

Doch wie in aUen finnischen sprachen finden wir den allativ 
sowie den ihm an bedeutung sehr ähnlichen, nur das innere 
mehr hervorhebenden illativ überall dort, wo, ohne auf rich- 
tung oder ruhe. besonderes gewicht zu legen, die 
innige Verbindung von handlung und näherer be- 
stimmung gewissermassen zu einem ganzen durch 
örtlich vermittelndes Suffix angedeutet wird, also 
z. b. bei den verba des lassens, bleibens irgendwo, 
(hierher auch der adverbiale gebrauch, z. b. sätkällen = 
ordentlich, lahdellen = sinuose) irgendwo etwas thuns, 
irgendwo geschehens, auch irgendwie etwas thuns, 
z. b. in jemandes namen (wie im ehstnischen u. sonst, nur 
finden wir hier weit häufiger den stärkeren illativ als den 
allativ); namentlich irgendwo geboren werden, umkommen, in 
jemandes namen kommen, taufen etc.; jedenfalls zeigt dieser 
gebrauch unverkennbar die indifferent locale bedeutung des 
allativ sowie des illativ, welche im ehstnischen ja besonders 
klar hervortrat; darnach scheint die bedeutung wirklich der im 
eingange erwähnten, wohnplatz, stelle, nähe ähnlich zu 
sein, die dann, vielleicht durch abschwächung des vocals? dort, 
wo nicht das stärkere moment der ruhe hervorgehoben wurde, 
sich zu der bekannten allativform gestaltete. Zu bemerken 
bleibt allerdings, dass das e constant ist, auch wo das adessiv-a 
geschwunden ist, im ehstn., weps., wot., dass auch lieh und 
Uen vorkommt; doch kann alles das kaum gegen meine auf- 



— 214 — 

fassnng sprechen; wir keimen die zusammensetzenden elemente 
nicht, nnd letztere formen scheinen einfache erweiterongen 
zu sein. 

Mit dem allatiy teilt sich in die Vertretung des datiy der 
adessiy auf IIa, welcher deutlich an, bei im sinne der ruhe 
bedeutet, dessen rein örtliche Verwendung ich übergehe und 
nur erwähne, dass er wie die meisten formen localer ruhe auch 
instramentale , temporale, adverbiale bedeutung hat In dieser 
rein localen bedeutung zunächst körperlichen beiseins nun dient 
er einem grossen teUe unseres dativumfanges, dort, wo der 
allativ nicht oder weniger angebracht ist ; zunächst als haben 
im eigentlichen sinne, minulla on kello. K 59. köyhäUä 

ich — bei ist uhr. ana — bei — 

veljellä enempaä ei oUut. L. nordtsch. 3. kellä on minun kirjani ? 

brnder — bei mehr nicht war. wer — beiistmein — buch (mein) ? 

E. 59. Im letzten falle ist nach unserer auffassung der adessiv 
noch einigermassen gerechtfertigt, indem es sich nicht um ein 
wirkliches besitzen, sondern ein augenblickliches befinden bei 
jemandem handelt. Ob das haben ein wirkUcli materielles ist oder 
ein gedachtes, ist gleichgültig, valehella on*) lyhyet jäljet K 59. 

lüge — bei sind kurze — spuren. 

jokaisella päivällä on oma huolensa. A. 65. siitä on mi- 

jeder — bei tag — bei ist eigen — sorge — seine. dort — von ist ich— 

nulla paljo vaivaa. R 1. 283. minulla on paljo kompeita. = 

bei viel — beschwerde. ich — bei sind viel anstosspuncte. 

varia me laedunt offendicula. B. 1. 211. hänellä owat monet 

er — bei sind viele — 
kurit B. 1. 235. sillä on monta kuwaa. R I. 241. 

weisen zu handehi. dieser — bei ist viel — launen. 

hänellä on hywä luntio. R 1. 293. sillä owat monet retket 

er — bei ist gut — glück. dieser — bei sind viele — r&nke. 

R 2. 119. hänellä on paljo wehkeitä. R 2. 302. minulla on 

er — bei sind viel — kunstgriffe. ich — bei sind 

monta rahan wetoa. B. 2. 301. isän wirma pojaUa. B. 2. 325. 

viele — geld — Unkosten. vaters sitten söhn — bei 



*) eigentl. wie ttberaU ist, nicht sind. 
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niillä on paljo wäliä. = sie sind weit entfernt. R 2. 326. 

rie — bei ist viel — entfernung. 

niillä on äkä wälillä. R 2. 361. = sie sind entzweit on 

816 — bei iBt groU zwischen. ist 

sillä ronnakkoa. = er ist eine stattliche erscheinnng. R 2. 136. 

et— bei kOrpergrOsse. 

minnlla on wiln. R 2. 322. = mir ist kalt, nSlkä = ich habe 

ich — bei ist kälte. 

banger. Sehr oft haben wir dabei zugleich eine inflnitivform, 
welche angiebt, worin sich die föhigkeit, Inst etc. äussert 
mitä teillä on syödä. A. 64. onko sinuUa mitään sanomista? 

was ihr — bei ist zu essen. ist wohl du — bei etwas zu erzählen? 

L. enareL 272. tällä on paljo tekemistä. L. enareL 272. 

dieser — bei ist viel zu thun. 

poj&lla ei ole halua mennä kouluun. K. 71. minulla 

knabe — bei nicht ist lust zu gehen schule — in. ich — bei 

on niieli sanoa. R 1. 319. kuinka sinolla, repo, lentää ole? 

ist lust zu sagen. wie du — bei, fuchs, fliegen ist? 

L. nordtsch. 16. wie hast du die fähigkeit zu fliegen? 

Häufig auch da, wo wir für unser haben im übertragenen 
sinne keinen räum finden. Dabei tritt der casus auf das 
specielle gebiet unseres dativ des interesses in ausgedehntem 
masse, indem er angewendet wird, wo wir datiwerba und 
andere constmctionen mit dem sinne des interesses gebrauchen, 
so dass hier die verbale thätigkeit erstarrt, zuständlich in der 
form des Substantiv durch die form localer nähe mit dem tan- 
girten gegenstände, der betheüigten person, verbunden wird, 
also etwa statt unseres: das ist mir lästig gesagt wird: 
bei mir ist davon beschwerde. Das ist aber eine durchgreifende, 
den character der westfinnischen sprachen kennzeichnende er- 
scheinnng, beruhend auf dem fehlen eines dativ in unserem 
sinne, in folge dessen auch die entwickelung von formen, welche 
dieses datiwerhältnis bei uns als thätigkeit an einem per- 
sönlich tangirten gegenstände, in dessen Interesse (das haupt- 
gebiet unseres dativ) fassen, grösstenteils unterblieb und locales 
nebeneinander bezeichnet wurde. Das Interesse drückt 
lediglich der Zusammenhang aus: rikaalla oli paljo ruista kylvetty. 

reich— bei war viel — getreide gesät 
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L. nordtsch. 3. minulla oli vähäinen ruista kylvetty. L. 3. 

ich — bei war wenig — getreide gesät 

kylmi minulla kaiken sen rokiin. 3 ; so oft. yhtä se minnlla 

es erfror ich — bei all — dieser — roggen. eins dies ich —bei 

tekee = es ist mir gleichgültig. R 2. 341. rahat eivät pysy 

macht geld nicht bleibt 

tuhlaajalla. Enr^n. 177. torpparilla on velkaa. K 176. 

Verschwender — bei. bauer — bei ist er schuldig. 

Um den unterschied zwischen wirklichem dativ und diösem 
adessiv zu verstehen, vergleiche man nui- redensarten mit 
einander wie: er ist bei dem gastwirt oder dem gastwirt 
ist er noch so und so viel schuldig; oder noch klarer: bei X. 
ist dies jähr der weizen erfroren — da denken wir an die läge 
der felder des X. und an die gründe des erfrierens; dagegen 
in: demX. ist... erfroren lediglich an den mann und seine 
Verhältnisse. 

Wir finden diese adessivform selbst da, wo wir uns auch 

eine richtung im übertragenen sinne denken können, so in den 

ausdrücken jemandem zu etwas dienen oder gereichen. 

on minulla juoneksi = er belästigt mich. R. 1. 133. on 

er ist ich — bei belästigung — zu ist 

keinona minulla = dient mir. on minulla huolena = 

beschäftigung — als ich — bei. er ist ich — bei sorge — als 

est mihi curae. R. l. 92. 

Die dritte art, unseren dativ auszudrücken, habe ich auch 
schon erwähnt, es ist der n-locativ. Ich habe schon früher 
eine reihe casus erwähnt, welche, dem dativ ähnlich, mittels 
eines leichten localen hinweises handlung und obiect im meist 
ruhenden zustande verknüpfen, daher als essiv, locativ der 
ruhe, temporalis, instmmentalis , modalis, factiv, genetiv auf- 
treten. Im Suomi sind solche n- casus in den meisten dieser 
beziehungen gebräuchlich. Wie leicht daraus aber scheinbarer 
richtungscasus , ein Interesse bezeichnend, wird, zeigen die 2 
letzten beispiele deutlich ; on minuUa huolena = er ist mir als 
sorge = zur sorge, cf. magyar. nek etc. etc. 

Nun haben wir aber im Suomi einen scheinbaren genetiv 
auf n, welcher in der anwendung den anforderungen dieses 
Sprachstammes dadurch, dass er manigfeche verbalverbindungen 
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eingeht, durchaus nicht rechnung trägt und anderseits auffallende 
ähnlichkeit im gebrauch mit dem adessiv IIa und noch mehr 
mit dem liyischen dativ zeigt; dass dieser n- casus nicht überall 
genetiv ist, hat schon Kockstr. gesehen, wenn er bezüglich 
desselben in Verbindung mit rein datiyischen verbap. 71 sagt: 
„dieser genetiv ist ursprünglich ein dativ." Da er jedenfalls 
auch dem dativwesen durch Verbindung mit verba der ruhe 
und richtung (im übertragenen sinne) mehr entspricht als das 
adessivische IIa, so stelle ich ihn bezüglich der datiwertretung 
mindestens auf gleiche stufe mit IIa; es scheint aber, dass 
dieser n- adessiv, wenn auch von verhältnismässig geringem 
omfange, unserem dativ von allen im Suomi angewendeten formen 
am meisten entspricht, insofern er nie iUativisch und allativisch 
gebraucht wird. Er vertritt mithin die idee der ruhe bei, 
in der folge die manigfachsten beziehungen des Interesses unter 
der form des ruhenden nebeneinander, ähnlich wie IIa, aber in 
weiterer ausdehnung, endlich wird er auch bei einigen verben 
im dativischen sinne ohne die bedeutung der ruhe gebraucht. 
Was den casus aber namentlich dem dativ ähnlich macht, ist, 
dass derselbe, während die wirklich localen beziehungen durch 
IIa und 11 e völlig gedeckt waren, schon wegen seiner viel 
weniger signiflcant örtlichen natur vorwiegend im übertragen 
adessivischen sinne angewendet wird, während körperlicher 
besitz, von Sachen u. ä. meist durch IIa bezeichnet wird. 

minun on sauwa warana; E. 2. 294. einer von den 

ich — bei ist bettelstab eigentum — als ; 

wenigen fallen, wo der besessene gegenständ körperlich ist. 
minun on se wiisi E. 2. 318. miehen on wilu. E. 2. 31. 

ich — bei ist diese — art zu handehi. mann — bei ist kälte. 

minun on nälkä. K. 56. minun on kylmä. E. 1. 243. In allen 

ich — bei ist bunger. ich — bei ist kalt. 

diesen fällen kann auch IIa stehen, mit dem dieser adessiv 
auch die Stellung gleich hat, nämlich den ausdruck für die 
besitzende person meist vor dem verb sein, letzteres vor dem be- 
sesessenen gegenständ, minun on pakko työhön. R 2. 44. 

ich— bei ist notwendigkeit werk — in, 

== ich werde daziu gezwungen; ebenso minulla. siitä on 

da — von ist 
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minun (minnlla) paJjo waiwaa. R 2. 283. minon on häneltä 

ich — bei viel — beßchwerde. ich — bei ist er — von 

wahä wäliä. B. 2. 326 = debet mihi parom pecuniae. Ebenso 

klein — entfemung. 

wie bei IIa häufig verb sein und ein inflnitiv. minun on häneltä 

ich — bei ist er — von 

saamista. R. 2. 162. Ganz in derselben weise werden wir bald 

zu fordern. 

den datiy im liyischen gebraucht finden, und ebenso, wie im 
livischen der dativ mit einem Infinitiv und dem verbum sein 
notwendigkeit , pflicht, fähigkeit bezeichnet, thut das hier der 
n - adessiy. pojan on meneminen kouluun.. K 74. kaikkien 

knabe — bei ist gehen schule — in. alle — bei 

ihmisten on kuoleminen. E. 74. ei sinun ole warwimista 

menschen — bei ist sterben. nicht du — bei ist zu schaffen. 

= du darfst nicht. R 2. 298. Ich nehme um so weniger an- 
stand, diese Verbindungen adessivisch zu fassen, als wir die- 
selben im ostfinnischen, dort aber mit dem adessivdativ, wieder- 
finden. Besonders häufig wird die notwendigkeit durch ein 
wort mit der bedeutung des müssens, den adessiv der beteiligten 
person und das verbum sein ausgedrückt, die notwendige sache 
meist im Infinitiv, minun tulee tehdä tämä työ. K 65. 

ich — bei ist nötig thun diese arbeit. 

ihmisen tulee rakastaa isänmaatansa. 55. hänen täytyy 

mensch — bei ist nötig lieben Vaterland — sein. er — bei ist nötig 

lähteä. 66. se on tarpeellinen sinun tietää. E. 71. minun 

fortgehen. dies ist notwendig du — bei zu wissen. ich — bei 

pitää ottaa. E. 2. 61. ei sinun pidä sanoa. 2, 61. sinun 

ist nötig nehmen. nicht du — bei ist nötig sagen. du — bei 

ei tarvitse pelätä. K. 66. hänen piti tulla. E. 2. 61. 

nicht ist nötig fürchten. er — bei war nötig kommen. 

Aber auch ohne Infinitiv: miehen täjrtyy rahaa, waan ei 

mami — bei ist nötig geld, aber nicht 

lapsen. B. 2. 186. Dui*ch diese ausdrucksweise bildet man 

kind — bei. 

sogar ein futurum und einen imperativ, ei sinun pidä 

nicht du — bei istnötiff 
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tappaman = du sollst nicht ... R 2. 62. teidän pitää kuoleman 

töten ihr — bei ist nötig sterben. 

= ihr werdet . . E. 2. 62. 

bei ziemen, angehen, gut sein (kelpaa). 
Hier ist die bedeutung des interesses kaum zu verkennen, 
nünkuin miehen sopii. K. 66. siellä sinun kelpaa olla. = da 

wie mann — bei ziemt. dort du — bei ist gut sein 

hast du es gut. E. 56 ; im letzten falle begegnet es sich mit dem 
allatiy; noch deutlicher wird die persönliche beteiligung in den 
meisten folgenden fällen, minun puuttuu raha. B. 2. 93. minun 

mir fehlt geld. mir 

suree jalkaani, oder kättäni = meine band. B. 2. 196. Im 

schmerzt fuss (mein). 

letzten falle ist das wieder recht klar, was ich früher über das 
Verhältnis des n-adessiv zum genetiv sagte: bei nominalver- 
bindung entwickelt sich der genetiv, bei verbalverbindung ist 
das Verhältnis adessivisch und nähert sich hier zuMüg stark 
dem des interesses. minun jalkaani suree nämlich würde 
heissen: mein fuss schmerzt, minun suree jalkaani heisst: 
bei mir, d. h. mir, schm. der fuss. onko ei minun mitäkään 

ob ist nicht ich — bei etwas 

poisa. B. 2. 75. «i minun ole wäliä kuinka 

mangelhafter — zustand — in. nicht ich — bei ist unterschied wie 

teet = es ist mir gleichgültig; in derselben bedeutung, 

du handelst 

wie vorher ebenso mit minulla, haben wir: yhtä se minun 
tekee. B. 2. 341. mikä sinun on wikana? = was fehlt dir? 

was du — bei ist fehler, schade? 

E. 2. 319. ei sinun tule.... siihen =inbezug 

nicht du — bei kommt darauf an . . sache — in — die 

darauf bleibt es dir gleich. B. 2. 248. minun on tuima =^ mir 

ich — bei ist roh 

ist übeL B. 2. 246. minun tulee jano. R 2. 248. on hänen 

ich — bei entsteht ekeL er ist er — bei 

welkaa. R 2. 203; daneben hänellä und hänelle. raha tekee 

schuldig. geld macht 

minun hywää = placet mihi. B. 1. 99. 

ich— bei gut 
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Endlich bei verben des erlaubens, befehlens mit einem 
paxtitiv des infinitiv als obiect. annan, sallin, suon = ich 
erlaube, käsken = ich befehle. K. 71. Die beiden zunächst 
zusammengehörigen begriffe sind die verbale thätigkeit und das 
obiect derselben, z. b. ich erlaube das gehen; diese beiden 
werden local vermittelt, indem angegeben wird der ort, an 
welchem die thätigkeit des regirenden verbum sich äussert; 
da dieser ort hier aber stets person ist, so entsteht daraus ein 
Verhältnis des Interesses; der einfache, ganz dem wesen des 
uralaltaischen dativ entsprechende örtliche hinweis nimmt um 
so mehr den character eines dativsuffixes an, als die natur der 
regirenden verba schon das Interesse angiebt. annoin hänen 

ich erlaubte ihm 

oUa tätinsä luona. K. 71. sallikaa lasten tulla minun tykönL 

zu sein tante — seine — bei. lasset kindern kommen ich — zu. 

suokaa hänen mennä. käske pojan tulla tänne. 71. cfl Uj£ 

lasset ihm gehen, befiehl knaben zu kommen hierher. 

et H. p. 86. Lönnr. enarel. 271 u. oft sonst. Hiermit ist zu- 
gleich die erklärung gegeben, weshalb wir so häufig diesen 
casus bei ausdrücken des müssens, notwendig seins fanden; ganz 
ebenso wie in den eben behandelten fallen nämlich treten in 
den Vordergrund die subiectiv gefasste handlung, z. b. das 
arbeiten und das notwendig sein; der n - casus giebt an, 
durch bloss localen, aber hier die ruhe repräsentirenden hinweis, 
w diese notwendigkeit eintritt. Diese anwendung nun bezieht 
sich nicht nur auf ausdrücke des müssens, sondern in diesem 
casus steht überhaupt die person, auf welche sich die infinitivisch 
(als subiect) bezeichnete, mit einem adiectiv und dem verbum 
sein verbundene thätigkeit bezieht. K. 71 fuhrt die thatsache 
an, hält den casus aber für den genetiv. Ebenso, wenn der 
partitiv des infinitiv steht „bei den verben, um den zweck der 
haupthandlung zu bezeichnen, wobei die person, welche zu dem 
infinitiv gehört, im genetiv steht." 71. Hier hat K. wenigstens 
eingesehen, dass der genetiv ursprünglich ein dativ sei: 
annoin kirjani pojan lukea. 71.*) In einigen fällen er- 

ich gab buch — mein knaben zu lesen. 



*) Die auffassung von Budenz hierüber kenne ich nicht, da seine 
finn. gramm. mir unzugänglich ist. 
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warten wir geradezu zur bezeichnung des Interesses einen aUatiy 
oder reinen datiy, wo wir diesen casus finden, z. b. minun tulee 
ikäwä, jano etc. E. 2. 248. = mir kommt, entsteht überdruss, durst 
Dass der n-adessiv sich nicht zum casus des interesses 
ausbildete, zeigt, dass auch im Suomi die datiyidee nicht erfasst 
war ; in jedem einzelnen falle bald allativ bald adessiv in voller 
form, oder letzterer, wo die volle form überflüssig schien, in 
der leichteren. So sehen wir diejenige form, welche am ehesten 
geeignet war, dem wirklichen dativ zu dienen, erstarrt und 
überwuchert von weit sinnlicheren Suffixen mit nie sich ver- 
leugnender bloss örtlicher bedeutung. 

Livlsch. 

Sjögren rWiedemann: livische grammatik nebst sprachproben. 
St Petersb. 1861. 

Im Suomi wog die ruhe vor, im livischen geschieht das 
noch weit mehr, indem beim dativ eine Scheidung zwischen den 
beziehungen der ruhe und denen der richtung durch ein be- 
sonderes Suffix für letztere nicht stattfindet, sondern nur eine 
form mit der bedeutung des ruhenden nebeneinander (1) oder 
noch einfacher des blossen ortes der handlung (n), aber ebenfalls 
im sinne der ruhe, vorhanden ist Der livische dativ ist ruhe- 
casus und stellt sich hierin und in der anwendung im nicht 
rein localen sinne dicht neben den dativ im wotjakischen, syrjän. 

Im livischen ist die ausbildung von besonderen casus der 
richtung noch weit weniger durchgebildet als im Suomi, wo 
wir trotzdem auch die bedeutung der richtung als secundär 
annehmen mussten. Darauf deutet wohl auch der reiche ge- 
brauch von postpositionen im livischen dort hin, wo wirkliche 
örtliche annäherung stattfindet, und im Suomi der allativ steht. 
Am wenigsten aber dürfen wir da bezeichnung der richtung 
erwarten, wo, wie beim dativ, die mitte gehalten wird zwischen 
ruhe und richtung. 

Beschränkte sich der dativische gebrauch des n- casus im 
Suomi auf einen engen kreis, gewissermassen ergänzende locale 
bestimmung zur haupthandlung, so ist er im livischen zwar 
auch noch localer casus, wie bald klar werden wird, aber er 
dient auch im weiteren sinne der Verknüpfung der verbaleu 
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thätigkeit mit ihrem orte, vornehmlich im übertragenen sinne 
der persönlichen beziehnngen, wobei die ruhende anffassong 
vorwiegt. Zu einer art dativ stempelt ihn besonders der ran- 
stand, dass er wie im Suomi, als zu wenig markirt local, nicht 
mehr den rein örtlichen beziehnngen des inessiv und adessiy 
im bloss körperlichen sinne dient wie IIa und vermöge seiner 
mehrfach erwähnten hinneigung zu ruhenden Verhältnissen 
ebensowenig dem allativ im eigentlichen sinne oder gar dem illativ. 

Dadurch hat das livische einen dativ gewonnen, wie er 
dem Suomi fremd ist, welcher, obschon ein casus des ortes und 
vornehmlich im zustande der ruhe, sich in seiner weiteren ent- 
Wickelung doch scheinbar meist mit unserem indogermanischen 
dativ deckt Nur darf man auch hier nie vergessen, dass 
andere als bei unserem von vornherein dem Interesse dienenden 
dativ die anschauung des örtlichen sich durch den ganzen ge- 
brauch dieses casus hindurchzieht. 

Dies gilt für den pisenschen und kolkenschen dialect; im 
saJisschen ist dieser casus nicht vorhanden ; an seine stelle tritt 
ein ihm ganz entsprechender deutlich ausgeprägter locaJcasus 
mit so unverkennbar vorwiegender adessivbedeutung , dass es 
namentlich gegenüber dem fast punct für punct entsprechenden 
gebrauch des n- dativ in den beiden anderen dialecten ganz 
ungerechtfertigt ist, diesen deutlich adessivischen casus dem 
ehstnisch., Suomi etc. zu liebe in einen adessiv und einen allativ 
spalten zu wollen; im eigentlich örtlich allativen sinne wird 
eine besondere immer rein local bleibende form angewendet, 
und beim dativgebrauch ist, wie z. t. schon im Suomi, namentlich 
aber im wotjak., syijän., tscherem., vom adessiv auszugehen. 

Vor der eigentlichen behandlung des dativ will ich auf 
die wirklich örtliche natur der beiden dativsuffixe kurz ein- 
gehen. Bei 1 ist die adessivbedeutung dieselbe wie im Suomi 
bei IIa (ehstn. 1), überhaupt dem finn. 1 des adessiv. 

Obwohl der livische genetiv die gewöhnliche genetivendung 
n nicht mehr aufweist, finden sich doch viele fälle mit der 
n-form, die wir sowohl adessivisch als auch genetivisch auf- 
fassen können; in einem teile derselben müssen wir geradezu 
die Verbindung genetivisch nennen. In demselben sinn und 
denselben Verbindungen kommt dialectisch der 1- adessiv vor, 
den wir doch sonst als reinsten adessiv kennen, was wieder ein 
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eigentümliches licht wirft auf das Verhältnis von adessiv nnd 
genetiv in diesen sprachen. So haben wir dem sinne nach 
reinen n- und 1- Genetiv in: ta um tad izändon voros. tama 

er ist euer — herm — stiefVater. 

omtadizandelürsiza. 75. taum min izan sulli. se laps 

er iflt meia — vaters — knecht das kind 

um min jeman kazändoks. 75. 

ist mein — mutter — aufzögling. 

Namentlich finden wir solche genetivische adessive bei orts- 
bezeichnungen, wie miem aigist = meeresanwohner. Die dar- 
stellung dieses Verhältnisses bei Sjögren -Wiedem. bestätigt 
meine annähme, cf. p. 75: „ein anderer bemerkenswerter um- 
stand ist der, dass dieser casus auf n, wie er der form nach 
eigentlich dem genitiv des finnischen entspricht, so auch häufig 
noch selbst auch als genitiv gebraucht wird, zum theil sogar 
regelmässig- Dies letzte ist der fall, wenn der genitiv allein 
steht, ohne das regirende wort, und man sagt slso zwar: se um 
min iza koda = (das ist meines vaters haus), aber: se um tam 
en'tson (eftspn = das ist sein eigenes), kien um se koda? min 
izän = (wessen ist dieses haus? meines vaters), oder auch: 
se koda um min izän = (dieses haus ist meines vaters). '* Im 
ersten fal^: min iza koda war eine locale hervorhebung der 
ohnehin zusammengehörenden woi*te iza und koda durch das 
n überflüssig, anders dagegen, wenn bezeichnet werden soll, 
dass das sein des hauses bezug hat auf iza, dass er der ort 
ist, auf welchen sich das haus — sein bezieht ; in diesem falle 
tritt wieder die leichte bezeichnung dieses ortes durch n ein. 
So ist es denn nach Sjögren -Wiedem. oft zweifelhaft, ob wir 
einen genetiv, von einem nomen abhängig, haben, oder einen 
vom verbum abhängigen dativ. p. 76 (eine sehr treffende be- 
merkung, wenn nur die adessivische, nicht dativische natur des 
n- casus erkannt worden wäre), z. b. in der stelle: sulli astls 
nblzon salgo = der knecht sprang dem pferde auf den rücken; 
ihm entspricht im salisschen: sulli ubil salg asten (mit dem 
1- adessiv). Von einem reinen genetiv ist schon wegen des 
Qbil keine rede, nebenbei entspricht die adessive aufifassung, 
wie wir schon gesehen haben und noch oft sehen werden, durch- 
aas dem geiste der westfinnischen sprachen, so dass der sinn 
ist: bei, an dem pferde sprang er auf den rücken, daher 
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allerdings unser : dempferde auf den rücken übersetzt werden 
kann. Ähnlich pan ununo kad tammon pal = lege ihm deine 

• • • ' 

lege eigen — hand er — bei auf 

hand au£ radlo obizpn pal = schlage auf das pferd. Auch 

schlage pferd — bei auf 

hier giebt die n-form nur an, wo die handlung des auflegens, 
schlagens sich äussert; in pal liegt weder ruhe noch richtung 
an und für sich, da es sich mit verba beider beziehungen ver- 
bindet. Ruhebedeutung haben wir z. b. in: mies magnb 

mann schlfift 

naizon kuöral; (76) dass auch hier von einem wirklichen 

weih — bei seite — an; 

genetiv keine rede ist, sondern höchstens von einem genetivischen 
adessiv, zeigt das salissche, wo es ebenso adessivisch heisst: 
miel magüb koras naizel. 343. Dass wir in ähnlichen fällen 
keinen wirklichen genetiv haben, hat Wiedem. auch richtig 
herausgefühlt, wenn er auch die adessivbedeutung nicht wahr- 
nimmt^ wenn er p. 76 sagt, so nahe es liege, hier einen genetiv 
anzunehmen, zeige doch die Stellung oft, dass der casus der 
dativ sei *) Ebenso richtig constatirt er die neigung, das obiect 
unter das verbum des satzes unterzuordnen statt der genetivi- 
schen auffassung, was er einen letticismus nennt, ich dagegen 
als völlig aus dem finnischen sprachgeiste herausgewachsen an- 
sehe. Dass aber diese neigung zu einer ausdrucksweise führte, 
welcher eine ganz ähnliche im indogerman., speciell germanischen 
und lettischen dativ gegenüberstand, nur eben mit dem unter- 
schied, dass der indogermanische dativ als casus des Interesses, 
nicht des ortes gebraucht wird, indem beispielsweise das 
springen auf den rücken des pferdes als etwas das pferd 
speciell tangirendes au%efasst wird, und deshalb gesagt werden 
kann dem pferde auf d. r. spr., ist erklärlich, ohne dass wir 
darum die ausdrucksweise des livischen aus dem indogermani- 
schen herzuleiten haben. Wohl aber glaube ich, dass die ähnlich- 



*) Denselben adessiv- genetiv resp. dativ finden wir auch sonst z. b. 
sie puog laeb izal vast = der knabe geht dem vater entgegen; namentlich 
aber: imil sizal kuoldau STlm ab van t = bei dem menschen (des, demm.) 
sieht das sterbliche äuge nicht in das innere; sinn durchaus genetiviscb: in 
das innere des m. ku sinnel sizal sie vald om pind = wenn bei dir im 
innem (= in deinem inneren) das licht finster ist. p. 806. 842. 76. 
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keit der auffiissang in den benachbarten indogermanischen 
sprachen die entwickelang dieses gebraachs eher befördert als 
gehindert hat Ahnliche beispiele wie vorher kommen noch 
häufig vor, z. b. ikst must k^nlg brunel; dem ent- 

spaime schwarzen neben — branner — bei; 

Spricht wiederum pan mosta baron kuorrol. 343. akigid uks 

fasset einer 
taoizon kaddo. 324 

V 

ander — bei band — an. 

Namentlich deutlich erweist sich der casus als bloss ort- 
bezeichnender, wenn er bei postpositionen steht, wo von einem 
dativ oder allativ keine rede ist, sondern ganz dem princip der 
oralaltaischen sprachen gemäss eine reine localform in der be- 
deutung der ruhe oder ein genetiv anzuwenden ist Wieder 
zeigt das in gleicher weise vorkommende 1 des salisschen, dass 
der casus adessiv, nicht genetiv ist puntskodon taga 

rftnke — biei hinter 

sod = hinter die schliche kommen, lapston 

bekommen, erreichen kindem 

leibo vott un pinidon jeddo eit ma um nanton vailo. 

■ • « ■ m \ 

brot nehmen und hunde — bei yor werfen, ich bin sie — bei zwischen. 

= ich bin unter ihnen, rakob madon taga. = hinter uns her. 

sie schreit wir -bei hinter. 

kis minnpn tob taga tulda? ta kaimis taga ens ngberon. 76. 

ver ich — bei wiU hinter gehen? er schickte hinter sein — nachbar — bei. 

mil imi om tadl vail? kis läeb tadl ünis? parast 

welcher mensch ist ihr — bei unter? wer geht ihr — bei mit? nach 

minnel ab juks ab tul. 306; doch hier Hessen sich hunderte 

ich — bei keiner kommt. 

von beispielen anfuhren. 

Ebenso adessivisch ist der casus im possessiwerhältnis, wo 
nach WiedeuL p. 76 auch öfters eine kleine Veränderung hin- 
reicht, den genetiv in einen dativ zu verwandeln und um- 
gekehrt; z. b. in: pin' ab uo ab üdon = der hund gehört 
niemandem fasst er üdon als genetiv, in : ab üdon ab uo pin'n'o 
als dativ. Es ist weder in dem einen falle genetiv noch in dem 
anderen dativ, sondern in beiden adessiv, die Stellung hebt bald 

Dr. H. Wink 1er, Uralaltaisehe Völker and apraehen. 15 
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das gehören, bald das niemand hervor und macht die Ver- 
bindung dem sinne nach zur genetivischen oder adessiv-dativischen. 
ku sie ezmiz. mien vgl' nim? Wieder möchte W. mien 

wie der — erste — mann — bei war name ? 

für den genetiv halten, wenn ihm die trennung des genetivischen 
mien von nim nicht ungenetivisch erschiene; der £all ist ^e 
vorher. In einem falle ist die adessivbedeutung so unver- 
kennbar, dass auch Wiedemann sie nicht übersehen kann, 
tuoizon naeb pozagt, entson ab nae bal'ko = an oder 

TT • 

ander — bei sieht Splitter, selbst — bei nicht sieht balken. 

bei dem anderen sieht er den splitter etc. 

Dieser feJl zeigt die von Wiedemann freilich für durchaus 
secundär angesehene ureigentliche bedeutung des casus, wie 
Weske richtig eingesehen hat p. 51, der auch ebenso richtig 
von der adessivbedeutung als erster ausgeht Auch in dem 
adverb kougon = weit sieht Wiedem. zu seiner Verwunderung 
einen adessiv. p. 77. 

Ebenso ruhebedeutung auf die frage wann? z. b. tuoiz 
pävan = am anderen tage, tamn äigast = in diesem jähre. 76. 

Dativ. 

Haben wie im Suomi, ehstnischen, wepsischen, wotischen, 
kreewin. im eigentlichen und uneigentlichen sinne sehr oft. 
min velTon vol' sür niglist tara. Wied. mien rindas 

mein — bruder — bei war gut — bienengarten. 316. mann — bei brüst— auf 

kaks ouv tat 320. sa sinnon veta. = da hast du w. 338. 

"^ zwei — orden. da du — bei wasser. 

vui sinnon nim um Mikil? 317. tammon um viz äigast 317. 

ob du — bei name ist Michel? er — bei ist fttnf — jähr. 

mits tammon vannit? 317. se um minnon, se tammon, se 

•• V •• •• 

a • • 

^vieviel er — bei alter? das ist ich — bei, das er — bei, das 

suzäron. 318. kien um vel viza mel'. 330. min am 

Schwester — bei. wer — bei ist noch fest — sinn. ich — bei ist 

ale mer. 339. min um kibdist Ipam tog. 348. min um 

mitleid. ich — bei ist sehr schwer — arbeit. ich — bei ist 

kibdi mur. 340. vu tadoh um midagid sood. 348. mis 
gross — sorge. ob ihr — bei ist etwas zu essen. "was 
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minnoB am naemist? 318. minnon um laemist moizo. 319. 

• • • 

ich — bei ist zu sehen? ich — bei ist zu gehen gut — auf. 

= ich muss gehen. Der gebrauch des blossen hil&Vierbum sein 
mit diesem adessiv der person und einem infinitivischen ausdruck 
oder auch zugleich mit einem ausdruck der notwendigkeit ist 
im livischen sehr gewöhnlich. 

sin om kfildzo volmist. 319. izän ama vülga vor 

da — bei ist gehorsam zu sein. vater — bei ganz — schuld war 

makstob. 319. tadon Hb puväks lid. 319. minnon 

za bezahlen. ihr — bei wird (soU sein) heilig sein. ich — bei 

käd rantod um kerätimist. 332. mis sin um kartamist ? 335. 

2 — briefe ist zu schreiben. was du — bei ist zu fürchten? 

minnon ummo too um tiemist. 338. sinnon umm jelämd 

ich — bei eigen — arbeit ist zu thun. du — bei eigen — vieh 

IIb jera mümist 338. jega ud ristinon um ensta valik- 

wird sein zu verkaufen. jeder — mensch — bei ist sich selbst zu be- 

simist. 338. püogan lib küldzo vuolda. 319. 

herrschen. söhn — bei wird (soll sein) gehorsam zu sein. 

= muss gehorsam sein, lüdan vajäg päl läktob = muss 

Schüssel -• bei nötig darauf zu decken 

einen deckel haben. 336. mits sinnon vajäg? 340. mis nanton 

wieviel du — bei nötig ? was sie — bei 

Icja ja jeng p'eräst um vajäg? 350. tadon pidlks pudod 

leib und seele — für ist nötig? ihr — bei wäre nötig reinlich 

vuolda. 333. minnon um ludid mudoboks. 332. tammon putob 

• ■■ • • 

zu sein. ich — bei sind besen verkäuflich. er — bei fehlt 

iiksnadil kndsto aigastost. = es fehlen ihm zu sechs jähren. 317. 

1 — woche sechs — jähr — von. 

sehr oft bei putobähnlich, minnon um ubbi jera kaddon. mis 

ich — bei ist pferd verloren. 330. was 

sinnon viga? := was fehlt dir? 339. kui sinnon klajob? 

da — bei mangel ? wie du — bei befindet sich ? 

= wie geht es dir? 339. mingiz pin'n'on um jälga lastod? 332. 

welcher — hund — bei ist fuss zerschossen. 

ama leja tammon tumslis. 332. amäd lud tammon podübod. 333. 

• ■ ■ 

gau— Ifib^ar — bei Muduto. «tte knooheB «r — M «oIuimkwb. 

15* 
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ta minBon muisti näktob. 330. sa mhiDon nSktod va roja. 349. 

• • • 

es ich — bei anders scheint da ich — bei scheinst zu sein kranL 

== da seheinst mir k. z. s. 

Schon aus diesen beispieleu ist der Übergang in einen dem 
sinne nach unserem dativ der beteiligung, des interesses ent- 
sprechenden casus ersichtlich; derselbe wird denn auch in weitem 
umfange so gebraucht; ich setze einfach in den folgenden fällen 
unseren dativ in der Übersetzung ein, ohne damit etwa andeuten 
zu wollen, dass die auffassung eine andere als vorher sei 

se uldo jel se tammon vagi lustis. so oft jumalon mield 

das grosse — leben das ihm sehr gefiel 340. gott — demwiUen— 

vasto um kure sndam« 340. = gott missfällt munda lapsta 

gegen ist bös — herz. manch — kind 

vanbistpn ab kuL 330. se kingan ab kulb. 318. jeta 

eitern nicht gehorcht. das irgend einem nicht taugt lasse 

velTon midagid. 318. mis se sin kaitob? 338. kouv min 

bruder — dem etwas. was das dir schadet? graben mir 

ab sadoks. 332. sinnon tulnb oigiz vuolda. 332. 

nicht würde passen. dir kommt zu (geziemt) redlich zu sein. 

as miägi sadäb sinnon jür. 347. mis ristlnon aptoks.... 350. 

wenn etwas fällt (zu) dir zu« was menschen würde helfen. 

ta tadon vistätob. 348. las madon seda küolont matt 349. 

• • • 

er euch befiehlt gestatte uns den gestorbenen begraben. 

ma pan' tammon. ta andab lapstön umm valdp = er lässt 

ich trug auf ihm. 819. er giebt kindem eigen — wiUen. 

ihnen ihren w. 319. anda minnon ummo vaim. 327. = gieb mir 

gieb mir eigen — geist 

deinen g.; und so bei geben in hunderten von Verbindungen, 
izan ama vulga Janön vol' makstob. 319. las se 

Tater — bei ganz — schuld Johannes — dem war zu bezahlen. dass er 

tammon seda juwo tieg. 328. vui se kure ristan minnon.. 

ihm den gefallen thäte. ob dieser bös — mensch mir 

midägist vuib tied? 350. tie seda minnon juväks. 344. tie 

etwas kann thun? thue das mir zu liebe. mache 

izän ama tietpbpks. 336. ma velTon satis rand. 341. 

• • • 

vater — dem allte bekannt ich bruder — dem schickte brief. 
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uniHio j6% jur ma t^on aeda totostob. 341. ma aeitsoB 

eigen — Seele — bei ich euch «Ues versichere. ichmädchen — dem 

Utjß. ta nafiTos sien koetis vast ma tammon nutis. kien 

sagte, er lachend ihia antwortete. ich ihm rief zu. wem 
sa kviskis ? 381. usk sa jmnaloiL 349. yai pimdp pimdm rekko 

dl warflst — m ? glaube do gott — an. ob blinder blindem weg 

Yuib nakt? 326. iza suzSr min päogan kindidi kudab. 349. 

kami zeigen ? vater — Schwester mein — söhn — dem handschuhe strickt. 

ma sinnon ama juva taks. 326. valiksijidon ala pida vast 343. 

ich dir all — gutes wtünsche. obrigkeit — der nicht widersetze dich. 

Yol amädon laipnig. 344. selli too ab uo üdon juväks. 318. 

sei allen freundlich, solch — arbeit nicht ist irgend einem vorteil — zu. 

ku ab Tui ummon enim leibo sad 326. ynta ummon, mis 

* • « 

dass nicht kann sich mehr brot verdienen. nimm dir, was 

tad. 326. las van'klog ummon arno. 326. mis sa arod 

du willst. mochte ansehen sich kleid. was du meinst 

ummon sald ulz sad? 318. nei ummQU midägid jera 

dir (fEkrdich) von dort heraus zubekommen? sie sich etwas fort 

ab tumbot = sie entziehen sich nichts, hüte dich, ku 

nicht ziehen. dass 

pin'n'pn lü ab tumb ulz. 349. An beispielen, wie 

huid — dem knochen nicht reissest weg. 

die beiden letzten waren, sieht man recht deutlich, wie wenig 
allativisch der casus ist; ein allativ wäre hier wunderbar, 
eher erklärlich ein ablativ oder elativ im sinne von weg- 
nehmen von her; wohl aber ist der fall mit leichtigkeit 
zu eitiftren aas der adessivisehen aufEassung, welche einfach 
den ort beseiclupbet, bei, «n dam die handlung sieb äussert, m 
dass unserer aascbaumg nach reiner dativ entsteht Doch 
ähnlich auch sonst ohne ein yerbum der trennung, wovon auch 
schon beispiele yo;rgekommen sind, sa minnon iza aziUQL 342. 

du mir vater — stelle — an. 

ma tammon radlis ^' kuora. 347. t^mgn puölad jedd etis. 343. 

ich ihm schlug ttber — ohr. ihm kniee — vor warf sielt 

iza päogan 9adis mnmer kagl 343. ku ma tulks tanuuon 

vater söhn — dem fiel um — hals. dass ich käme ihm 
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abbol. 337. se sorim koda um minnon paräm. 3ä3. 

zu hilfe. das grössere — haus ist mir (fttr mich) besser. 

Der kolkensche dialect hat den n- casus in denselben Ver- 
bindungen wie der pisensche, auch zeigt er dasselbe scheinbare 
schwanken zwischen genetiv und dativ sowie fllr den adessiy- 
dativ ebenso wie jener die pronominalformen mit ein£stchem n, 
min, sin und die mit pn, minnon etc. 
tammon um set üd rontod. 295. sin um jenn rod, min 

er — bei ist nur einzig — buch. du — bei ist viel — geld, ich— bei 

emin. 299. sin en'tson um obbL 300. ne rontod umät 

mehr. du — bei selbst — bei ist pf erd. dies — bücher sind 

minnon = gehören mir. 306. ku min en'tson ab uo 

ich — bei wenn ich — bei selbst — bei nicht ist 

lust... 309. tammon um jenn viptijidi. 311. = abhaltnng. mis 

lust. . . er — bei ist viel — abhaltendes. was 

sinnon viga um? 312. = was fehlt dir? kuna mad nieman 

du — bei mangel ist ? wann unser — kuh — bd 

Hb yaski? 313. d. h. wann wird sie kalben, minnon um 

wird sein kalb ? ich — bei ist 

k'eratomist diezgan. sin um minnon rända kield opatomist 

zu schreiben genug. 295. du — bei ist mir livisch — spräche zu lehren. 301. 

taddon um kuskis mBzo laemist madon um pa porin 

• • • 

ihr — bei ist irgendwo andershin zugehen. 303. wir — bei ist paarweise 

pilomist mis tammon um tiemist? sin ab . uo säl 

zu stehen. 304. was er — bei ist zuthun? 311. du — bei nicht ist dort 

Yolmist. min ab uo mingist tiodomist, mis sa tied. 313. 

zu sein. 314 ich — bei nicht ist etwas, zu wissen, was du thust. 

= ich brauche nicht zu w. sien ma um ud rubil volgs, 

diesem ich bin einen — rubel schuldig, 

tuoizon kum. 300. ma sinnon atvel'ob vel ied. 310. vui 

V 

andern — dem zehn. ich dir erlaubte noch zu bleiben. ob 

sin midagist pütob? 313. ta um minnon abton. 312. se kolbob 

• ■ • ■ * 

dir etwas fehlt? er ist mir geholfen habend, das taugt 

minnon. 313. sis min um lalam opp. 309. ma opätob sinnon 

mir. dann mir ist schwer zu lernen. ich lehre dir 

rända kield. 309. pieända madon patud. 299. se ab stroip 

livisch — spräche. vergieb uns Sünden — die. das nicht widerfährt 
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fflinnon. p^rr seda ma andab taddon rod. 299. töo minnon 

mir. 299. nachher ich gebe euch geld. bringe mir 

yeta. 299. ala tie min mingist Ipamt. 315. ab uks ab uo 

Wasser. nicht thue mir etwas schweres. nicht einer ist 

minnon midägist kiton. 301. 

mir etwas gesagt habend. 

In keinem falle habe ich einen allativ, d. h. ein beispiel 
mit wirklicher allativbedeutung gefunden ; wo der sinn wirklich 
allativisch ' ist, tritt eine rein locale illativ- oder allativform ein, 

z. b. eggil' ma voF iQtol broutson. 

gestern ich war gottesdienst — zu gefahren. 303. 

Im salisschen tritt, wie schon angedeutet, an stelle des 
n- ein 1- casus, der sich von jenem nur dadurch unterscheidet, 
dass er noch sichtlicher adessiv ist, indem er mit dem so häu% 
vorkommenden 1 der nähe gebildet ist Die ähnlichkeit mit 
dem n-casus wird um so mehr in die äugen springen, als wir 
hier grossenteils dieselben beispiele mit diesem adessiv finden 
werden, welche vorher im pisenschen den n- adessiv zeigten. 

nrgomest ol' minnel jann rä. 296.. minnel om jenim, tammel 

anfangs war ich — bei viel geld. ich — bei ist mehr, er — bei 

om ama jenim. kingal jann om, sie anab jann. mad izandel 

ist meiste. 299. wer— bei viel ist, der giebt viel. 304. unser herr — bei 

om kolm mois. 316. minnel is uo aig. 296. sie om 

sind (ist) drei — guter (gut). ich — bei nicht ist zeit. das ist 

minnel, sie tammel, sie suzareL 318. = das gehört mir. 

ich — bei, das er — bei, das Schwester — bei. 

k'ingel om sie pätik? 327. tanoimel om pust' = er hat, fühlt 

wer — bei ist diese peitsche ? er — bei sind Stiche (eigentl. i s t s t i c h) 

Stiche. 311. tammel om jann aisviptumi. mis sinnel vig om?312. 

er — bei ist viel — abhaltung. 311. was du — bei mangelist? 

minnel milli vig ab uo, mis sa tied. 313. = ich brauche 

ich —bei irgend welch — mangel nicht ist, was du thust. 

nicht zu wissen, tammal om viz äg'ist 316. min om lal 

er — bei sind ftlnf — jähr. ich — bei ist schwer 

tuo. 323. kui ommel nim om? 329. = wie heisst er? 

arbeit. wie selbst— bei name ist? 
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Das letzte beispiel zeigt aufßlllig, wie sehr die spräche es 
liebt, selbst das in unseren angen genetivische Verhältnis ades- 
siyisch aufzufassen, indem hier der adessiv steht ^ obwohl die 
natürliche Verbindung die rein possessive = sein name ist 

imi, k'ingel miel om viel viza. 330. minnel om armest 

. menAch, welcher — bei sinn ist noch fest ich — bei ist miüeid 

tarn parast. Auch hier wird wie sonst das erhalten, be- 

dieser — mit. 339. 

kommen durch dieselbe construction mit einem hil&zeitwort 
der Zukunft gegeben, kuna mad niemal vaisk IIb? 313. 

wann unser kuh — bei kalb wird sein? 

madl om par parast kürtumist. 304. = wir müssen p. st 

^yir — bei ist paarweise zu stehen. 

mis tammel om nin koiti tiemist? 311. minnel om vastandst 

was er — bei ist Stadt — in zu thun? ich — bei ist zu eilen. 311. 

minnel ab uo sal milist utlumist 312. mis minnel om 

ich — bei nicht ist dort irgend etwas zu sagen. was ich — bei ist 

naemist ? izal amad vQlgad ol' maksamist (in wirk- 

zn sehen. 318. rater — bei aUe — schulden waren zu bezahlen. 319. 

lichkeit heisst es wie in allen übrigen ähnlichen fiUlen: war 
zu bezahlen), minnel kaks rant om k'iritumist 332. minnel 

ich — bei zwei — briefe sind (ist) zu schreiben. ich — bei 

om tuod om tiemist. 338. mis sinnel om palgumist? 

eigen — arbeiten sind zu thun. was du — bei ist zu fttrchten? 835. 

sinnel vajag mind opat Ubiski pagat. 296. taddel vajag 

du — Lei nötig mich lehren liyiBch sprechen. ihr — bei nötig 

kuskis mus aislaed jedis. sinnel ab vajag sal olL 314 

irgend wohin anders fortzugehen. 303. du — bei nicht nötig dort sein. 

ristikel imil om vajag om izand palg. 318. puogal 

getauft — bei mensch — bei ist nötig seinen — herm fürchten. söhn— bei 

vajag pakul izal un suUil izandeL 319. tadl vajag 

nötig gehorchen vater — dem und knecht — bei herm — dem. ihr — bei nötig 

pfidel oll. 333. sie vaginel om vajag pal pandau. 336. sis 

reinlich sein. die — schtlssel — bei ist nötig decket dann 

min ab uo vajag sada. 301. sin vajag min IIb kiel 

ich — bei nicht ist nötig das. du — bei nötig mir liTisch — spräche 
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, opatom. 301. minnel ubi jara kadiz. 330. ama lia 

lehren. ich — bei pferd ist verloren. ganz — leib 

tammel tmnslub. 332. kou minnel ab piesunn. 332. = 

er ~ bei zuckt. graben ich — bei nicht wird geboren. 

Steht mir nicht an. amad lud tammal podubud. 333. tammal 

aUe — fcaochen er — bei schmerzen. er — bei 

p&tab jnks nadal kos ag'isteks. 317. minnel tulab vedikst 

fehlt ein — woche sechs — jahr(en) — zu. ich — bei kommt vieh 

koda. 306. minnel tab yaisk juod. 306. milil pinnel 

nach hause. ich — bei wiD kalb trinken. welcher — beihund— bei 

om jalad salaskeds? 331. kui sinnel ka kläjub? 339. mina 

sind füsse zerschossen? wie du — bei befindet sich? ich 

ab nae, mis minnel selg taga om. 308.= was mir hinter 

nicht sehe, was ich — bei rücken— hinter ist. 

dem r. geschieht milist abist sinnel piederub? 331 ; so sehr oft. 

welche — pferde dir gehören? 

sinnel pietulab knodil un länel old. 332. ana jagal mis tammel 

dir gebührt es redlich und fromm sein. gieb jedem was ihm 

pietulab. 300. sie ab ndel ab tie. 318. minnel pan' kildum 

gebührt das kemem taugt mir schien zu glänzen 

kni kfild. sina minnel naeted vai tobli yai piejuon. 

wie gold. 340. du mir scheinst entweder krank oder betrunken. 349. 

miU ubi sinnel parimist paükub? sie sür jelami sie 

welches — pferd dir am besten ge&llt? 822. das — grosse — leben das 

tammal patikis. tammel juks rupil vulg. 300. puogal vajag 

ihm gefiel. 840. diesem einen — rubel schuldig. söhne nötig 

pakül izal. 319. ma sinnel velis viel jaed. 310. laskiged 

gehorchen yater — dem. ich dir erlaubte noch zu bleiben. erlaubet 

madl sie kuolis koyam. 349. tama om minnel abten. 312. 

nns den — toten zu begraben. er ist mir geholfen habend. 

pieana madl patud. 299. jara eta madl mad vulged. 351. izand 

Tergieb uns Sünden — die. verzeihe uns unser — schulden. herr 

kutseril pieutlis.. mina pan' tammaL 319. uta, bet eta 

kntscher — dem befahl. 827. ich befahl ihm. nimm, aber lasse 

yellel ka. 318. ana minnel räski. anagi nantel suod. 300. 

brnder— dem auch. gieb mir ein wenig. 298. gebt ihnen zu essen. 
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sis anab tadl opatumist. 316. tama om lapstd 

dann giebtman (geben sie) (ihn) euch zum lehren. er eigen — kindem 

anab ama vald. 319. tuo minnel vata. 299. täb sinnel midagist 

giebt all — willen. bringe mir wasser. ich wiU dir etwas 

teils. 303. minnel ab nd ül suna ab uo utlen. 331. 

sagen. mir nicht ein — bös — wort nicht ist gesagt habend. 

sis tammal urgnb - naet buoksterd. 316. mina nantl 

dann ihm man fängt an zu zeigen buchstaben — die. ich flmen 

naetis ku... jomalel mina amad azad tab lask. 319. mina om 

zeigte, dass... gott — dem ich alle — dinge will überlassen. ich mich 

jumalel nsluotub. 319. sie laps minnel jann mur tieb. 340. 

gott — dem vertraue an. das kind mir viel — sorge macht. 

tama ommel laskub ama tied. 319. mis mina ujub tammnl 

er sich selbst lässt alles thun. was ich kann ihm 

tied ? = was fange ich mit ihm an ? 329. mina sinnel ama ja 

thun? ich dir all — gutes 

jara velub. 326. 

wünsche. 

Scheinbare aUative, die aber ebenso zu erklären sind wie 
im pisenschen die wenigen derartigen beispiele, sind etwa: 
k'ingel sina ieviskis? mina tammal uskutsis. 350. 

wem du warfst zu? ich ihm rief zu. 

Selbst in Verbindungen wie zustossen, zukommen etc. kann nach 
finn. auffassung der sinn unter umständen direct adessivisch sein; 
also in: sie imil amad mutlud tulub... ist der sinn nicht zu, 

dem — menschen all — gedanken kommen. 

sondern bei, in dem menschen, minnel viel kaks rupildi 

mir noch zwei — rubel 

tulab. 339. madl tulab sie tied. 339. taddest tulab minnel 

kommen zu. uns kommt zu das zu thun. ihr — von kommt mir 

amaviga. 299. sinnel mili sadab jör. 347. sie ab juond minneL 

all — schade. dir etwas stösst zu. das nicht trifft mich. 299. 

Auch in allen sonstigen Verbindungen ist die bedeutung, 
und zwar meist noch deutlicher als in den bisher angefahrten 
beispielen, adessiv - dativisch , und die mehrzahl der noch zu 
nennenden fälle zeigen ohne specielle abhängigkeit von einem 
verbum einfach persönliche beteiligung wie im deutschen dativ. 
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sada ommel ntab. 326. mina tutal pieutlis, las ommel 

das selbst (sich) nimmt. ich mftdchen — dem sagte, dass sich 

arandi vaD'tub. 326! kü ommel leib ab ui pell. 326. tle 

kleid ansehe = aussuche, dass sich (mir) brot nicht kann verdienen, thue 

sada minnel juaks. 344. iza suzar min puogal kindad 

dies mir zu liebe. vater — Schwester mein — söhn — dem handschuhe 

kndab. 349. mis sina ommel luotud istad? 318. selli 

strickt was du dir (für dich) hoffst zu erhalten? solch — 

tao ab üdel ab uo juaks. 318. ol amadel laipniga. 

arbeit niemandem ist vorteil — zu. sei allen (gegen alle) freundlich. 344. 

tama täis, lass tammel äblum tulg. 337. valikstil ala 

er wollte, dass ihm zu hilfe man komme, obrigkeit — der nicht 

pida vast namad ommel ab kuske ab attom. ku sina 

widersetze dich. 843. sie sich nichts entziehen. 826. dass du 

pinnel 15d ab attum. 349. iza puogal sad' 

hund — dem knochen — die nicht entreissest. vater söhn — dem fiel 

jumer kaL puog tammal jumer poludi etab. 343. mina 

Qm — hals. 348. söhn ihm um — knie — die wirft sich. ich 

tammel ieraglis kora koiti. 

ihm schlug ohr — längs. 847. 

Hierzu noch einige beispiele aus Wiedem., welche dieser 
im texte anfuhrt um zu zeigen, dass der n-dativ im allgemeinen 
dem deutschen dativ entspricht, welche ebenso wie die früheren 
reinen dativ oder adessiv - dativ zeigen, ta sie ventis ulz, sis 

er sie streckte aus, da 

ta tammon sai t^rroks ne ke se tuoi. sis teig kebämtimist 

sie ihm wurde gesund so wie die andere. 74. 75. dann ihr erleichterung 

liedat tad jengodon. 75. sin udon vuob ma patton. 76. 

findet euer — seelen — fttr dir — allein bin ich gesündigt habend. 

kämos kärnon silmo ab radl'o. 75. seda um vanäd jalgadon 

* ■ • • ■ 

rabe raben äuge nicht hackt aus. das i^t alten — füssen. 

Bdol päval kull kaedod. 75. 

ein -- an tag — an genug gegangen. 

Genau dieselben beispiele, welche im pisenschen den n-adessiv 
zeigen, haben wii* fast alle im salisschen mit dem 1- adessiv 
gefunden, und in den meisten fallen gehörte geradezu unnatür- 
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lichkeit dazu, einen aUativ zu suchen; schon wegen der yoll- 
ständigen übereinstimnumg möchte ich, auch wenn die unver- 
kennbar adessiyische au£Gassung nicht so klar wäre, auch fflr 
denl-casus die adessivbedeutung im dativaschen gebrauche 
in anspruch nehmen. Es fragt sich nun, ob dieser 1- casus in 
den verhältnismässig seltenen fällen, wo er nicht dativisch, 
sondern rein örtlich ist und sowohl adessivischen als auch aUa^ 
tivischen sinn hat (aber weit öfter adessivischen) nur eine 
und dann adessivische form repräsentirt , oder, wie in den 
zunächst verwandten sprachen, eine Spaltung in eine adessivische 
und eine allativische grundform anzunehmen ist, die dann wieder 
in eine zusanmiengefiEdlen wären. 

Ehstnisch, 

Es folgen nur noch wenige beispiele, welche zeigen, wie 
auffallend adessivisch sich auch hier oft reine dativbeziehungen 
gestalten. So entspricht es ganz dem von mir adessiv ge&ssten 
n des Suomi und livischen, wenn bei lassen, befehlen hier 
wirklich der adessiv steht, 
kühn ei anna wil'jal kaswada. laze mehel sisse 

kälte nicht lässt zu getreide — bei wachsen. lasse man — bei herein 

tulla'. sedä ei anta meil maitsagi = lässt man. ma 

kommen, dies nicht giebt man uns zu kosten. W. 380. ich 

käzi sepäl kat's rauda tetä'. 

lasse Schmied — bei 2 — eisen machen. 330. 831. 

Ganz uralalt der adessivdativ beim agens im passiv im 
dörptehstn. s€ om hanel ärä södti. 331. und bei &ctiv- 

das ist gftnse — von aufgefressen. 

verba: ma laze seda palgaleizil tetä\331. läze KärUl ütelda. 

ich lasse das tagelöhner — bei thun. lasse Karl — bei sagen. 

= durch Earl ; dagegen laze Karlile ütelda = lasse dem Karl 

sagen. 331. 

Beinster dativ in adessiVform ganz gewöhnlich : se on mull 

das ist ich— bei 

mele pärast. sin on meil hea oUa. mull pudub raha. 

sinn— nach. 383. hier ist wir— bei gut sein, ich — bei fehlt geld. 333. 

se on mull tallele pandud = ich habe es... 333. muU on 

das ist ich — bei wohl verwahrt. ich — bei ist 



— 237 — 

tö jubawal' mis.= ich habe Bie fertig, mall on hobune warasdet 

arbeit schon fertig. 333. ich — bei ist pferd gestohlen. 

333. (dagegen malle = für mich. Dieser anterschied 
lediglich dadarch möglich, dass der allativ zam richtangs- 
casus geworden.) mall on raske ust lahti teha. 638. seil 

ich — bei ist schwer auf thür zumachen. dies — bei 

mehel ei ja wimati kui walge kepp. 

man — bei nicht bleibt zuletzt als bettelstab. 654. 

Beispiele für den adessiv bei haben im materiellen and 
allen übertragenen bedeatangen wie im Saomi and livischen 
so häufig, dass sie besonders za erwähnen überflüssig. 

Ereewlnisch. 

F. J. Wiedemann : über die nationalität a. die spräche der 
jetzt ausgestorbenen Kreewinen in Earland. m^moires de l'Acad. 
imp. des sc. de St P6tersb. 1871. 

Selbst Wiedemann, welcher die allativ- and adessivformen 
so conseqaent auseinanderhält, ist schwankend, ob nicht für das 
kreewinische der form nach dieser anterschied anhaltbar ist, 
eine für ihn jedenfalls wanderbare erscheinung. 

Ich kann keine einzige allativform aasfindig machen ; viel- 
leicht ist der dativ wie im livischen überhaupt adessiv. Das 
einzige Substantiv, wo der allativ zu erwarten ist, lahasalla 
= dem kinde zeigt keine allativform. Die pronomina weisen 
wohl alle adessivformen auf: miul, miula, miulla, siula, siwulla. 

Dem entsprechend bewegt sich die anwendung des dativ 
fast ausschliesslich im gebiete von haben, jemandem not- 
wendig sein IL ä. 

säUa kallal silmet ohmatt an eb karwatt säUa 

der — bei ftsch — bei äugen sind und nicht obren. der — bei 

pfihle onn algät lähud. säUa linnul peisis walked 

bäum — bei sind grüne — blätter. d. — b. — vogel — bei nest — in weisse — 

munnad. tel ohmatt muhsatt sülgatt. tel on lühütt ennta. 

eier. er — bei sind schwarze — federn, er — bei ist kurz — schwänz. 

Üben rüstül kachd poika. kenn miul, se on... voi siul 

ein — mensch — b. 2 — söhn. was ich — bei, das ist... ist du — bei 

mit süjä? miul leep nelke kolamma = ich muss.... 

etwas zu essen? ich — bei wird hunger zum sterben. 
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Wepsiseh und wotisch. 

Ahlqvist: anteckningar i nord-tschudiskan. Helsgfrs. 1859. 
Lönnrot: om det nord-tschudiska spräket. Helsgfrs. 1853. 
Ujfalvy: les Bachkirs et les Vepses... Paris. 1880. Ahlqvist: 
wotisk grammatik. Helsgfrs. 1855. 

Beide zeigen fiir adessiv und allativ 1, la — le, mit wesentlich 
derselben anwendung wie im Snomi und ehstn., doch, im weps. 
wenigstens, noch wager als namentlich im Suomi. 

Für das wepsische habe ich die sprachproben in den 3 
genannten arbeiten über das wepsische durchforscht, für das 
wotische habe ich nichts gesammelt Diese sprachproben sind 
nach meiner ansieht ungeeignet, ein wirklich klares bild der 
beiden casus bezüglich der grundanschauung und der feinei*en 
nüancirungen zu geben und leiden vielleicht auch darunter, dass 
Ahlqvist und Lönnrot (Ujfalvy kommt gar nicht in betracht 
hierbei, da er hierin neues nicht bietet) wohl von ihrer specifisch 
finnischen auffassung beeinflusst beide casus ganz nach dem bei 
ihnen feststehenden Schema eines adessiv und eines deutlich 
davon geschiedenen allativ behandeln. Ich kann die grenzen 
zwischen adessiv und allativ nach dem mir vorliegenden material 
nicht als so scharf wie im Suomi gezogen ansehen, es findet 
schwanken zwischen beiden statt, und wir finden z. b. den 
allativ im wepsischen, wo wir den adessiv erwarten, und wo 
ihn die suomi - Übersetzung auch bietet; so dass auch nach dieser 
Seite hin nur das Suomi eine verhältnismässig scharfe scheiduig 
hergestellt zu haben scheint, wohl stark mit beeinflusst durch 
die in einer Schriftsprache von selbst sich ergebende schärfere 
fixirung. 

Sicher aber bezeichnet auch im wepsischen der adessiv mit 
Vorliebe reine Verhältnisse des nutzens, Schadens, Interesses, als 
zustände, welche bei jemandem stattfinden. 

Nicht darf übei'sehen werden, dass das weps. entsprechend 
den formen le, 1 (la) auch n- formen in derselben weise gebildet 
beim pronomen bietet, also mina, mine, sina, sine (woran noch 
besondere personalaffixe treten). 

Gegen die äusserungen des recensenten von Budenz: ma- 
gyar-ugor. összehas. szöt in revue de philol. et d'ethn. 1. p. 188 
bezüglich des weps. bemerke ieh, dass unsere grundlagen einer 
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eiDgehenden wissenschaftl. behandlung noch sehiMmziueichend, 
und nach meinem dafürhalten trotz seines unverkennbaren 
sprachwissenschaftlichen wertes das weps. kaum so hoch zu 
taxiren sei, wie man darnach annehmen muss ; ein Sanskrit des 
tschadischen ist es sicher nicht. 

Damit ist die reihe der westfinn. stamme durchaus nicht 
erschöpft, es sind dies kaum die haupttypen, doch wohl genügend, 
ein ungefähres bild zu geben ; über die feineren Verzweigungen 
beachtenswert ausser den schon angedeuteten Schriften von 
Sjögren aus neuerer zeit die arbeit von Thomsen: den gotiske 
sprogklasses indflydelse pa den finske» Kobenh. 1869; nament- 
lich p. 9 — 18, wo die einzelnen stamme behandelt sind, deren 
besonderheiten in somatischer wie sprachlicher beziehung hervor- 
treten, cf. noch Diefenbach a. a. o. p. 266—- 293. 



Mordwinisch. 

Dass das mordwinische dem westfinn. nahe steht, ist eine 
richtige, oft gemachte bemerkung, die ich überall bestätigt finde ; 
es bildet recht eigentlich den Übergang von dem reichen west- 
finn. zu den weit ärmeren ugrischen dialecten des ostjak. und 
vogul. sowie dem lappischen zum mindesten der auffassung 
nach. Grosser formenreichtum wie im westfinn., aber noch 
viel wager als dort, obgleich überall die keime zu gleich 
scharfer fixirung ebenfalls vorhanden sind. 

Obgleich aber ein lativ, ein allativ - illativ und ein reiner 
illativ vorhanden ist, fehlt es z. b. an einem wirklichen adessiv, 
der genetiv lallt mit dem adessiv zusammen, da der dativ hier 
als ganz unbestimmt local in der regel als nicht geeignet 
erscheint, die idee des haben als eines dabeiseins zu ver- 
treten, und so steht an stelle eines possessiv der scheinbare 
genetiv. 

Dass das mordwinische i^icht einen adessiv-dativ dem ^a- 
tivischen gegenüberstellt, ist kein nachteil, wie oben angedeutet, 
indem so die rein örtliche grundlage nicht so scharf hervortritt 
\ne im westfinn., und der immerhin örtliche casus einen mehr 
einheitlichen character gewinnt, da auch adessiwerbindungen 
des jwestfiiia. durah iha bezeichAet werden. . . 
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Beide dialecte zeigen, obschon die form verschieden, deutlich 
im dativ den indeterminirt localen casus, der natur der sache 
nach in rein örtlichen Verbindungen vorwiegend illativ und 
allativ, unter umständen aber, und zwar wie gewöhnlich bei 
handlung und trotzdem ruhe, auch in der bedeutung eines 
adessiv oder inessiv. Dass der dativ wirklich allgemeiner oder 
indifferenter ortscasus ist, zeigt der umstand, dass er dann 
illativ ist, wenn auf die bezeichnung des inneren kein gewidit 
gelegt wird, während, wo das der fall, der eigentliche illativ 
auf s eintritt, ganz wie im westfinnischen. 

c£ bezüglich des mordwinischen H. C. v. d. Gabelentz: 
versucl^ einer mordwin. grammatik. Gott. 1839. Budenz: 
moksa — 6s erza — mordvin. nyelvtan. Budapest 1878; (er 
betrachtet, wie er auch kaum anders kann, den casus in der 
gewöhnlichen weise als allativ, obwohl die von ihm angeführten 
beispiele die wirkliche natur des casus deutlich zeigen. 

Dasselbe thut Ahlqvist in seinem versuch einer grammatik 
der mokscha - mordwin. spräche. St Petersb. 1861 undWiede- 
mann in seiner grammatik der ersamordw. spräche.) 

Dativ mokschamordwinisch in der unbestimmten declination 
ndi, in der bestimmten ti; ersam. nen. Wohl richtig nimmt 
Weske im ersten teile das bekannte locale n an a. a. o. p. 81. 
Schon das dürfte auf indifferent locale natur hinweisen, und 
jedenfalls ist, selbst wenn ti, wie Ahlqvist a. a. o. p. 17 an- 
nimmt, dem finnischen ti in peräti etc. entspricht, die form 
nicht darum illativisch oder allativisch, sondern auch im 
finnischen aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich indifferent 

überhaupt kann ich, wie angedeutet, auch im mordwinischen 
nirgends einen ursprünglich und rein die richtung bezeichnenden 
casus entdecken ; weder der locativ auf a, ä, noch der lativ auf 
u, i, ov, ev, ist es, noch der illativ auf s, da diese formen 
teils noch die ruhe mit bezeichnen, teils dadurch sich als in- 
differente formen beweisen, wie schon bemerkt, dass die adessiv- 

oder inessivformen erweiterungen derselben sind. über 

die indifferente natur des essiv-factiv cf. noch: Regulynak 
moksamordvin nyelvtani jegyzetei (Budenz), in nyelvt közl. 5, 1.: 
„ezen casus, melynek ragja ks, jelent6sere n6zve a magyar vä, 
v6 - nek (valamive lenni), vagy mint modalis az AI, iil - nek (p. o. 
ezustül f6nyleni = mint ezüst, mord. sijaks) felel meg.^ p. 122. 
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Ebenso weist nach Eegulys darstellung das dativsulBix auf 
indiffei'ente bedeutnng hin; er erwähnt es unter den post- 
positionen. t'esa =: inessiv, t'es = illativ, t'esta = elativ, 
ti = dativ (p. 126) nennt er zusammen, t'es u. ti stellt er 
auch in der bedeutung zusammen ; ganz richtig, nur t'e s specieller 
\L genauer als ti; dass der lativ auf i, wozu ti von te, t ge- 
hört, seiner natur nach indifferent, hat er freilich selbst nicht 
gesehen. 

Die sprachproben hierzu, sowie die : erzamordvin m6sek 6s 
dalok ebendort p. 83 — 115 habe ich nicht mehr benützen können. 



Mokscliamordwinisch. 

mon tun' unduti. Ahlqv. p. 116. ebenso vorher: 

ich ging hohle — haum — den — in. 

duraks' tus' unduti. Filä tus' sini kabakti. 130. pesis 

Eilipp ging stinkend — schenke. — die — in. sank 

säiti lafta videva, d. h. bis an die achsel. 

sumpf — den — in achsel — gleich. 

uinzindi pesist surinza. 111. mon pran säis i pesjn 

gehirn — sein — in sanken finger — seine. ich fiel sumpf — in u. sank 

Säiti lafta videva. 115. kepterti lama povi 

sumpf — den — in achsel — gleich. bastkorh — den — in viel sanken 

kalda. ozas't nurtti. 137. vazin kirgasti 

fische. 118. sie setzte sich schütten — den — in. kallus — halshand — das — in 

pitizä. 132. = er legte es ihr um den hals, um sie aufzuhängen. 

er that sie. 

s'on kelunäti sodizä. 132. alasat patk kasis tuma 

er birke — die — an hängte sie. pferd — durch wuchs eiche 

menelti. 114. ähnlich bei erreichen: pjtked voinati = erreichte 

iummel — den — in. 

den krieg. 102. dass ich leben könne kiziti = bis zum sommer. 
127. war gewöhnt : sastims pamirksnendi. 127 (art terminativ). 

zukommen krumen — die — bis zu. 

Reich ist die anwendung im indifferent locaJen sinne, 
handlung an einem orte, wo wir ruhe bezeichnen. 

Dr. H. Winkler, UraUltaftche TÖlker und sprachen. 16 
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tilen piza, tilen vasta otsu tuma preas, 

ich würde machen nest, ich würde machen stelle gross — eiche — auf, 

tuma taratti. 132 tilen yasta otsu paks'ati. 132. 

eiche — zweig — dem — auf. ich w. machen steUe gross — acker — dem—au^ 

tlst nlletskä stenatnendi pirmet. 100. tist 

sie machten alle — vier — wände — den — an zeichen — ein. sie m. 

nilä nalht i pitlz niletskä stenatnendi. 100. 

4 — pfeile und befestigten sie alle — vier — wände — den — an. 

Noch deutlicher ruhebezeichnung in fallen wie : mon iladim 

ich blieb 
menelti. 114. c£ 110. 111, 10, 15. 112, 11. 130, 13, 14. 

himmel — im. 

kepters' aindas' antsimati. 119 (wo er sich s c h o n befEuid). 

hastkorb — der fror ein eisloch — dem — in. 

är'hkä beräkti prea — kopaskazen yukstainä. 

see — ufer — dem — an himschale — meine ich vergass sie. UÖ. 

osti kodanä kulus' min' vaigelnikä? 119; so sagt 

Stadt — der — in wie hörte ich an unser — stimme — unsere? 

der kuckuck im walde zum staar, weil die stimme nicht in 
der Stadt ertönt, sondern dies bloss der ort ist, wo die hand- 
lung des hörens stattfindet; an bis zur stadt, wie Ahlqv. 
das fasst, ist nicht zu denken ; es entspricht völlig bis ins ein- 
zelnste der auffassung der westfinn. sprachen, wie wir sie 
namentlich aus dem ehstn. kennen gelernt haben. 

mirdits' aniklas kutsemen — peti alasants. 137. (makst 

mann — ihr machte fertig treppe — ende — dem — an pf erd — sein, (gieb 

yärdä pisem, alda lihtima, paks'as s'ora. 146). 

oben — von regen, unten — von queUe(n), acker — auf getreide). 

Einfach der ort, an dem, in bezug auf welchen eine hand- 
lung stattfindet, dürfte auch (wie im jakut. u. sonst) bei etwas 

lehren bezeichnet werden: pervai tonaftizä sembä loman' 

zuerst lehrte er ihm aU — mensch — 

kalhnendi, tosa tonaftizä 2uyatan' kälti. 97. allatiy häufig: 

sprachen — die, dann 1. er ihn tieres — spräche — die. 

ilät sas meki sä kudnäti. 99. so sehr oft; son savas' 

abend kam wieder jene— -hütte — die — zu. er ging 
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sä katti. 100. son mols' yidesta voinati. mon, 

jenes — haus — das — zu. er ging gerade krieg — der — zu. 101. ich, 

al'ai, tändi ervaks af molan. 102. yuvs moli 

Tater, dieser — zu frau ^ als nicht gehe ich. spreu — die fliegt 

duraktL 110. yuvs moli teinä. 116. molin är'hkä 

donunkopf — der — zu. ich gehe see — 

t{rvati. 116. sembä äyatasnen snd'atnendi kanniz. 121. 

ufer — das — an. all habe — ihr richter — die — zu sie tragen ■ - sie. 

ko ton mon' erwäsen yotaft^t, raiti ali 

wohin du mein — weih — das führtest, paradies — das — zu oder 

atti? 122. babas' korhtai atati. 97. so u. ähnL 

hdUe — die — zu? alte — die spricht mann — der — zu. 

sehr oft. son azindizä'*') es teyints yalganzindi. 103. 
er erzählte es (sache) geschick — sein gefährten — seinen. 

stobi son teist azindUezä yakamants. 123. mon yordan' 

damit er ihnen erzähle sie Wanderung — seine. ich warf 

yaksarkti uzirt marhta. 117. Bei rein geistigen ver- 

ente — die — auf axt — die — mit. 

hältnissen entwickelt sich. teils aus dem allativen teils aus dem 
mehr adessiven gebrauch des casus der des interesses.. 

Es lässt sich natürlich eine Scheidung der allativischen 
von den adessivischen fällen nicht herstellen, unzweifelhaft aber 
liegt in vielen später zu nennenden, welche ganz den westfinn. 
gleichen, trotz der indifferenten form die adessivauffassung 
näher als die allativische. Häufig ist der dativ des interesses 
bei ruhenden zuständen zum ausdruck dessen , was jemandem 
(bei jemandem) möglich, gut etc. ist, und namentlich erinnern 
die ausdrücke der möglichkeit, notwendigkeit selbst in der con- 



*) Wenn ich hei der mordwin. ohiectconjugation das ohiect nicht 
immer in der Übersetzung andeute, namentlich, wo es im deutschen Über- 
flOssig und unnatürlich ist, bemerke ich dabei zugleich, dass ich, wo es das 
Verständnis der zu gründe liegenden auffassung nicht erfordert, mich über- 
haupt in der Übersetzung trotz möglichster treue der wiedergäbe nicht 
YöUig an die wissenschaftlich eruirte eigentliche bedeutung der formen, 
welche bei der yerschiedenheit der indogerman. und uralalt. anschauung oft 
f&r uns dunkel erscheint und weitläufige Umschreibungen notwendig macht, 
halte, sondern unsere gewöhnlichen conjugationsformen anwende. 

16* 
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stniction an das westfinn. ; z. b. sändi af lindemä r= bei diesem 
(ist) nicht zu fliegen = er kann nicht fliegen, stobi teinä 
kodanjvik — er'ams kiziti = dass ich — bei ii^ndwie zu 
leben (sei) bis zum sommer. 127. Viele ähnl. fälle werden 
später noch erwähnt werden. Man denke nur an die livischen 
(wotjak.) gleichen constructionen , wo sogar wie hier das verb 
sein und der eigentliche ausdruck der notwendigkeit mit Vor- 
liebe fehlte. 

savs al'ati. 125. teint paza ladams. 121. tet af tei 

es begegnete bauer — dem. euch gut euch zu vergleichen, dir nicht her 

mezevik = dir macht es nichts aus. 126. esta sin usitst 

was immer da sie fingen au 

skaindi oztndimä. 134. sin kadtz skaindi ozindimasnen. 

gott vor sich zu verbeugen, sie hahen verlassen gott — vor verbeugen— ihr. 

134. teist pandus't kalma kenksnä. 122. mit'a penätsäi 

ihnen öffneten sich grab — thüren — die. Mita wirft vor 

al'an'tsti. 136. teinä ton teyaljt otsu t'oXdänä. 126. Ivanin 

vater — seinem. mir du machen würdest grosse — erleichterung. Ivans — 

ervats dädäzti tii panar. 135. sonenäldi pandfimti. 

frau — seine mutter — meiner macht hemd. sie bat ameise — die. 126. 

maksiz tsorasnen at'andi. 97. mon' maksilemaz 

sie geben söhn — ihren greis — einem (in d. lehre), mich würde man geben 

sändi. 100. erä, atai, tein toL 113. mon tet toi stak af maksan. 

ihm. gieb, vater, mir feuer. ich dir feuer so nicht gebe. 108. 

kan'ts sembendi = reichte allen. 113. 105. mon tet kaftinkirde 

ich dir doppelt 

pantsa. 127. son preants mirä kozä Tatarti. 130. 

bezahle. er köpf — seinen verkaufte reich — Tataren — dem. 

tsoras' teist prea — asiz näfhä. 103. mezamit kadat 

knabe — der ihnen haupt — sein nicht zeigte. was lässt do 

Aks'u sestrat'sti?135. Aks'uvindi kadan pokai kämineu. 

Ak. — Schwester — deiner ? Ak. — der lasse ich Stampfer — Stiefel — meine. 

= meine lärmenden Stiefel. 135. posablan = helfen öfters. 
Zweck -dativ in: wir besäen mit weisser hirse: 
Eostovändi, pästindi, Mikolandi tsukirtndi. und: kan'ts 

Weihnachten — für, klösse — für, nikolaustag — kuchen — für. 134. brachte 

teist vendi purä. 105. 

ihnen nacht — für meth. 
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Jedenfalls zeigt das mordwin. in beiden hauptdialecten 
mehr illativrichtung in seinem datiy als z. b. das wotjak., syrjän.; 
(aber weniger als das lappische) so viel, dass das possessiv- 
verhältnis nicht durch den dativ bezeichnet wird — wenigstens 
im mokschamordw. sicher nicht — sondern, wie bemerkt, durch 
das beUebte genetivisch-adessivische n oder noch krasser local 
durch Umschreibungen; z. b. mon' uliht vozianä. 140. oder: 

ich — bei sind zügel — meine. 

drugin panar' lanksinza =^ er hat es an. 138. 

freimdin — der — hemd er — auf. 

Bemerkenswert die neigung reine zweckyerhältnisse durch 
wirkliche illativformen mit dem s der Innerlichkeit zu bezeichnen, 
worin das mordw. ebenfalls mit dem westfinn. häufig überein- 
stimmt, sams = um zu kommen, sokams = um zu pflügen, 
kuüms = um zu sterben. 

Ersamordwinisch. 

Ulativ z. b. in: ozaz't nurtnen. putst petsat' 

sie setzten sich schütten — in. sie legten siege! 

kävnen. allativ: az'do revetnenen. tuz' lomatnenen. stavtyze 

stein— -auf. ergeht schafe — zu. er ging menschen — zu. siesteUten 

kandolaznen vanyts'at. lisez' lija mir'denen. p. 36. 

grab — an — Wächter, sie ging ander — mann — zu. 

So auch anrühren wie gewöhnlich mit dem dativ (toksan) 
und beten zu = oznan. p. 36. 

Ganz wie im westfinnischen die beziehungen des sollens, 
könnens mit oder ohne besonderen ausdruck der notwendigkeit 
mit dem dativ, d. h. hier adessiv. 
kosto loman'nen kse sajems? p. 37. meze monen tejems? 

woher mensch — hei hrot zu nehmen? was ich — bei zu thun? 

= was soll ich thun? 

Ebenso der dativ mit er avi = es ist nötig, (cf. auch das 
wotjak., syrjän., tscherem.) Auch ruhende bedeutung, wenn bei 
den mediidverben der dativ der person steht, um einen potential 
auszudrücken, z. b. ves'nen kandovi = beijedem oder für 
jeden trägt es sich = fiir jeden ist es tragbar, konanen 
kirdevi = für wen es sich aushält d. h. erträglich ist; paznen 
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ves' tejeyi, lomatnenen a tejevi = gott — bei thnt sich alles, 
menschen — bei thut es sich nicht, d. h. bei gott ist alles 
möglich. 

Femer, wenn irgendwo bleiben, lassen, irgend wo etwas 
machen, gesagt wird, tästste mänelsten liadz'. narmon'.... 

Stern himmel — am blieb, p. 37. vogel.... 

tsuYto taradatnenen pizanzo teisazo. 

bäum — zweigen — auf nest — sein macht. 

Auch bei den nur allgemeinen Zeitbestimmungen im dativ 
ist die bedeutung mehr adessiv als allativ. venen = zur nacht 
roz ostvonen = zu Weihnachten, p. 36. — (Ganz adessiv die 
beziehung, wenn nach Gabel, p. 404. auch uli, aras den dativ 
haben können, z. b. in: 

kosojak aras proroknen sede alamo schnamon = nirgend hat 
der prophet weniger ehre... 404. 405.) Auch der gebrauch 
als eigentlicher dativ zeigt die zwischen allativ und adessiv 
schwankende gewöhnliche localnatur, je nach der läge des ein- 
zelnen falles. sluz'an = dienen, kadan = erlassen, überlassen, 
karmavtan = befehlen, kardan ist verbieten, veiket'an = gleich 
machen, vergleichen, hokoran = vorwerfen, divan = sich wun- 
dem, er'avi = es ist nötig, gebührt, maksan = geben, paro 
tejan = gutes thun, anokstan = bereiten, mer'an = messen, 
nevt'an = zeigen, s'ukun'aksn'an = zunicken, jovtan = sagen, 
pskad'an = antworten, terd'an = zurufen, seer'an ebenso, 

kajan = zuwerfen, stavtan = offenbaren. 2al' = schade, 

es ist leid, staka = schwer, paro = gut, milostiv = gnädig, 
tsumo = schuldig, kartso = widrig, gor'a = wehe. p. 36. 

Elbenso rein dativisch im sinne unseres f ü r zur bezeichnnng 
der person oder sache, mit rücksicht auf welche, zu deren nutzen 
oder schaden etwas geschieht p. 36. 

Die von Budenz: mordvin nyelvtan p. 111 — 133 angeführten 
sprachproben zeigen denselben character, nur dass der indifferente 
gebrauch eher noch stärker hervortritt als in dem Ahlqvistschen 
material; ich verfolge das nicht im einzelnen, sondern fahre 
nur einige besonders signiflcante beispiele an. So konomt be- 
sonders häufig der dativ in Verbindungen vor, wo wir mit Vor- 
liebe in den verwandten sprachen possessive resp. adessive 
redensarten finden, bei müssen, nötig sein, gut sein, scheinen, 
möglich, erlaubt sein, bleiben. 
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Müssen in: sändi pandima = ihm zu bezahlen (ist) = er 
mnss... 462. mon'dein toza molema = ich moss dorthin kommen. 
296. ebenso teink osu molema cf. 338. son^deinza kozä alemal 
= er mnss reich sein. 535. teint tä^ijok tuma = ihr müsst 
noch heut aufbrechen. 536. mon'dein tattama alasas' af erävi 
= mir ist ein solches pferd nicht nötig. 533. af piökaj tein 
tohnaöendi = nicht geeignet mir zam dolmetscher. 321. (als er 
reich war) sembä skudnahnendi ceberel = allen armen war 
(ging) gut. 421. sändi cebär = dem (ist) gut,... welcher.. 463. 
teink asel koda . . . molems = uns war nicht dorthin ... zu gehen, 
i h. es war uns nicht erlaubt (ganz wie im livischen, Suomi, 
syrjän. adessiv) 518. cf. 301. 305. 176. son'deenza kerXa = es 
ist ihm wenig (zu wenig) . . . alle wochen nur einmal zu kommen. 
235. mondinä aram = es scheint mir. 432. 511. (Ahlqv. mo- 
dinä arai). mon'dein sembä s'aka = mir alles eins (ist). 562. 
nonandi mezevik asez iläda = jenen nichts blieb. 348. Wie 
zu erwarten, verbleiben regelmässig mit scheinbarem illativ 
resp. lativ. ilädeza kudu = er bleibe zu hause. 309. cf. 310. 

311. Neben der form auf ks finden wir auch den dativ 

als factiv: neben saldatks tienä auch popindi tienä = ich 
machte (ihn) zum priester. golovandi= zumrichter.... wählen. 4. 
oder essiv? = (nek) = als richter? 

Hieraus geht deutlich hervor, dass der mordwin. dativ zwar 
immerhin indifferent ist, aber mit unverkennbarer neigung 
datiwerhältnisse wie im westfinn. und sonst adessivisch zu 
fassen ; weit mehr als wir das im lappischen und auch im ostjak. 
und vogul. finden werden; dass die spräche den westfinn. 
sprachen nahe tritt; auch ist ja das suffix mit Vorliebe wie im 
Suomi anscheinend zusammengesetzt. 



Lappisch. 

Dadurch dem westfinnischen nahestehend, dass es für die 
dativbeziehungen von hause aus zwei, allerdings mit den ent- 
sprechenden westfinnischen nicht zusammenhängende, suffixe auf- 
weist, von denen das eine deutlich die ruhe bei etwas bezeichnet,*) 



*) Doch kann sich das adessiv-datmsche st im läpp, nicht mit dem IIa, 
1 des westfinn. messen, da seine anwendung durchaus beschränkt und unent- 
wickelt ist 
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trotzdem aber mit Vorliebe Hir rein dativische Verhältnisse an- 
gewendet wird; ausser im possessiv namentlich da, wo etwas 
an jemandem gethan wird, doch so, dass er dadurch lebhaft 
berührt wird ; das zweite als indifferentes sufQx im allgemeinen 
die Sphäre des casus körperlicher und übertragener richtung 
nach hin und in hinein, also neben der des allativ und 
illativ auch die des reinen dativ deckt und ausserdem, wie wir 
das geradezu als regel in den verwandten sprachen finden, bei 
handlung auch dem sinne der ruhe nach unserer auffassung 
dient; überhaupt zeigt sich dieser casus ziemlich überall, seiner 
natur entsprechend, da, wo wir im zweifei sein können, ob die 
auffassung der ruhe oder richtung besser angebracht ist, und 
die richtung, welche wir dann an hunderten von stellen sehen, 
ist von uns hineingelegt. 

Schon diese wesentliche Übereinstimmung in der Zwei- 
teilung zwischen einem direct adessiven und einem vorwiegend 
illativen und allativen demente legt den gedanken nahe, auch 
in dem dem zweiten entsprechenden suffixe des w est finnischen 
einen ebenfalls indifferenten casus zu sehen.*) Dabei ist die 
form in den verschiedenen lappischen dialecten nicht dieselbe; 
in bezug auf das adessivelement stimmen sie überein , in dem 
anderen zeigen die anderen dialecte eine (Castr6n) mutmass- 
liche corruption des illativzeichens h (g, k, ga...), das enare- 



*) Trotzdem bin ich weit entfernt, das lappische in der früher üblichen 
weise dicht neben das westfinn. zu steUen. Abgesehen davon, dass im weat- 
finn. beim dativ die anwendung eines die nähe bezeichnenden elementes 
vorwiegt, im lappischen entschieden die eines indifferent örtlichen suffixes, 
zeigt auch der gebrauch offenkundig bei ersterem so auffallendes hervor- 
treten der adessivauffassung des datiwerhältnlsses , dass wir dies mit dem 
auch bemerkenswerten vorkehren des iUativallatiwerhältnisses im letzteren 
deutlich auseinanderhalten müssen. Innerlich stehen die permischen dialecte, 
tscheremissisch und magyarisch hierin dem westfinn., namentlich dem 
livischen, näher als das lappische, welches hauptsächlich durch die envähnte, 
aber unvollkommene, auf halbem wege stehen gebliebene Zweiteilung dem 
westfinn. näher tritt, im übrigen innerlich dem ostjakischen und voguL 
nahe verwandt ist, welche in ihrem Verhältnis zum magyarischen lebhaft 
an die versuche des lappischen, zum westfinn. typus aufzusteigen, erinnern. 
Ich habe über dies Verhältnis 'des lappischen zum westfinn. an anderem orte 
gesprochen und bemerke nur noch, dass meine auffassung mit den resultaten 
von Bndenz in seiner arbeit über die Verzweigung der ugr. spr. wohl in 
einklang steht. 
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lappische an, n. Dass das aber wahrscheinlich keine reine 
n-IocatiTfoim ist, darauf kann uns Weske a. a. o. p. 70 hin- 
führen, wo er treffend bemerkt, dass im lappischen durch Ver- 
schmelzung oft das n scheinbar wieder rein eintrete. Dieses 
so häufige ri enthält der enarelappische dativ auch , aber viel- 
leicht in Verbindung mit dem in den anderen dialecten rein 
auftretenden illativgutteral-h-(n,) so dass der casus, was mit 
der anwendung wohl in einklang stände, völlig dem illativ des 
Suomi entspräche, über dessen eigentlich indifferentes wesen ich 
schon gesprochen. Aber die lautverderbnis ist im lappischen 
so gross, dass das nur als Vermutung gelten darf. 

Auch sonst zeigt das lappische vielfach indifferent locale 
formen, so in der im süd-, nord- und enarelappischen gleich- 
massig für essiv sowie factiv gebrauchten n-form. 

Das translative s, welches Boller: Sitzungsberichte d. k. 
ak. d. wissensch. z. W. phil. - histor. cl. 1853. 2. p. 980 erwähnt 
und wohl richtig mit dem mordwinischen illativ -s zusammen- 
stellt, ist für mich das in den finnischen sprachen vielfach 
wiederkehrende s der Innerlichkeit, indeterminirt, für richtung 

und ruhe anwendbar. *) In seinem st- casus, gleichviel ob 

der Ursprung einheitlich oder nicht, hat im heutigen zustande 
der spräche das lappische eine form sogar für die Verhältnisse 
der ruhe in und bei, der entfemung v o n aus und von her; 
als völlig indifferent local.**) 

Die sprachproben sind aus dem evangel. Matth.; Genetz 
Arvid: orosz-lapp nyelv-mutatvänyok. cf. noch darüber sowie 
überhaupt über die dativ- und illativformen des läpp. Hunfalvy : 
a läpp nyelv, in nyelvt. közL 5. p. 304—318, woraus man 



*) Dies s im südL schwedisch -lappischen auch reine dativendimg 
und entspricht dem sonst dativischen i; mit Castren: de affinitate declina- 
tionum in lingua fennica etc. in kleinere Schriften, ed. Schiefn. St. Petersb. 
1862. p. 366 den abfaU von k. (ks, ksi) anzunehmen, ist nicht nötig, würde 
auch den casus ebensowenig z. illativ machen. 

**) Hierdurch entfernt sich das lappische vollends vom westfinn., wo 
von etwas ähnlichem keine spur, wie es ja überhaupt auch in dem fast 
völligen fallenlassen der Unterscheidung von innerem und äusserem ort sich 
ganz von der ausgeprägten richtung des westfinn., sowie des permischen, 
tscheremissischen, magyarischen trennt und wiederum neben das ostjakische 
«Hd vogul. tritt. 
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namentlich die manigfaltigkeit der betr. sufBxe (bei doch der- 
selben anwendung) ersehen kann, juolkasi, juolggai, juolgan, 
(plur. juolkiti), jokki u. jokkas nebeneinander, jnrdagass etc. etc. 



BuSBiseh- lappisch, (kildin- u. akkala-dial.) 

Im allgemeinen behalte ich wie überall die Schreibweise 
meiner quellen bei, nur vereinfache ich hin und wieder compli- 
cirtere formen, doch wird jeder kundige sich ohne Schwierigkeit 
zurechtfinden. 

Der gebrauch der russisch - lappischen hauptform des datiy 
zeigt in der vorher angedeuteten weise deutlich das vorwiegen 
der illativallativbeziehung, so dass man sie gewöhnlich für wirk- 
liche illativ- oder allativform hält, daneben aber ganz unver- 
kennbar die ursprüngliche indifferent örtliche bedeutung und 
erinnert hierin besonders lebhaft an das vorher beobachtete 
verhalten des westfinn., namentlich ehstn. allativ und illativ. 
son m(>nij Galileajja. 4, 12. m^n' i^ant pprhte. 6, 6, 8, 23. 

er ging G. — nach. gehe dein — kammer — in. 

vulkij koattäs. 9, 7. soanaj Jsus Jimmel cierkva. 21, 12. i 

er ging haus — sein — in. ging Jesus gott — tempel — in. und 

vnlken säkk — öQcja. 8, 32, 31. ku mann n'alma. 

gingen seh weine — heerde — in. was eingeht mund — in. 16, 11. 

pudij Jzrail iemnja. 2, 21. lin'Se mpnned älm carstva. 7, 21. 

kann Js — land — in. werden eingehen himmel — reich — in. 

kuQSS son nümp pealla püMj. 8, 28. sto ton poad'cl;^ mun* 

als er ander — seite — auf kam. 8, 18. dass du tretest mein— 

1%7 vuplla. 8, 8. mun mäccam msist iööan pprhte. 12, 44. 21, 18: 

dach — unter. ich kehre um wieder eigen — haus — in. 

poaök lanna. poaök Jegipet iemnja. 2, 13. vulgij Jegipet 

in die Stadt. floh Aeg. -— land — in. entwich Aeg. — 

iemnja. 2, 14. pükk säkk — ^VL^^e suohpjpMj miörre. 8, 32. 

land — in. ganz — schweine — heerde stürzte sich meer — in. 

jor' miörre. 21, 21. suwet jorr ävta. 12, 11. 15, 14. 
wirf dich meer — in. sahhat — an fällt grübe — in. 

mutta kOööij öohkej mistkij. kpske. 13, 7. a psenica kop^d 

anderes fiel dornen — mitte — in. aber weizen sammelt 



r 
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mun* Sjhta. 13, 30, 48. a jenta lean'ö suphpjan'ö kivkna. 

mein — scheuer — in. al)er morgen wird geworfen ofen — in. 6, 

isteht sotf sievn'es sajja. *) pejij sievn'es 

30. 8, 10. 7, 19. 8, 12. setzte ihn gefängnis — in. 18, 30. 5, 26. warf geföngnis — 

^jj^ sijmijt potkmen mierre. 4, 18. i pijij kolm 

in. 14, 3. netze ihre werfend meer — in. u. legte (that) drei — 

mearra... 13, 33. tanna leaj Jsus yfkman'ö vnjnsin 

mass — zu. (sc. den Sauerteig) damals wurde Jesus geführt geist — von 

miehc pajhka. 4, 1. yalt son' cuörht päss — lanna. 4, 6. i 161' 

wüste — in. teufel ihn führte heilig — Stadt — in. und nicht 

vi/ mienijt kihölemüsse. kB yikk majkem — sajja. 7, 13. 

führe uns Versuchung — in. 6, 13. welcher führt Verdammnis — in. 

vprs vinn välett ott viercij — slze. 9, 17. vulkj^olam 

frisch — wein giesst man neu — schlauche in. ich schicke 

tienijt go lämpsijt kgske. 10, 16. im folgenden beispiele nach der 

euch wie lämmer mitte ^ in. 

aufEassung dieser sprachen auch illativ, nicht eigentlich zweck- 
dativ: 
yilj ant viljes sorma. 10, 21. olmo älk lean'5 antan'6 

bnidergiebt hruder — seinen tod — in. menschen — söhn wird gegeben 

olmo kiMjt 17. 22. lean'(3 antan'5 süd' vuQlla. 5, 21. köööaj 

menschen — hände — in. wird gegeben gericht — unter. rief 

päm i cienkeht k^ske sinij. 18, 2. mgjt pealja kulbetted. 

kind und steUte mitte — in — ihrer. was ohr — in ihr hört 

10, 27. terminativ raj ja. Abramest David rajja. 1, 17. 11, 23. bu^ 

Abr. — von D. — bis. wenn 

ton puta;^ i^ant iQj;^ yoltra. 6, 23. (akkalad.: pijjis keatka 

du legst? dein — gäbe altar — auf. legten stein — auf 

peSat 27, 66.) ij jor' ni qx^ sienest iemnja. muta kpMj 

Siegel. nicht fäUt keines sie — von erde — auf. 10. 29. anderes fiel 



*) Das häufige sajja ist eigentl. selbständ. Substantiv im illativ = 
auf den sitz, an die stelle, den ort, und kommt auch noch so vor, 
fttr gewöhnlich ist dies wort eine art postposition mit der bedeutung 
hinein, nach hin (die anderen läpp, dialecte kennen das wort auch in 
solcher an Wendung), ähnlich wie die noch häufigeren vuolla, vuosta, 
'^jjft» gorra u. ä., wie wir ganz ähnliche illativformen bald im osfjak. 
und vogul. in reicher anwendung finden werden. 
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sly iämnja. 13, 8. tanna päkaj olmijt istned iemnja. 15, 35. 

gut — erde — auf. da Messer leute sich setzen erde — auf. 

yälted mun' keassas i^ant öäp;^e. 11, 29. ik ton küsköe 

nehmt mein — joch euer — nacken? — auf. damit nicht du stossest 

keadga jälgijnant leaii'5 korman'ö i^es kapka. 19, 10. 

stein — an fuss — deinen. 4, 6. wird gebunden? sein — weib — an. 

istij mierr — gfirre. 13, 1. mi leaj kalvan'ö öu^kas 

setzte sich meer — rand — an. welcher war gesät weg — 

gurre. 13, 19. kissis rintu. 13, 48. küskij sonne. 8, 3, 15; 

rand — an. sie ziehen (es) ufer — an. rührte an ihn. 

und so regelmässig wie in den verwandten sprachen anrühren 
als verb der bewegung. 

tanna poatt Jsus Galilejest Jordne. 3, 13. pfitten sotf gorra. 

da kam J. — G. — von Jordan — an. kamen er — zu. 4, 11.5, 1.8,6. 

puvtte^ näjm — toalla; ist eigentlich wie in den verwandten 

kommt hochzeit — zu ; 22, 4 ; 

sprachen illativ, nicht allativ, ebenso wie die später folgenden: 
in den tod (zum tode) verurteilen — zur hochzeit einladen u. Ä. 

akkalad.: stobi väncetis Galileje. vülget tak egsan'ö 

dass sie gehen G. — nach. 28, 10. sie gehen ewig — 

pie;fsmu2e. sij öotta lösvüd^sküttis. tpndet sto 

pein — in. 25, 46. sie traurigkeit — in fielen 26, 22. damit 

jeppe vir'öi küttahnu2e. öolkus sünne muod vuosta. 

nicht faUet Versuchung — in. 26, 41. sie spieen ihm angesicht — in. 26, 67. 

Zugleich wieder ersichtlich, wie diese sprachen die adessiv- 
dativische beziehung des Interesses gerade da lieben, wo die 
dativbeziehung bloss locale ergänzung der haupthandlung ist 
(wo andere sprachen den fall adnominal fassen, in faciem 
eins), wodurch sie dem gennan., litauischen scheinbar nahe- 
treten, wofür wir im livischen auffallende beweise fanden. 

kojvQJ sü mantu. 25, 18. kättim tu talant mantu. 

machte grübe erde — in. ich verbarg dein — talent erde — in — die. 25, 26. 

vuojtet vienest vienna. 23, 34. ni-ki ij kez^öi tijjid 

ihr verfolgt (sie) Stadt — von Stadt — in (dass).. niemand fUhre euch 

reakka. 24, 4. tanna len'^et vnteled tijjid pie;csemu£e. 

Versuchung — in. dann werden sie geben euch trübsal — in. 24, 9. 
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sa sarma gutem bajas. 26, 59. askpdij siyi kitte i^es 

Arn tod — in zu geben — um zu. legte ihr — band — in sein — 

jelmus. suppij son silppilpijit cerkva. 27, 5. jorr' tij 

guter. 26, 14. warf er silberlinge — die tempel — in. wälzte 

sor kietk' jämmij kaöt a;rse. 27, 60. koakkän sonne 

gio88 — stein toten — haus — tbür — an. es versammelten sich er — zu 

ienney olmn'ette^. 13, 2. pu^j tijje. 12, 28. kökk potleß 

viel — menschen. gekommen ist ihr — zu. welche nahen 

tiije. 7, 15. tierf mirr kawas tiije mast 10, 13. 

euch... in schafkleidem. euer — friede wende sich ihr — zu wieder. 

pntten sonne vagsta kü;(t; yuQsta, wie bemerkt, ebenso wie 

liefen ihm entgegen 2 . . ; 8, 28. 

gorra, gurre, vuglla u. ä. locative des ziels, welche als post- 
positionen dem aasdruck allativen sinn geben, sonne kann 
allatiy und als reiner dAtiy gefasst werden, pükk länn vidij 

ganz — Stadt ging 

vuQsta Jsüse. kovseß i^es tövruiij gorra. kuk/glij 

entgegen Jesu. 8, 34. sie rufen ihr — genossen — zu. 11, 16. rief nach 

sonne. 15, 22. kiöest alma. Jimm'la kommprdgl'. 

ihm. schaute himmel — zu. 14, 19. gott -zu bete. 4, 10. 8, 2. akkal. 28, 9. 

cealhk sonne. cilkij Jsus sijje vupsta. 11, 4. = antwortete. 

sprach er — zu. 8, 4. sagte Jes. ihnen. 

vak-tin'n'e sonne pldint kl^. 14, 31. pühtis sonne 

sogleich er — nach streckte aus band — seine. brachten ihm 

• ■ 

pukijt kQ^'lajt. 4, 24. pöhte^ son' minne tiye. 17, 17. mun 

alle — kranke. bringt ihn mir hierher. ich 

leam vf[lk;^an'ö . . . a Jzrail p^rf majkjan'c lämbsijt. 16.24. 

nicht bin gesandt sondern Jsrael — haus — verloren — lämmer — zu. 

vfilkeht sienijt Wifliemma. 2, 8. ( arros jämmij kuöt vuosta. 

wies sie Bethlehem — nach, (setzten sich toten — haus — an. 

27, 61. akkalad.) ojkjen sinijt Jsus jülgij vuQlla. 15, 30. sto 

legten sie Jesu — füsse — vor. dass 

tonijn päkkejt ij antöe tön' sudja. 5, 25. köhöed köh^man'ö 

dein feind nicht übergebe dich richter — dem. rufen geladenen 

najm — toaUa. 22, 3. südesgupMt son' sorma. 20, 18. 

hochzeit — zu. sie verurteilen ihn tod — zu. 
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tuj' sej — olmun'd c^neaht porttemüsse. kie nfjhtlatt numpa. 

arbeit — mensch würdig speise— für. 10,10. wer heiratet andere. 19,9. 

iepped yirman'ö sonne. 21, 26. 18, 6. son' npmme 

ihr nicht wart glaubend ihn — an. sein — name — auf 

tortmQs olmo oskesgaptte^. pytel occed Jimmel cärstya. 6, 33. 

beiden hoffen. 12, 21. zuerst trachtet gott — reich — nach. 

kQsknes järten sön' vapsta. öälm dälm sajja. 

sie hielten rat er — über. 12, 14. äuge äuge — stelle — an. 5, 38. 

tuj'sep ti/e kolm pprhted. 17, 4. 

wir (wollen) bauen hierher (hier) 3 -^ hütten. 

Im« letzten falle sehen wir ruhe, finden aber wie im ehstn., 
magyar. und andern verwandten sprachen den casus des in- 
differenten ortes. 

Deutlich zeigt die unbestimmte, allgemeine bedeutung des 
dativsuffixes der Wechsel zwischen diesem und dem eigentlichen 
locativsuffix cap. 13, wo die rede von dem verschiedenen boden, 
auf den der same fällt; 19: kalvan'5 son' kutkest = gesät in 
sein herz ; ebenso 20 : kiedk — pajkest = auf das steinige ; hier 
genaue Ortsbestimmung, weil kein besonderes ortsbezeichnendes 
Substantiv angewendet wird; dagegen: öu^kas gurre, öohkem — 
mistkij koske, d. h. bloss der indifferente ortscasus, weil der 
ort selbst schon durch die ortssubstantiva deutlich bezeichnet 
ist, so dass ein blosser hinweis gentigt. 

Ausserdem dieser scheinbare illativ genau in denselben 
Wendungen wie in den verwandten sprachen bei handlung und 
ruhe, so im wasser umkonamen (vorher schon: irgendwo 
etwas bauen), irgendwo bleiben, irgendwo etwas thnn 
(irgendwo sitzen), zu einer zeit thun, in jemandes 
namenthun. pukk säkk — cuQ^e suQhpjpdij miSrre, i majkjen 

ganz — Schwein — herde stürzte sich meer — in und ertranken 

(äcca. 8, 32. cf. 18, 6, falls in kpckden die bedeutung des 

wasser — im. 

ertränkens, umkommen lassens liegt, was ich nicht fest^ 

stellen kann. 

kost kujtas ili kolmas koaknan'ö mun' n^mme. 18, 20, 6. 

wo zwei oder drei versammelt meiu'^namen — in. 

ku poatt Jimmel ni^mme. 21, 9. kie valt prorok, prörok 

welcher kommt gott — namen — in. wer aufnimmt prophetentpropheten— 
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nomine. 10, 41. Daneben im selben satze : kie vält vujk — olmo, 

namen — in. 

vajk — olmo nömest, ebenfalls im sinne von: in jemandes 
namen an&ehmen, so dass dadurch unserer indogerman. auf- 
&ssung näher getreten wird, das Verhältnis als eines localer 
rohe erscheint, und das lappische sich als durchaus nicht starr 
dem einen princip ergeben erweist, wenngleich die finnische 
aof&ssung das erste Verhältnis unverkennbar begünstigt. Ähn- 
lichen Wechsel, um das gleich mit zu berühren, finden wir in 
gleichen und verwandten fällen auch in anderen dialecten und 
nahestehenden sprachen, vorwiegend allerdings solchen, wo indo- 
germanisches beispiel mitgewirkt haben kann; so ist im nor- 
wegisch- läpp, die ei*ste, im schwedisch -läpp, die localruhende 
aoffassung das regelmässigere ; selbst das ehstnische kennt die 
zweite ausdrucksweise, der wir auch im magyarischen neben 
der früher üblicheren anderen begegnen (ehstn. kus kaks ehk 
kolm minno nimmel on ühheskoos. 18, 20. kes tulleb isfanda 
n i m m e L 21, 9 ; dagegen kes ühhe prohweti wastowöttab prohweti 
nimme peale.... iüimesre nimme peale. 10, 41; im altmagyar. 
wohl überall nfeuebfe resp. nfeuembfe, neumagyai\ be und ben). 

ka()ss ist olmo älk i^es släv' istemsajja. 19, 28. 20, 21. 

wann sitzt menschen — söhn sein — herrlichkeit — sitz — auf. 

sto puQtte^ älm lönd' i katöQttejS son' fivsij vuplla. 13, 32. 

ditts kommen himmel — yögel und wohnen (nisten) sein — zweige — unter. 

8on' lökkes prorok sajja. (Ob lökkes = sie hielten 

ihn hielten? sie prophet — stelle — an. 14,5. 

oder sie setzten, so dass im letzteren falle reiner illativ an- 
zonehmen wäre, kann ich nicht entscheiden, das schwedisch- 
nnd norwegisch -läpp, bietet übereinstimmend hier den reinen 
essiv: prophettan si adne su — si adnin so profetan). 
tpnn pale... Jrod kullj sfi/ijt Jsus bajas. 14, 1. koalmant 

diese — zeit — in . . . Herodes hörte gericht Jesus — üher. dritter — 

peajva eallaj. 17, 23. 20, 19. küd' to/' laj;^ant voltar evte. 

tag — an steht auf O^bt?). lasse dort? gäbe — deinaltar — vor. 

(evte doch wohl = äudäi schwed.-l.) 5, 24. kopöed iösant 

sammelt euch 

ealajt alma. 6, 20. Im akkalad. ebenso. Mojsej istam — 

•chstze himmel — im. Moses — sitz — 



— 266 — 
sajje istis kirj — kid. 23, 2. yuop'stiekked pnkQt olmpt i 

auf sitzen schriftgelehrte. lehret alle — Völker nnd 

ristö^ sijjit e^.... nomme. 28, 19. cf. 23, 39. su vnohpnattij 
taufet sie vater . . . namen — im. seine — jtlnger 

püttis jehka. 28, 13. 

kamen nacht — in — und stahlen ihn. 

Auch in anderen als den vorerwähnten fällen zeigt das 
norwegisch - läpp, weit mehr als das russisch - läpp, die urfinn. 
auffassung im sinne der ruhe, häufiger den dativ als das russisch- 
lapp. 8, 24. spntij surr s(>nn mieräst = erhob sich auf dem 
meere (russ,-lapp.); dagegen: garra bieg boa^i javrrai = kam, 
entstand auf d. m. (illativ norweg.-lapp.). cf. 13, 40: im feuer 
verbrannt werden n. 1. dolli boldujek, r. L töUjn puöltett 
15, 32:aufdem wege umkommen, verschmachten n. L matkai— 
appetuvvut, r. 1. värest. 26, 5: aufstand inmitten des 
Volkes entstehen n. 1. öuo^^elaebme olbmui gasski 
saddat, r. Lleööi seag' tamus olmpsist (saddat hat hier 
nicht etwa die bedeutung von fallen mit einem abhäng, illativ, 
sondern wie in tausend anderen fallen lediglich die unseres 
werden, entstehen). 23, 35: zwischen tempel und 
altar töten n. 1. tempal ja altar gasski di goddidek, 
r. L tij köndit cerkovi oltär kpslcest. 27, 24: unschuldig 
sein am blute des... n. 1. assetaebme mon laem dam 
vanhurskes olbmu Taraidi, r. 1. im mon leakku vier 

tan vujk-olmu wrest. Es liesse sich das vermehren, 

ich habe nur die wichtigsten f&Ue hervorgehoben. Das schwedisch- 
lapp. folgt bald der einen, bald der anderen auffassung. 

Ich füge hier den gebrauch des adessiv - dativ mit st ein, 
um daran den des gewöhnlichen dativ des Interesses und die 
übrigen gebrauchsweisen des sog. dativ folgen zu lassen. 

Wie in den verwandten sprachen wird das müssen u. L 
dativisch, d. h. eigentlich adessivisch ausgedrückt, und diese 
constructionen leiten zum eigentlichen dativ hinüber, wobei 
noch zu bemerken, dass die neigung, die beziehungen des inter* 
esses wie z. t. im westfinnischen nnd andei*en verwandten 
sprachen wirklich in der form des ruhenden beiseins auszu- 
drücken, so stark ist, dass gerade in den fallen, wo es sich am 
allermeisten um eine handlung zu jemandes unmittelbarem nutzen 
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oder schaden handelt, wirklich die form der localen ruhe in 
allen lappischen dialecten, soweit dieselben mir bekannt, gewählt 
wird, indem die indifferent locale dativform zu allgemein und 
unbestimmt den ort der handlang angiebt; die auffossnng 
wesentlich dieselbe, nur ersteres genauer, 
ohno älgest illea;^, koz'. olmo älgest U vält.... 

menschen — söhn — bei nicht ist ... 8, 90. m. — söhn — bei ist gewalt .... 

rikijt kütted. 9, 6. kiest lin'öen piölj kulle^. 

sflnden zu vergeben. wer — bei sind (werden) obren zu hören. 13, 9. 

ohnüst leaj kösk kitt. 12, 10. 13, 6. 21, 28. kiöst li, 

mensch — bei war verdorrt — band. wer — bei ist, 

sonne.... kiest illea, sonst yaltett i tpnn, 

dem wer — bei nicht ist, der — bei (von) wird genommen auch das, 

mi iL 13, also blosses dasein, selbst ohne nennung der be- 

was ist 12. 

sitzenden person. 13, 46. (akkalad. ebenso, cf. 26, 28. 27, 15, 16. 
23, 10. 28, 3.) 

Das haben kann sogar als inessiv (sein — in) aufgefasst 
werden, son' sisn li cuprht = er hat den teufel. 11, 18. 

Noch mehr tritt das Interesse hervor in folgenden fallen : 
akkalad.: öuppj süst piel. ku süst leaj öupman'ö 

schlug ab er — bei ohr.26,51. welches er — bei war gebaut 

= ihm, von ihm geb. war. 27, 60. i kupss ton äv'da/ sonst 

und wenn du öifnest er — bei 

n'Slm'. = ihmdenm.öfifh. 17,27. stoävnehöen minest öälm'. 20,33. 

mund. dass sich Offnen wir — bei äugen. 

korre^ sonst ki^jt i jülkijt. mi munst veal ij oal'. 19, 20 

bindet er — bei hftnde u. fösse. 22, 13. 

= was fehlt mir? 

Zugleich sehen wir wieder, wie nahe adessiv, genetiv und 
dativ sich hier stehen; sowie die nominalverbindung stärker 
hervorgehoben wird, ist der sinn genetivisch; an die gi'osse 
ähnUchkeit mit vorher aus dem livischen, ehstn. etc. erwähnten 
ftUen brauche ich kaum zu erinnern; den höhepunct werden 
wir im permischen und magyar. erreicht sehen. 

Sobald die Verbindung von Verb und beteiligter person 
schon die dativbeziehung giebt, so dass nicht wie bei dem un- 
substantiellen verbum des seins oder bei Verbindungen, wo der 

Di^ H. W i B k 1 e r, UralaltoUehe Völker und sprachen. 17 
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datiy wie bei jemandem die bände binden bloss eine 
gewissermassen locale nebenbestimmong zur haupthandlung 
die bände binden erscheint, genügt die schwächere, in- 
differente form, z. b. bei zu teil werden, nötig sein, wo 
wir doch nach westfinnischem gebrauch eine reine adessivfom 
erwarten müssten. Selbst in der bedeutung haben ist dei* 
datiy in der gewöhnlichen form nicht ausgeschlossen, 
sto minne leh^ ä;e ealmus. 19, 16. kükkea minne lean'c 

dass mir werde ewig — leben. wie lange mir wird 

kirsed tinijt? mi mijje porred? = was sollen wir essen? 6, 31. 

zu dulden euch? was uns zu essen? 

kost mijje püst päjkest li tgnn viert lejpe^ vÄted? 15, 33. 

woher uns wüste — in ist soviel brote zu nehmen? 

iUea mQJt sijje porred. 15, 32. Wir sehen hier, dass 

nicht ist etwas ihnen zu essen. 

das Vorhandensein der zwei in fast ganz gleichem sinne ge- 
brauchten dativformen ähnlich wie im ehstn. zur ausprägung 
eines feinen Unterschiedes geführt hat, indem der adessiv aof 
st daß einfache beisein, besessenwerden bezeichnet 
während im gewöhnlichen dativ mehr das Interesse, für 
jemanden da sein oder zu thun sein hervortritt, also das 
sollen, dürfen, müssen, was z. b. besonders deutlich im 
angeführten kost mijje püst päjkest li tpnn viert lejped väte^? 
woher ist für uns zu nehmen = sollen wir nehmen? 
bitt puQtteö reakka — vlkmu2ijt. sonne bitt tijje liecJ 

nötig zu kommen ärgernisse — den. 18, 7. dem nötig euch zu sein 

pakQlvQssen. sto Jlja bitt pu(>tte^ Qvtlest. 

knecht (als). 20, 27. dass Elias — dem nötig zu kommenzuerst. 17, 10. 11, 3. 16. 21. 

tiett tien' ajß mi tijje bitt. 6, 8. illea mpnn guohk sijje 

weiss euer — vater was euch nötig. n. ist nötig — ihnen 

välke^. 14, 16. cf. akkaL 25, 27. kojt ij siehtman'ö sonne 

fortzugehen. welche nicht erlaubt ihm 

pörred. 12, 4. ij Sit tonne iölled sonijn. = sie zur firau zu 

zu essen. nicht recht dir zu sein sie — mit. 

haben. 14, 4. lijja olmn'e? 19, 3. cf. 3, 15. olmn'e ij 

ist es recht mensch — dem? mensch — dem nicht 

hed' rätkeö. 19, 6. i illin'öe ni mi tiBC 

erlaubt zu scheiden. und nicht wird sein irgend etwas euch 
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mätQähtonr tüj' semest. 17, 20. olmijt illea;^ ma;^t 

unmöglich. menschen — den nicht ist möglich 

tuj* sea. 19, 26. mi lean'ö tijje pälkijt? 5, 46. 6, 1. 1 tatt 

za thun. was wird euch lohn? u. dies 

tijje pükk lean'C. 6, 33. (akkalad.: stobi ij leööi putmus 

euch all wird z. t. dass nicht werde mangel 

mist 25, 9.) kost sonne muka milvesvutt? kost... sonne 

wir — bei. woher diesem solch — Weisheit? 13, 54. woher... diesem 

takk pükk pütten? 13, 56. 

dies — all kommt? 

Daran schliessen sich die manigfachsten Verbindungen im 
sinne eines interesses. 
sijjje vüsj^emussen. tirv tänn pi^rbte. tpnn milt sij 

ihnen zeugms — als. 8, 4. friede dies — haus — dem. 10, 12. darum sie 

lin'öin tijje südjen. 12. 27. tptt li minne vilj. 12, 50. 

werden sein euch richter — als. der ist mir (mein) bruder . . . vater . . — 

lean'ß tonne koht tortmas i mlttar. ij änebt minne. 10, 38. 

sei dir wie heide u. Zöllner. 18, 17. nicht würdig ich — für. 

kiehpsamp lean'ß Sodom — iemi\ja... m^nn tonn lanna. 10,15. 

erträglicher wird Sodom — land — dem... als diese — Stadt — der. 

11, 22. si/ li mijje täst Mied. 17, 4. pürea tonne monne^ 

gut ist uns hier sein. besser dir zu kommen 

ealmtisse. 18, 8. 19, 10. losse5 li väptekke mpnne^ 

leben — in. cf. 18, 6. schwer ist reichem einzugehen. 19, 28. 

kiepsamp li verblütte monned. 19, 24. li tonn olmnje.... 

leichter ist kamele zu gehen. wird dieser — mensch — dem.. 

n'uQzeamp. 12, 45. mi tijje vülgin'ö antara tijje. 20,4. 

dchlunmer.... als Mher. was euch schuldig (recht) gebeich ench. 

ku leaj sonne vealglan'ö lökk... 18, 24. ovt sonne sla2\ 4, 10. 

welcher war ihm schuldig 10... allein ihm diene, 

ij UQJ ni kie slussed kujt surre. 6, 24. mokka miiijn 

nicht kann niemand dienen zwei — herm. solch — mass — mit 

i tijje mierdesgupdett. 7, 2. Jimmel ienkal edij söune 

auch euch gemessen wird. gott — engel erschien ihm 

nakrest 1, 20. 2, 13. 17, 3. hierher wohl auch: sto vfizjfuwe^ 

schlaf — im. um zu erscheine^ 

17* 
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olmVjt. 6, 16. i äv^ett tijje. 7, 7, 8. mij tijje n'urgajm 

menschen — vor. und man Oi&iet euch. 

n'urkem — murijn... mij lavlpm tijje peaclussem lavlaji. 
11, 17. = wir haben each gepfiffen etc. mun pükk... tonne 

ich alles... dir 

andam. tijje li antan'C titted Um 

gehe. 4, 9. 14, 7. 5, 31. 10, 1. 16, 21. euch ist gegehen zu wissen himmel — 

cärstva peajhtgzijt anned, i lean'ö tijje antan'^. 

reich — geheimnisse. 13, 11. hittet, und es wird euch gegeben. 7, 7. 

jü/e väjvsijt. 19, 21. pukk tonne mävsam. 18, 26. mäks 

schenke armen — den. aUes dir ich bezahle. vergilt 

tonne plme^. 6, 4. kävöst sonne i nümppiär ältnahö 

dir öffentlich. reiche ihm auch andere — seite. 6, 39. weicherböte 

sonne küvd. 7, 10. ku5ij kapkes I^es vilje. 22, 26. pohteiJ 

ihm Schlange. liess weih— sein sein — bruder — dem. bringt 

minne. 14, 18. 17, 17. suphped piengijt 16, 26. tietf ajö ij 

mir (sie). hinwerfen hunde — den. euer — vater nicht 

proste tijje tietf rikijt. 6, 16. kuptjqS* tonne ton* riek. 9,2. 

vergiebt euch eure — fehler. 

lajhtmns vujnas vupsta ij lin'öe kupttan'ö olmljt 12, 31. 

lästerung geist — gegen nicht wird vergeben menschen — den. 

kfi^j sonne vielk. 18, 27, 32. valmsekke^ vära surre. 3,3. 

erliess ihm schuld. bereitet weg herr — dem. 

tüj'sep... kolm pprhted pvt tonne. 17, 4. paj*neste^ 

wir(wollen) machen... 3 — hütten, eine dir. erwecken 

pärnajt Abrmä. 3, 9. cf. 22, 24. tuj* sekkeö sijje pure, 

kinder Abraham — dem. thut denjenigen wohl, 

kukk tienljt ieß' sab' est. 6, 44. ko;ct mun tonne tuj'sem 

wie ich dir that 

läweövüö'. 18. 33. mi li tuj'san'ö smokva — mfirre. 

barmherzigkeit. was ist gethan feigenbaum — dem. 21, 21. 

cilkij sijje. 3, 7. kie tijje päkaj. 3, 7. i särn sijje. 4, 19. 5, 22. 

sagte ihnen. wer euch sagte ... zu fliehen, und sagt ihnen. 

ni lisk ni vprr iett vfiz';can'ö tonne tänn. vikkensa/ 

nicht fleisch n. blut n. ist geofPenbart habend dir dies. 16, 17. verkündigten 

Jsuse. 14, 12. tanna Jsus kil^ij i^es uppsuvjijt, stoni... 16,20. 

Jesus — dem. da Jesus verbot sein — jungem, dass . . . 
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mildij Jrod sonne. 14, 6. i a/t... kapk;a. 19, 6. 

geneigt? wurde Herod. ihr. und hangt an?.... weib — dem. 

son' ienn Marj leaj mldej^an'ö Oäska. 1, 18. virij sonne 

seine — mutter Maria war verlobt Josef — dem. fiel ihm 

juplka. 18, 26. vijtis vuosta yimtrne. 26, 1; in beiden letzten 

foss— zu. cL 4, 9. gingen entgegen bräutigam — dem; 

fällen juplka und vnosta aUatiyisch, die beiden anderen dative 
aber wohl ebenso wie die gleichen später zu nennenden fälle 
im magyar., ostjak. in reinem dativsinn, fast adessivisch. 
PQ( tonn olmn'e! 18, 7. osanna David alka! kovnb6tted 

wehe dies — mensch — dem! os. D. söhne! 21 , 9. ihr findet 

si/ eahnu2 i^ant jlnkfjt. 11, 29. zweck in: er war 

erleichte rung (gutes leben) euer — seelen — für. 

eins geworden mit den arbeitern um einen denar peajva = 
au^ für d. tag. 20, 2. ich taufe euch... kajdQtmüsse = zur 
busse. 3, 11. 

akkalad. olmo ^Ik len'ö antam poansemme; ist wohl 

menschen — söhn wird gegeben kreuzigung — zu. 26,2. 

eigentlich illativ wie so häufig in ähnlichen fällen in den ver- 
wandten sprachen. c£ 27, 31. * son vall'sestij mü 

sie salbte mein — 

rukk'dümmuSe. vairtaman'S rehkit kuddQstalme. 26, 28. 

begräbnis — zu. 26, 12. vergossen sUnden — Vergebung — zu. 

SQrma li vier. 26, 66. 

tod — zu (in) ist schuldig. 

essivsinn: lin'öen kü;^^ ovt Ifska. 

werden sein zwei ein — leib. 19, 5. 



Ich fuge die wichtigsten falle des dativ des Interesses aus 
dem akkaL hinzu. 

ton — det sto münne... nähkrest öotta leaj... sü bajas. = ich 

deshalb weil mir.... schlaf — in sorge war... er — um. 

litt grosse not um ihn. 27, 19. mpz mijjit veal säg — ohn^t? 26, 65. 

wozu uns noch zeugen? 

täl tünne tu. 25, 26. mi mijjit li tuj tgn raija? 27, 4. 

<la dir deins. was uns ist zu thun dieser — mit? 
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len'ö tijjit pakald(>s. öojjetQttis jenn^jit tij pndin münne 

er sei euch diener. 28, 11. er erschien vielen. 27, 63. ihr gabt mir 

porret. 25, 35. 27, 34. sij tarr*sesküttis sünne kolm 15k' 

zu essen. sie boten an ihm 30 — 

süp — pilpijit. kejkij sijjit (den becher). 26, 27. lustled 

silberlinge. 26, 15. reichte ihnen freizugeben 

olmQt 6vt ärstant. 27, 15, 21, 26. tijjit kuddastal tij 

leute — den einen — gefangenen. euch wird gelassen euer— 

PQrt korasen. mommet tij tujgesin tan pvte... tpn. 

haus leer. 23, 38. was ihr thatet dieser — einem, das. 25,40. 

kn li tijjit yall'saman'5. kost päkak mijjit väll'set tünne 

welches ist euch bereitet. 25, 34. wo sagst du uns zu bereiten dir 

je^e — pejv? öojetet sünne öerkov. 24, 1. katvette plm 

feiertag? 26, 17. zu zeigen ihm tempel. ihrverschliesst himmel — 

carvut plmpt. 23, 13. schwere lasten pijjet ölgi q1 

reich menschen — den. legen sie hals — auf 

plmpt. 23, 4. vallpdij sünne ojv pl. 26, 7. pijjis sünne 

menschen — den. goss ihm köpf — auf. setzten ihm 

ojv pl. 27, 29. Hierher aus dem kildin - dialect noch 18, 6. 

köpf — auf. 

go koröis sonne mielnehc rajk — kie^g*. . . 

wenn man hängte ihm mühlstein... nm den hals. 

Wie nahe solche constructionen wieder an die rein 
adessivischen dative, welche wir im lappischen selbst, sowie 
namentlich im livischen kennen lernten, streifen, und wie sehr 
sie trotz der im gründe verschiedenen auflfassung an den indo- 
german., speciell german., dativ erinnern, braucht kaum hervor- 
gehoben zu werden; ähnliches werden wir in hervorragendem 
masse im permischen, tscheremissischen , magyarischen wieder- 
finden, ein hinweis darauf, wie sehr die Ann. sprachen es lieben, 
durch starke hervorhebung der beteiligten person, sei es durch 
ein adessiv — sei es durch ein indifferentes dativsufflx selbst 
dort einen gewissen ersatz für den eigentlich fehlenden dati? 
(des indogerm.) zu schaffen, wo auch die rein adnominale Ver- 
bindung im wesentlichen denselben sinn, nur mit geringerer 
hervorhebung der beteiligten person, ergiebt, wie ja z. b. im griech. 
texte an den genannten stellen der genetiv das gewöhnliche ist 
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Norwegisch - lappisch. 

(evang. Matth.) 

Wie im russisch - lappischen reichste anweüdnng als illativ, 
allatiy ebenso regelmässig bei handlang und ruhe. Lehr- 
reich hier flQle, wo nach einem verbum der bewegung nnd dem 
als folge sich ergebenden zustande der ruhe letzterer doch den . 
ort im dativ zeigt, weil der ort der handlung, durch beide 
verba genügend gekennzeichnet, nur ein einfaches localelement 
zur hervorhebung braucht de bodi son ja Eapemaumi asai. 
4, 13 = da ging er u. wohnte in Kapern, (wie im voguL, 
raagyar.). So bei lassen — irgendwo etwas thun — irgendwo 
sich ereignen, geschehen, töten, verbrennen, verschmachten, 

ertrinken, erscheinen, geboren werden in jemandes n amen 

taufen, aufnehmen, versammeln — schuld sein an. cf. 5, 24. 
23, 23. 6, 20. 13, 44. 8, 24. 11, 21. 26, 5. 23, 35. 28, 15. 13, 40. 
15, 32. 8, 32. 24, 30. 2, 1. 18, 5, 20. 21, 9. 23, 39. 28, 19. 23, 30. 

27, 24. adverbiale anwendung, auch ursprünglich indifferent 

local, sehr ausgedehnt — der eigentliche dativ in unserem sinne 
so wie im russisch -lappischen, ebenso der locativ auf st als 
possessiv und in dativisch adessivem sinne wie im russisch -läpp. 

Enare- lappisch. 

Lönnrot: über den Enare- lappischen dialect (acta societ. 
scient. fenn. IV). 

Ich gebe ebenfalls nur einige signiflcante falle und deute 
die gebräuchlichsten Verbindungen an. Anwendung des dativ 
wie des st- casus wie in den beiden anderen dialecten. 

Illativ bei verben wie gehen, fahren, fliessen, ziehen, 
stellen, geben, werfen, schicken u. a. 

Allativ: hintreten, scheinen auf, schlagen auf (locativ des 
Ziels), trachten nach u. ä. 

Dativ des Interesses: für jemanden besser sein, geben, 
vergeben, lassen, hinwerfen, gönnen, reichen, sagen, wohlthun, 
offenbaren, vergelten, eidhalten, bekennen, befehlen, erlauben, 
gnädig, angenehm sein u. ä. 

Die form mit s t sehr häufig bei den verschiedenen possessiv- 
beziehungen, als haben im körperlichen sinne und als zu thun 
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haben (mir ist zu thun), oder haben im geistigen sinne, z. b. 
viel arbeit haben (wie livisch etc.) Wichtig fälle, wo die be- 
deutung die der ruhe ist; in denselben Verbindungen wie regel- 
mässig, so z. b.: 

kuut skip laeaeh haeaewonam maerran. kuo skienkkad 

6 — schiffe sind untergegangen meer — auf. p. 194. 32. wenn geschenk — dein 

tun olttaran uhratah. ij kuoht konagas ovt lannan 

du alter — auf opferst, p. 207. 23. nicht 2 — könige ein — Stadt — in 

maatu. p. 198. 47. Ebenso bei bleiben. 

platz finden. 

über den läpp, dativ c£ noch HunMvy: a'lapp. nydv 
(zweiter teil). 5. p. 412 ; er entspricht völlig dem von mir dar- 
gestellten wesen auch hiemach; wichtig die instrumentale an- 
wendung im passiven sinne — die wir in weitestem umfange 
im uralalt. finden werden, z. b. baena goddatalai gumpi = 
a kutya a fai*kas altal megöletett. Ebenso übereinstimmend 
mit der allgemeinen richtung dieser sprachen wie mit dem 
character des lappischen dativ ist die auch von mir erwähnte 
essiv - an Wendung : meg nevezetesebb, hogy a tulajdonsagiS} 
a min csudalkozunk, allativusban äU, mint: voj voj dam nisson 
lae öabesvutti! azaz, haj be szep ez a no! (Dass daneben noch 
ein eigentlicher prädicativ, wie gewöhnlich ungesondert für ruhe 
und richtung — essiv und factiv — besteht, ist bekannt; das 
magyarische ist ja darin bei seiner reichen anwendung sowohl 
von nek als auch von va', ül weit freigebiger; beim mord- 
winischen sahen wir ähnliches wie beim lappischen). 

Siehe endlich Castr^n: vom einflusse des accents in der 
lappl. spräche, p. 40. 



Für das schwedisch-lappische ist mir die Übersetzung des 
evang. Matth. erst nachträglich zugänglich geworden, auch 
andere texte nicht zur band gewesen. Ich habe die läpp, dia- 
lecte, namentlich den norwegischen, an anderer stelle bezüglich 
unseres gegenständes geprüft und nebeii der augenscheinlich 
innigen Verwandtschaft auch die nicht wegzuleugnenden indivi- 
duellen Verschiedenheiten beleuchtet Damach steUt sich das 
lappische wie in anderen puncten so auch hierin als eine 
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durchaus selbständige, scharf gezeichnete, gegen alle übrigen 
klar abgegrenzte einheitliche finnische gruppe dar, wobei man 
aach, wie bemerkt, trotz mancl^er berührungspunkte , von be- 
sondersnahen beziehungen zum westfinnischen, oder gar einem 
schwesterlichenverhältnis zu einem westfinnischen 
diaiect, wie dem wepsischen, ganz abzusehen hat Ich 
habe am angedeuteten orte dargethan, dass das läpp, der inneren 
auffassung nach sogar vielfach, ja öfter, mehr dem ostfinnischen 
typos des ugrischen ostjakisch und vogulisch zuneigt als dem 
westfinn. 

Auch bezüglich unseres casus verleugnet das schwedisch- 
lapp. in keinem puncte die finn. und speciell die läpp, auffassung, 
obwohl eine gewisse beeinflussung durch das indogermanische 
sich ebenso wenig wie beispielsweise betreffs des ehstn. ver- 
kennen lässt, so in dem häufigeren gebrauch umschreibender 
postpositionaler ausdrücke an stelle der kürzeren, einfacheren 
casusformen. Auffallend ist es fiir den ersten blick, dass das 
schwedisch - läpp, den adessivdativ auf st, den doch ebenso wie 
das russisch- und norwegisch - lappische auch das in mancherlei 
abweichende enare- lappische bietet, fallen gelassen oder nie in 
solcher anwendung besessen hat. Doch auch hierin kein wirk- 
lich fundamentaler unterschied, denn auch hier tritt ein deutlich 
locale ruhe bezeichnender, also hier auch adessiver n - casus ein, 
oder es wird das Verhältnis als adnominales gefasst oder eine 
Verbalverbindung mit dem sinne des haltens, habens ge- 
wählt wie 11, 18: son adna pärgalaw = er hat den teufel; 
also alles Verbindungen, die uns auch sonst im finn. begegnen; 
jedenfalls aber fehlt im schwedisch - läpp, die bestimmte fixirung 
dieses Verhältnisses, wie die übrigen läpp, dialecte sie zeigen. 

ügrlsch, d. h. ostjakisch und yogulisch. 

Die Scheidung zwischen einem indifferenten und einem 
adessivischen dativ fehlt ganz, wenn wir davon absehen, dass 
in beschränktem umfange der casus localer ruhe in possessiv- 
anwendung auftritt; der dativ stellt sich demnach noch deut- 
licher als im lappischen dar als der casus des indifferenten 
ortes, wobei trotz der reichen anwendung in illativem und 
allativem sinne bei dem sehr fühlbaren mangel an klarer unter- 
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Scheidung zwischen innerem und äusserem ort, wie ihn west- 
finn., permisch und tscheremissisch, magyarisch, ja selbst mord- 
winisch (und lappisch) zeigen, die auch der form nach augen- 
scheinlich ganz indifferenten dativelemente (a = ga, ne) bald 
Verhältnissen der ruhe bald solchen der richtung im örtlichen 
und im überti*agenen sinne dienen, doch so, dass das eigentliche 
datiwerhältnis als etwas durchaus secundäres sich darstellt, 
indem je nach bedürfhis überhaupt das local gedachte obiect 
einer handlung, ausser wo direct ruhendes befinden an einem 
orte zu bezeichnen ist, durch das dativsuffix ausgedrückt werden 
kann, also wie im samojed. z. b. bei über etwas weinen, 
lachen etc. ; daher dieselben elemente auch als essiv - factiv, z. t 
als instrumental und in anderen nicht immer speciell präcisir- 
baren Verbindungen zulässig und abgesehen von obenerwähnter 
einschränkung der früher dargestellten grundidee des ural- 
altaischen locativdativ durchweg, jedenfalls unter den finnischen 
erscheinungen am ehesten, entsprechend; im heutigen zustand 
der sprachen am weitesten entfernt von den adessivdativen des 
westfinnischen, des peimisch - tscheremissischen und des magyari- 
schen, welches letztere heutzutage und ähnlich schon 
im ältesten uns erreichbarenzustande im scharfen 
gegensatz zu den eigentlich ugrischen dialecten 
gerade unter allen finn. sprachen die reichste an- 
wendung von deutlich geschiedenen casus des 
äusseren und inneren ortes, von ruhe- und rich- 
tungscasus macht. Die nähere behandlung wird bald den 
gi'ossen unterschied zwischen dem vogulischen und dem magyari- 
schen dativ ergeben und doch auch die unverkennbaren be- 
rührungspuncte dieser immerhin nahestehenden idiome. 



Dem lappischen steht in unserem puncte vielleicht das auch 
zuerst genannte ostjakisch näher; das reichere verfügbare 
material aus dem vogulischen lässt eine klarere einsieht in 
das wesen des ugrischen gewinnen und soll zuerst behandelt 
werden. 
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Vogullseh. 

Hunfalvy: a kondai vogul nyelv. Pesten. 1872. Aus dem 
dort abgedruckten evangel. Matth. die sprachproben. 

ne als einfachstes localelement dort, wo eine handlung sich 
mit ihrem örtlich gefassten obiect (in activer construction illativ, 
allativ, dativ, essiv - factiv , indifferenter ortscasus) oder agens 
(in passiver construction instrumentalis) verbindet oder die ört- 
liche Zusammengehörigkeit eines über- und eines untergeordneten 

nomen örtlich vermittelt werden soll (genetiv) doch im 

allgemeinen nur dort, wo beide (handlung und obiect etc.) nicht 
als gesonderte momente im nebeneinander kenntlich ge- 
macht werden sollen, sondern als innig zusammengehörige, sich 

gegenseitig bedingende oder wenigstens ergänzende wo 

dagegen handlung und ort als gewissermassen gleichwertig ge- 
sondert nebeneinander treten, genügt dieses einfache snffix nicht. 

Da es mir von Wichtigkeit, die eminent illativische Ver- 
wendung des vogul. dativ gegenüber dem ganz abweichenden 
magyarischen gleichen casus hervorzuheben, lasse ich eine grosse 
anzahl rein illativischer fälle, in den allerverschiedensten Ver- 
bindungen, folgen, habe aber, um mit diesen eintönig fortwährend 
wiederkehrenden Wendungen nicht allzu viel räum zu ver- 
schwenden, dieselben z. t. nur angedeutet, mancherlei, namentlich 
bei öfterer Wiederholung derselben Verbindungen, weggelassen. 
Jedenfalls geht daraus hervor, dass der casus der regelmässige 
und einzige eigentliche illatiwertreter ist ; so ausgeprägt dieser 
iUativcharacter, dass auch die allativischen Verbindungen sich mit 
Vorliebe als eigentliche illative darstellen werden. In beiden 
puncten werden wir bald das ostjak. völlig mit dem vogul. 
übereinstimmen sehen, so dass hierin wenigstens die beiden 
idiome sich zusammengehörig, aber wesentlich verschieden vom 

magyarischen erweisen werden. An die illativ- und 

allativfälle schliesse ich die der richtung im übertragenen sinne, 
des Interesses, der bloss localen Verknüpfung etc., und es wii'd 
sich zeigen, dass der eigentliche dativ gegenüber der vorher 
erwähnten anwendung durchaus zurücktritt (wahrscheinlich 
überhaupt ganz unentwickelt ist, wie auch im übrigen das 
vogul. ebenso wie das ostjak. z. b. durch die schwerfillligkeit 
in der wiedergäbe einfacher begriffe eine eigene stelle einnimmt 
und ebenfalls namentlich vom magyar. weit absteht). 
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jochtset Jerusalimne volchvet 2, 1. Gennisareckoj mane. 

gingen J. — nach weisen — die. Genes. land — in. 

14, 34. 2, 21. 13, 54. tak usetane = in seine Stadt 9, 1. 
Petr. kvalne = in Petri haus. 8, 14. saris jatne = in d. mitte 
des meeres. 14, 24. saris vatane. 15, 29. matne = in die gegend. 
16, 13; und so sehr oft bei verba dieses Stammes: 

Jörnen Jzrail mane. 2, 20. tak kvaletane = in sein haus. 9, 7. 

gehe Js. — land — in. 

menuchv Gralilejskoj kepletne. 2, 22. Galilejne. 4, 12. nak 

zu gehen Gal. — teile — in. 

kvalenne = in dein haus. 9, 6. 12, 44. cholestal mane = 
menschenlos — land — in (wüste). 14, 13. pojletne = auf die 
markte. 14, 15. sarisne. 17, 27. Jerusalimne. 16, 21. paulne = 
in den flecken. 21, 2. 16, 21. Tonchne = auf den weg. 25, 14 
cf. 22, 9. tautne = ins feuer. 25, 41. cf. 25, 46. vinogradni- 
kemne = in meinen Weingarten. 20, 4. pasen mane = in das 
lichtreich. 25, 46. tak kanetane = auf seinen acker. 22, 5. 

eleonskoj achne = auf den ölberg. 26, 30. tujen nak 

gehe dein — 

chusepenne. 6, 6. Kapernaumne. 8, 5. am kvalemne = in 

kammer — dein — in. 

mein haus. 8, 8. kerepne = in das schiff. 8, 23. pures anene 
= in die schweineherde. 8, 31, 32. Samarianskqi usne = in 
die Städte (stadt eigentl.) der Samar. 10, 6. cf 10, 4. kvalne. 
10, 12. 12, 4. tusne = in d. mund eingehen. 15, 11. lilne = 
in d. leben. 18, 8. 19, 17. naerlachne = in das reich. 18, 3. 25, 34 
tus ton l'ach Judejt chalne ^ es kam d. wort in d. mitte der 
Juden. 28, 15. Tachelne tum =: in das wort kommend, d. h. es 
annehmend. 12, 38. tulen Jegipetne = fliehe nach Ag. 2, 13. 
cf. 10, 23. chajtet achetne = fliehen auf die berge. 24, 16. 
jejs tan jortelanel Gefsimania paulne = kam sie — mit Geths. — 

nach. 26, 36. tocho isto tav kerepne kvalem untes. 13, 2. 

so dass er schiff — in gehend sass. 

achne = auf den berg. 14, 23. Tonchetne = auf die Strassen. 
22, 10. tav changes achne = er stieg auf e. b. sz6t 55. 

jalsan nan char mane. 11. 7. puptachv juntepne. 19, 24 

seid hinausgegangen ihr wüst — land — in. durchzugehen nadel — in. 



— 269 — 
unsnchy mot palne. 8, 18. lachven mot mane. 

hinüberzufahren ander— seite — auf. gehe ander— gegend— in. =dortr 

pures ane rastkates sarisne. 8, 32. rastvet 

hin. 17, 20. schwein — herde stttrzte sich meer — in. geworfen werden 

jejpes mane. 8, 12. tautne = ins feuer. 18, 8. 17, 15. saris 

finstemiB — land — in. 

milne = in die tiefe des meeres. 18, 6. onch putne = in den 
pechkesseL 25, 30. 13, 42, 47. cf. szot p. 186. sehr oft pat = 
Men. pati vojchane. 12, 11. sarisne = ins meer. 21, 21 ; namentlich 

föUt grübe — in. 

oft pat in übertragener bedeutung: tarvitne patem charet. 

mühe — in gefallene. 11, 28. 

Yinovatne = in sünde. 12, 10. sutne = ins gericht 12, 37. 23, 14. 
kit chahie patset = in zweifei. 28, 17. tnsne = in schmerz. 

zwei — mitte — in fielen. 

14, 9. 17, 23. 26, 22. 27, 3. samne = ins äuge = sichtbar werden, 
zur weit kommen, szo't 127. pattitä tavame licemeret jot 

lässt fallen ihn heuchler ~r mit 

aku öuvne = wirft (ihn) zusammen mit den heuchl. 24, 51. 

gleichheit — in 

am jortelem pat anane magintam char. 26, 23. untuchv pum 

ich — mit Schüssel — in eintauchend. sich zu setzen gras — 

tarmelne. 14, 19. Mojsej unlep jejyne utset nepekenet 23, 2. 

Oberseite — auf. M. stuhl — auf hab. s. gesetzt schriftgelehrten. 

ntestä tavame t'urmane. 18, 30; ebenso tatitä t urmane sz. 155. 

setzte ihn gefangnis — in. 

at achtat sep kvaletne. 6, 26. teremetne = in gefasse. 

nicht sammeln sie getreide — häuser — in. 

13, 43. putit öaptan am tepkvalemne. 13, 30. at 

Weizen sammelt mein — getreide — haus — mein — in. nicht 

puntlalye jfllpel oroch pes teremne. 9, 17. punalen nak 

wird gefüllt neu — wein alt — (gef&ss) schlauch — in. stecke dein — 

sirien sipeletane. 26, 52. punuchv torem kval 

achwert — dein scheide — sein — in. zu legen herr — haus — 

chosnane. 27, 6. chomeletane = in sein grab. 27, 60. pat anane 

Schatzkammer — in. 
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= auf die schüsscL 14, 8. tan tarmelne . . . . kat = die hand 
— auf sie. 19, 13. vojnet tarmelne = auf die schultern 23, 4 
und so sehr oft mit tarmelne u. ä. 27, 29, 66. 12, 18. 

toncuvt vistä*) tavame asraj jälpen usne. 4, 5. sut kvabie 

da nahm ihn teufel heilig — Stadt — in. 

= ins richthaus. 27, 27. sak tunöen achne = auf einen sehr 
hohen berg. 4, 8. Jsus tatem oles lilnel char mane. 4, 1. 

Jesus gefuhrt ward geist — von ^vüst — land — in. 

tunöen achne. 17, 1. ul tulen manov krechne. 6, 13. iStobi 

nicht fllhre uns sünde — in. dasa 

ketsan urelap charetme tak kanetane. 9, 38. cf. 10, 16. öaöet 

schicke Schnitter sein — feld — sein — in. 

chahie = in die mitte der wölfe. 14, 10. t'urmane = ins gel 
20, 2. vinogradniketane = in seinen Weingarten. 23, 34. 
usnel mot usne = von (einer) Stadt zur anderen. 2, 8. 

misanel tavame jomas pal katetane sujejvel. vajelan 

hegahten ihn rechte — hand — sein — in röhr — mit. 27, 29. nehmt 

amnanel igo nanknane. olmcl tatem ma tarmelne. at 

mein — joch ihr — auf. 11, 29. frieden bringend erde — auf. 10, 34. nicht 

utelalganel tavame ane jolpalne, aku ton pel pute tarmelne. 

steUen sie es scheffel? — unter, wahrlich lanipe* — auf. 5, 16. 

nag tustsan tanme aku esepne. 20, 12. = du machst sie gleich. 

du stelltest sie ein — stufe — auf. 

utsanel tavame tin tarmelne. os rovtem char ingetne. 

setzten ihn darauf. 21, 7. aher das gesäte dornen — in. 13,22,26. 

i ramestä tonme ma keume. tujteslem nag 

und vergruh es erde— inneres — in. 26, 18. ich verbarg dein — 

talanten mane. 25, 25. tustestä tavame tan chalanelne 18, 2. 

talent — dein erde — in. stellte es ihr — mitte — ihre — in. 

pernane vochgan. pemane vochvesi tav jortelat 

kreuz — an (ihn) schlagt. 23, 34. kreuz — an wurden geschlagen er — mit 

kit chorochs, aku jomaske palne. 27, 38. vonchuchv 

2 — rauher, einer rechte — seite — an. zu schlagen 



*) Die obiectconjugation deute ich wie im mordwin., wo solche be- 
zeichnung für uns ttberflttssig, auch nicht an. 
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pernane. 27, 26, 22. pernane tagetachv. chassanel 

kreuz— an. kreuz — an zu hängen. 20, 19. 26, 2. sie schrieben 

tav pankä numpalne. su — jejvne 

haupt — sein — Oberseite — auf = über sein haupt. 27, 37. stock — an 

naltam. 27, 48. nar latam nanane pal'ne. 10, 27. 

steckend (den schwamm). was ich sage euch ohr — in. 

elemcholes püv mikti kreken katetne. aöelne 

menschensohn wird übergeben sünder — bände — in. 26, 46. tod — in 

migan = tötend. 21, 41. tan pümtat michv nanen sut 

gebend. sie werden geben euch gericht — 

kvaletne. 10, 1 7. elemcholes ptiv pertachti elemcholes katne. 1 7, 22. 

häuser — in. menschensohn wird verraten menschenhand — in. 

mane tatsanel =sie ziehen ans land (es). 13,48. chumle numtne 

wie verstand — in 

at ylglan = wie versteht ihr denn nicht, dass ihr... 16, 11. 

nicht fasst — ihr (es). 

OS ton at telves tarne = hat keine wurzel. 13, 21, 6. 

a-er es nicht wächst wurzel — in 

choltilesan tonet asne = handelnd mit ihnen. 25, 16. 

ausgebend sie geschäft — in — das 

ul vajan — ati churi l'onchne jot. 10, 9, 10. nag anem 

nicht nehmt — nicht ranzen weg — auf mit. du mich 

knjtUen per asna 16, 23. nach der auffassung aller dieser 

versuchst schlecht — that — in (zu); 

sprachen jedenfalls illatiy, aber hinüberspielend in das gebiet 
des Zweckes, Interesses; ebenso joreli sutne. szöt 83. 

werth ist gericht — in. 

aCelne choji. 26, 66. 

tod — in wert ist. 

Als locative des ziels konnten noch viele fälle angeflihrt 
werden, namentlich mit declinirten und z. t. mit possessivsofflxen 
versehenen postpositionen, z. b. Unterseite — auf, d. h. nach 
unten, unten hin u. a., die wörtlich iUativ, dem sinne nach 
allativ; einige solche sind genannt worden, andere werden beim 
allativ erwähnt; einige noch hier: n'ortileset tank masnanel Tonch 

breiteten ihr — kleider -— ihr weg — 
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tarmelne. nagnane Tal' varpetme laynem mos nag 

auf — den. 21, 8. dir ttbelthAter — die lege ich bis dass dein — 

widersacher 

lajlan jolpalne. 22, 44. wie eine henne sammelt 

fnas — dein Unterseite — auf — die. 

tak püvan marka jolpalne. tustyes chusan 

ihr— jungen — ihre flttgel — unter. 23, 37. gesetzt ist diener — 

numpalne. 24, 45. pates n'olsamä tarmelne. yaj sosem 

über (Oberseite — auf). fiel angesicht — sein — auf. 26, 39. öl giessend 

am n ovlem tarmelne. ton satilam jornasan nanknane 

mein — körper — mein — auf. 26, 12. der gruss — euer ihr — auf 

jonchi. 10, 34. vorher jochti tavane = geht auf sie über. 

kehrt zurück. 

(sc. das „friede mit euch."), sartitachtuchv tak masnane. 

anzurühren sein — kleid. 14, 36. 

tustian . . . kozletme almech palne. 25, 33, 

9, 20; wie im ostjak. u. sonst, er stellt. . . bocke — die link — seite — auf. 

tav jurtä tav lajletane patem. 18, 29. Jsus untes saris 

sein — genösse sein — f uss — sein — zu faUend. Jesus setzte sich meer — 

yatane. 13, 1. sunspes aulne. 14, 19. 

ufer — sein — an. schaute auf himmel — zu. 

In den folgenden beispielen finden wir vorwiegend allativ- 
sinn, häufig aber ist die eigentliche bedeutung ebenso illativisch 
wie bisher ; eine grenze giebt es überhaupt nicht, tonöuvt jochtes 

damals kam 

Jsus Galilejnel Jordanne Joan pochane; allativ, weil er 

Jesus Galil. — von Jordan — an Job. (seite — sein — auf) zu. 3, 13 ; fthnL 15,29. 

natürlich nicht in den Jord. ging; in anderer Verbindung eben 
so gut illativ. at jochtset toremne; 

nicht kamen sie herr — zu. 11, 20. 12, 41. 14, 29. U, 2a 

dieses pochemne, pochenne, pochane auch eigentlich illativ oder 
locativ des ziels, sehr häufig und in den verschiedensten 
Verbindungen, mit allativsinn. 
Jsus elpalne jomlitam ; 

J. Seite — auf gehend; auch = zu Jesus. 15, 1. 26, 71; 

dies palne, elpalne ebenso häufig; dahin könnten wir ancb 
das beim illativ resp. locativ des ziels vorgekommene tar- 
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meine n. &. rechnen. c£ noch 25, 36, 39. lachkyatat am pochemne 

es nahen ich — zu 

demcholeset tank tosaneltel. 15, 8. achtkatset... Pilat 

menschen — die ihr — mand — ihr — mit. versammelten sich . . . Pil. — - 

pochane. tav pochane jomlites aku inki. achtkatat 

zn. 27, 62. ex — zu trat ein — mag^. 26,69. yersammeln sich 

tav elpahie öav atemet 25, 32. tak jochke nan tarmelane 

er ~ zu weit — Völker — die. dass komme ihr — auf 

soeben sar kelp. 23, 25. mit pate = komme 27, 25. cf. 23, 36. 

all — gerecht — blut. 

chmi vatmeset Jerosalimne. 21, 1. pel pnme jejm charet. 

als sie nahten J. hochzeit — zu gekommenen. 

22, 11. 25, 10. kismovesan nan torem naerlachne. 

ihr seid nahe gekommen euer — herr — reich — dem. 12, 28. 

japesteset tavane. szot. 73. marem 1 onch, tatp charet lilen 

nahten ihm. schmal — weg, führend lebendig — 

toremne. panchon Tonchet tatat aöelne ; vielleicht besser 

gott — zu. 7, 14. breit — wege führen tod — zu; 

illatiyzafassen.7, 13. i tatganel nanen sutetne. 10,18. 

und ftthren euch fürsten — zu(richter — zu). 

Ninevit'anet tnnöpat sntne titä put jot. 12, 41. 

Niniviten kommen gericfat — zu dies — geschlecht — mit 

pates Tonch vatane. (pates kaven mane.) 13, 4, 5. (im 

fiel weg — rand — sein — an. ( fiel steinig — land — auf.) 

etzten falle auch illativ). menes kvane Vifaniane. 21, 17. 

ging hinaus Bethanien — nach. 

YOtet tareteset kalen ton kvalne. 7, 26. vortpeset ton 

winde — die stiessen stark dies — haus — an. stiessen dies — 

kvalne. 7, 17. sunspi nene. 5, 28. nevojp justeine nan 

haus — an. blickt weih — auf. was für lohn — auf ihr 

orehatine? 5, 46. vovnchv vovem charet pume. die zur 

wartet? zu rufen geladenen — die hochzeit — zu. 

hochzeit geladenen. 22, 3, 9. ketset tav pochane tank ... 22, 16. 21, 34. 

sandten er — zvl ihre . . . jünger. 

Dr. H. Winkler, UralalUiiehe Völker und sprachen. 18 
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OS tay tatestä ^uktane. 14, 11. tatan am pochemne. 

aber sie brachte (es) mutter — ihrer. brin^ ich — zu. 14, 18. 17, 16. 

tatelan amnane tig tayame. tatem olset tav eltäpaliie 

bringt mir her ihn. 17, 17. gebracht wurden er — zu 

apüvet 19, 13. rastuchv ampetne. 15, 26. punsanel tamne. 

kinder. hinwerfen hunden — den. • legten sie 

Jsos lajli pochne. tustset cholmel poclme urpet 

J. — fasse — vor. 15, 80. stellten grab — zu Wächter. 27, 66. 

pagertam jäni kavme chomel av pochane. sz6t 124. misan 

Wälzend gross — stein — einen grab — thür — vor. 27, 60. brachte 

vat manet arkepetne. amnane sospetnel. 18, 6. 

30 — geldstück hohepriestem — den. 27, 3. ich — an glaubende — von. 

chun chontemli nagnane. nametane sonsuchy 

"wenn hört du — auf. 18, 15, 18. 8, 28. name — sein — auf hoffen 

ptimtat ßar atemet. 12, 21. 27, 43. cf. 6, 8. 
werden menschen — die. 

Auch das wollen wird als verlangen nach aufgefasst: 
narne nin amnanel n'urine? ebenso bei mon'öem oline = 

was ihr — 2 ich — von wollt? 20, 32, 21. 12, 7; 

bedürft. 6, 8. kvalget atemet tarmelne atemet. 24, 7. 

empören sich menschen — gegen menschen — die. 

kisset retel tonuchlapme Jsus pankne. = gegen Jes. nar tin 

suchten falsch — zeugnis Jes. haupt — auf. 26, 59. was diese 

nag pankenne tonuchla? ton asne 

dein — haupt — dein — auf zeugen? 26, 62. dazu? 

choltvesem am pojrechsne. nergesap char tenane 

ich wurde befohlen mein — herr — von. 27, 10. arbeit — mensch speise — sein— fftr 

choji. 10, 10. at choji amnane. 10, 37. 

würdig ist. n. würdig ist mir = meiner; im letzten falle fastreiner dativ. 

Es kann ne sogar scheinbar terminatiy sein, aber wieder 
lediglich durch die Verbindung, z. b. 10, 22 : permep char p9r 
tane = der bis zum ende ausharrende. 

Ist bei einem verbum doppelte aufGassung möglich wie bei 
ut,' welches sitzen und sich setzen d. h. zustand und 
handlung bezeichnen kann, so wird natürlich bei her?o^ 
hebung der handlung der datiy stehen, bei stärkerer betonung 
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des rahenden zustandes der locativ der rohe; so das erstere 
23,2: Mojsej unlep jejyne utset nepekenet; ganz wie wir im 
rossisch-lapp. sahen : Mojsej istam-sajje istis kirj-kid..., wo 
der sinn eigentlich ist: sie haben platz genommen auf* 
mr aber einfEu^h sagen: sie sitzen, wie auch die anderen 
dialecte bieten: stuolost... Sokkame laek-stuolo nann.. 
tjäkkaheh. Dabei zu bemerken, dass ein solcher unterschied 
wie in sitzen und sich setzen thatsächlich nicht vorhanden 
ist, sondern der Zusammenhang und der gebrauch des dativ 
resp. locativ denselben erst hervorruft, eine weit verbreitete 
erscheinung in diesen sprachen, der wir durch anwendung 
unserer scharf präcisirten einfachen und reflexiven verba nicht 
entsprechenden ausdruck verleihen; beispiele sind schon vor- 
gekommen und werden sich weiterhin finden. Noch deutlicher 
als im ersten falle sehen wir ein blosses sitzen 25, 31: 
tonöuvt unti sujtep jälpen pasenetane = dann sitzt er (wird 
sitzen) auf dem stuhl seiner erhabenen herrlichkeit. Ebenso 
klar 20, 21: laten, istobi titä am kit püvem u t s e t nag pochent 
akujomaske palne = lasse diese meine zwei söhne bei dir 
sitzen, den einen an der rechten seite... 20, 23: istobi 

untuchv am pochemne jomaske pal i almech pal katne. 

27, 19 jedoch wird speciell der dauernde zustand des irgendwo 
sitzens hervorgehoben, daher der locativ: 

chun tav unles sut vaine matat, tav netä 

(wlhrend) als er sass gericht -^ mach — platz — auf, das — weib — sein 

ketes tavane latuchv. ^ als er auf dem richterstuhl sass (und 

liess ihm sagen. 

dort recht sprach). 

Noch mehr tritt die bedeutung der handlung für die con- 
stniction hervor, wenn, wie wir das im norwegisch - läpp, beob- 
achteten, nach vorangehendem verbum der bewegung ein darauf 
folgendes verbum des ruhenden befindens gleichwohl mit dem 
dativ sich verbindet 2, 23: jochtem olmies usne laveltane 

gehend wohnte Stadt — in genannt 

Nazaretne. Hier ist es geradezu unmöglich, einfachen illativ, 

N. 

von jochtem abhängig, anzunehmen, was noch eher anginge 
in den zwei folgenden fällen, obwohl auch hier unnatürlich, und 
die aufGassung dieselbe ist wie hier: 

18* 
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menes toul tocho chan'ctachv i latuchv tan usetnc. 11,1. 

ging weiter so zu lehren und zu predigen ihr — städte — in. 

i ketes aluchv Vif leemne i ton ma kitpalt socho apüvet. 

und schickte töten Bethlehem — in und dies — land — ringsum all — knabot 

2, 16. = überall in...; zeigt zugleich, wie gänzlich die aus- 
drucksweise von der jedesmaligen anschauung abhängt, da anf 
Vifleemne der locativ kitpalt folgt, 
pures ane rastkates sarisne i öarkepes vitne. 8, 32; 

Schweine — herde stürzte sich meer — in und ertrank wasser — im; 

unten Variante vi tet, ich ziehe entschieden vor vitne, welches 
vollkommen dem bisher behandelten entspricht, und welches wir 
alswaö, vizbe, ßäcca (öaccai, tjatsai), wette, wiederfinden 
in demselben satze. 

Ebenso dieser casus in der üblichen weise bei etwas in 
jemandes namen thun, wo wir aber, wie vorher auch 
beobachtet, nebenbei auch die instrumentale' construction finden, 
chun akvane achtkatat am namemne kitag amne churum. 

wann sich yersammeln mein — name — mein — in zwei oder dreL 

18, 20. tanme peme punem jeg, püv i jälpen lil namne.*) 

sie taufend vater— söhn — und heilig — geist — namen— in. 

28, 19. (daneben: blagoslovitlam jomp char pojrechs namel = 
der kommende im namen des... 21, 9. sar charme tulilap chai* 
sar namel = der einen gerechten im namen eines gerechten 
aufnehmende. 10, 41 etc.). 



*) Auffallend ist, dass, ohwohl die indifferente natur des ne unTer- 
kennbar hervortritt, doch gerade in der mehrzahl der steUen, wo bei hand- 
lung im sinne der ruhe nach finnischer auffassung dieser casus angebracht 
wäre, und wo wir ihn z. b. im läpp, mit Vorliebe angewendet fanden, der- 
selbe dem eigentlichen locativ platz macht; so 26, 6: iStobi ul jejmte äT^ 
lach mir keurt ■■= inmitten des Volkes. 8, 24: ratgen sarifit votemles 
jäni isgen ticuvne = auf dem meere. 15, 32: iätobi l'oncht paätal ul 
jejmtet = auf dem wege. 23, 35: chotcharme nan aleslan torem kval 
i jur pasen kitchalt = mitten zwischen dem t 

Dass die ruhende auffassung auch sonst möglich, sahen wir beim 
lappischen; warum dieselbe im voguL so stark hervortritt, kann ich nidit 
entscheiden, ebenso wenig, ob diese ausdrucksweise vieUeicht vorwiegend 
auf rechnung des Übersetzers zu setzen sei, dem dieselbe näher lag als die 
andere, .worauf möglicherweise das vitet mit seiner Variante vitne 
hinweist 
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Die örüiche Verknüpfung von handlang und obiect kann 
sehi- verschiedener art sein; wir sahen früher schon, dass das 
filmische es liebt, oft dort einen bloss örtlichen zasammenhang 
auszudrücken, wo wir tiefer eingehend eine veranlassung und 
eine Wirkung, überhaupt einen inneren Zusammenhang be- 
liebiger art auch sprachlich andeuten, freilich häufig auch nur 
unvollkommen, durch örtliche präpositionen , welche dann aber 
im gegensatz zu dem hier behandelten dement meist nicht 
allgemeinste, sondern möglichst specielle bedeutung vor- 
ziehen. So zeigt das vogulische ne im wesentlichen den character 
eines allgemeinen localsufflxes , nur dient es in uraJalt. weise 
natürlich nicht der örtlichen Verknüpfung im sinne der trennung, 
doch auch nicht der dauernden ruhe, was ja im finn. auch nirgends 
der ML 
am vinovattal olem tä s'ar kelpne. 27, 24. Dass auch 

ich schuldlos bin .dieser — gerechte — Wut — an. 

hierin das vogul. nicht allein steht, ist nach dem vorhergehenden 
klar. cf. norweg. - läpp. : assetaebme mon laem dam vanhurskes 
olbmu varaidi; schwed. - läpp. : wiketebme law mon tan rektes- 
färdoga warrai. choloch pakseset tav chan'ötane 

Volk (waren) war erstaunt sein— lehr — 
asetne = über seine lehre. 7, 28. ähnlich 22, 23 u. sz6t. B5: 

Sachen — über 

pakseset tav chan'ßtanane. ßachil l'unöi tak 

Rachel weint ihr — 

püvanne. 2, 18. chajerag eseplianel anem cholochme jocht 

söhne — ihr — Über. vergeblich ehren sie mich volk — das irdisch — 

asne chan'ötananel Cuvt. 15, 9. dinarine eren 

ding — in lehrend. denar — um denn nicht 

(tanit&sukkor). 

latkatsen am jortelem? 20, 13. Solche fälle 

ihr seid einig geworden ich — mit? 

leiten über zu Verbindungen, in denen das, was bei, an 
jemandem geschieht, in seinem Interesse geschieht, woraus sich 
eine art dativ entwickelt, oder, wie so häufig, wenn die person, 
bei der etwas geschieht, auch diejenige ist, von welcher 
etwas gethan wird, eine art instrumental. Bezeichnend fälle 
wie der fest rein adessivische 24, 9 : jejmtine ertal soeben 

ihr werdet liebe — ohne aU — 
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atemetne = ihr werdet von allen gebasst Bemerkenswert 

menschen — bei 

die bekanntlich auch meist rein adessivische anfiiassung bei 
Verben des nötigseins n. ä., wo wir hier in ermangelnng des 
von uns sonst meist beobachteten adessiv den gewöhnlichen dativ 
wie im läpp, finden. Doch werden auch die beziehungen der 
ausgeprägtesten beteiligung, wie jemandem etwas an seinem 
körper thun, ihm auf den köpf giessen u. ä. z. t dativisch gegeben 
wie im läpp, 
chott karech teluchy Kristosne? = wo soll Chr. ge- 

wo nötig ist geboren werden Christus —dem? 

boren werden? 2,4. amnane karech pemel puneltachtuchv. 3, 14. 

mir nötig ist getai^ werden. 

karech minane yaruchy soeben s^ar asme = gerechtig- 
nötig ist uns erfüllen (thun) all — gerecht — sache — die 

keit. sz6t. 125. cf. 11, 3. 16, 21. 17, 10. 18, 21, 33. 22, 24 
24, 6. 26, 54, 65. 21, 3. Diese construction nicht nur in per- 
sönlichem sinne, sondern, wie wir im lappischen sahen, auch 
unpersönlich für das, was geschehen muss, z. b. 26, 54: isto 
titne jejmtuchv karech. 18, 7 : karech jejmtuchv i teplane asetne 
= es müssen auch beunruhigungssachen (ärgemisse) geschehen. 
Ähnlich wie bei müssen auch bei möglich sein, könnena.ä 
at taji jomas jejvne telachv l'ul' urlech, 

nicht erlaubt ist gut — bäum — dem wachsen lassen schlecht — frucht, 

OS Tur jejvne jomas urlech. 7. 18. at taji usne 

aber schlecht — bäum — dem gut — frucht nicht möglichist Stadt— der 

tujtchatuchy, ulemne tunöen ach tarmelt. 5, 14. taji 

verborgen zu sein, seienden hoch — berg — auf. ist es erlaubt 

elemcholesne pali kyaltktachy tak netatel? 19, 3. torenme 

mensch — dem sich trennen sein — weih — sein — von? herr— dem 

socho taji. 19, 26. 26, 42. at tajset techy ati tavane 

alles ist möglich. nicht waren erlaubt zu essen weder ihm 

ati... 12, 4. atinar ati jejmti nanane ya — jocht — tal. 17, 20. os 

noch... nichts wird euch unmöglich. aber 

chonne yinöt tuchy aul naerlachne? 19, 25. os istoM 

wem ist es möglich zu kommen himmelreich — in? aber damit 

manane at telitachy tanme. 17, 27. wir sie aber nicht 

uns nicht (sei) zu ärgern sie. d. h. damit 
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ärgern, erinnert lebhaft an viele ähnliche adessivconstructionen 
im liviscL, syrjän., wotjak. Selbst das im livisch. beobachtete 
schwanken zwischen adessiv- dativischer und genetivischer auf- 

fassong auch hier möglich, z. b. aul naerlach tanane oli = 

himmel — reich Umen ist 

gehört ihnen. 19, 14. ton char nanane chosli. 20, 26, 27. 23, 11. 

er euch diener (sei). 

cf. 22, 45. chotchame sat chamel jejmti tav vanti ? 22, 28. 
welchem 7 — (leute) — die— von wird sie ehefrau? 

istobi ul jejmte mosne as manane i nanane. 25, 9. 

damit nicht werde abnähme — sache (mangel) uns und euch. 

jomas tä kvaJne jejmte. 10, 12. Sodomskoj i Gomorskoj 

fiiede (gut) dies — haus — dem werde. Sodomiter — u. Gom. — 

mane kignen'nv jejmti... 10, 15. ton chame jomasn'uv 

land — dem leichter wird. dem besser 

ohii. 18, 6. jomasn'uv nagnane tuchv... 18, 8, 9. 26, 24. 

wäre . . . wenn man. besser euch einzugehen. 

jomas manane tit. 1 7, 4. jejmte nagnane n'umen chojtel. 15,28. 

gut uns hier. es werde dir wünsch — dein — (weise— in) nach. 

ton chojtel jejmte nagnane. 8, 13. 9, 29. tä as nagnane 

diese — weise — in werde dir. diese — sache dir 

at jejmte. 16, 22. cf. 19, 27. at jejmti nanane justel anlt 

nicht werde. nicht wird euch lohn himmel — in 

olep jegannel. 6, 1. tä as socho jejmti tä 

seiend — vater — euer — von. diese — sache — alle wird dies — 

tochemne = kommt über dies g. 23, 36. i jejmti ton 

geschlecht — dem. und es wird der — 

cholesne alpelnel jol as Tiü' = seine 

mensch — um (mit) frühere (als) letzte (hintere) — sache schlecht 

letzten thaten werden schlimmer als die ersten. Hier wieder 
dem sinne nach genetiv, den wir auch annehmen mlissten, wenn 
der genetiv nicht von seinem Substantiv aufßUlig getrennt wäre 

und nicht davor stände, ne äsen oli patem minane ? 8, 29. 

welche — sache — dein ist zugefaUen uns? 

nesir jol cholesne, chun tav i pus öar tavti, os 

was für gewinn mensch— dem, wenn er auch ganz — weit gewinnt, aber 
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lUetame chotUitä? 16, 26. kignen'uv puptachy jantepne 

seele — seine verliert ? leichter hineinzugehen nadel — in 

vel'bludne, atipel tuchv pojne torem naerlachne. 19,24 

kamel — dem, als einzugehen reichen — dem herr — reich — in. 

sak ya tuchv pojne naerlachne. 19, 23. chnn tay 

sehr schwer einzugehen reichen — dem reich — in. wenn er 

(gewalt) 

joren tayane 27, 43. tä mir amnane akUmi oli. 15, 32. 

lieb (ist) ihm. dies — volk mir mitleid — zuist 

elemcholes püy pank i subotane. 12, 8. 

menschen — söhn haupt (herr) auch sabbat — dem. 

Deutlich adessiyisch , datiylsch und dem sinne nach auch 
genetiyisch fälle wie die folgenden zwei, an welche ich die ge- 
wöhnlichen datiye der beteiligten person ohne specielle Scheidung 
der yerschiedenartigen, bald mehr adessiyischen, bald mehr alla- 
tiyischen Verbindungen anknüpfe: 
nagnane Tul' yarpetme laynem mos nag 

dir Widersacher — die (übelthäter) ich heisse? bis dass dein — 

lajlan jolpalne. 22, 44. sosestä unlep chame pank tarmelne.26, 7, 

fuss — dein unter. goss es sitzend — dem haupt — auf. 

Die falle, wo wir nach westflnn. und läpp, auffassung rein 

adessiyische bezeichnung der person, welcher an den gliedern 
ihres körpers etwas geschieht, erwaiten, zeigen hier meist keinen 
datiy, wie derselbe im yogul. überhaupt nirgends als reiner 
adessiy auftritt. — 
chotchar arent onßes tayane sat churi talant 

welcher schuld hatte ihm (bei ihm oder gegen ihn) 10 — 1000 talent 

18, 24, 28. socho teletanat mos, nar onCi tayane. 

alles bezahle bis dass, was er hatte (als schuld) ihm. 

18, 34. joltchatine al'sen chomeletne. 23, 27. aul naerlach 

ihr gleicht getüncht — gräbem. himmel — reich 

jorti roytep cholesne. 13, 24, 31, 33, 45. chonne eseplilem 

ist gleich säe — menschen. wem vergleiche 

am tä tochemme? 11, 16. angel toremnel ulmiachtes 

ich dies — geschlecht? engel herr — von erschien im schlaf 

tayane. 1, 20. ermiles Jrodne. 14, 6. kyanel cholesetne 

ihm. gefiel Herodes — dem. aussen — von menschen— den 
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snsBan öuvt s aret olne. 23, 28. chosgem tavane lates. 

scheinen— euer— nach gerechte ihr seid. niederfBLllend er( — bei) — vor sagte. 
18, 26. 4, 9. 28, 17. 

Das letzte wort auch direct beten zu, bitten, und dann 
ist der sinn mehr allatiyisch als adessivisch. nag toremenne 

dein — herr — dein — zu 

chosgen. 4, 10. 6, 6. 8, 2. chosgeset tavane, aulnel sonstachv 

bete. baten ihn, himinel — von zu zeigen 

tanane pos. 16, 1. nan tavane jolesanan elpalt 6, 8. tavane 

ihnen zeichen. ihr ihn ihr bittet bevor. ihm 

sloZitlen. 4, 10, 11. 20, 28. 27, 55. jejsov pank chuteltnchv 

diene. wir kamen haupt beugen 

tavane. 2, 2, 8, 11. vovan i mikti nanane. 7, 7. 

ihm (vor ihm). bittet und es wird gegeben euch. 

mis tanane va Tul' asrajt tarmelne. 10, 1. et 16, 19. 21, 23, 41. 

gab ihnen gewalt bös — geister— über. 

20, 4. 26, 15. 24, 38: chumne miset = gaben dem manne sc. 
die frau ; so öfter. Ebenso stamm m a j häufig ; z. b. tnajan nan 

gebt ihr 

tanane tene char. 14, 16. majalen'*') amnane... Joan 

ihnen zu essendes (speise). gieb mir... Johannes — 

pankme. 14, 8. 5, 40. 15, 6. 25, 8. 28, 18. Beide stamme auch 

haupt— das. 

gewähren, gestatten, nanane maj ves chan'öuchv naerlach 

euch ist gegeben zu wissen reich — 

tujtem äset, os tanane at majves. 13, 11. os 

heimlich -^ Sachen (geheinmisse), aber ihnen nicht ist gegeben. sondern 

tonet, chotcharetne majves. 19, 11. ati ammanel oli micbv 

die, denen es gegeben ist. nicht ich — von ist zu gewähren 

tltme nanane. 20, 23. am alnem michv tin chumetne. 25, 27. 

dies euch. mein — geld — mein geben preis — menschen — den 

taji michv kesame josech amne ati. 22,17,21. 

(Wechslern), ist erlaubt geben kaiser — dem abgäbe oder nicht. 

15, 5 (opfern), tonöuvt mig soeben charne tav asan 

__ dann giebt jedem sein— thaten — seine — 

*) 4, 12 = ausliefern, übergeben. 
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mos. 16, 27. ul miglan jälpen mater ampetne. 7, 6. 

nach. d. h. vergilt. nicht gebt heilig — etwas hunden — den. 

puyeltestä tanane tak ochöe — molä. 25, 14. n'an'me 

gab in die hand ihnen sein — geld — schätz — seinen, brot — das 
vim... urtem chan'ßtachtepetne. 26, 26, 9. i tä as socho 

nehmend . . . austeilend jungem — den. und diese — sache — alle 

punechti nanane = fällt euch zu. 6, 33. punalen sajn 

wird hingelegt euch. lege hin gäbe — deine 

toremne. 5, 24. sachtalen tavane mot palen. B, 39. 

herr — dem. reiche ihm andere — seite — deine. 

naremtesanel (sc. tav pankä) ane. 14, 11. socho teletilem 

schenkten mädchen — dem. alles bezahle ich 

nagnane. 18, 26. chuFteptestä kaöetane tak netame. 22, 25. 

dir. überliess bruder — seinem sein — weib — sein. 

churtepten manane man arentenoy, chumle i man 

vergieb (erlasse) uns unser — schulden — unsere, wie auch wir 

chul'teptilov mank arenten charenovne. 6, 12. arentem 

erlassen unser — schuldig — seienden — unseren. schuld — die 

nagnane rasteslem socho. 18, 32. os chun pümtine taretachv 

dir ich habe erlassen all. aber wenn ihr werdet yergeben 

cholesetne tan krekanel, tonöuvt tareti i nanane 

menschen — den ihr — Sünden — ihre, dann vergiebt auch euch 

ault olep jeg. 6, 14, IB. 12, 31, 32. 18, 35. ohne obiect: 

himmel — in seiend — vater. 

neßuv kes amnane karech taretachv amk kaöemne. 18, 21. 

wieviel mal mir ist nötig vergeben mein — bruder — meinem. 

istobi am tai'esteslem nanane Varawame. 27, 17, 26. chul'teptachti 

dass ich freigebe euch Barrabas — den. es wird gelassen 

nanane nan kvalan tatlane. 23, 38. Sehr häufig die verba 

euch euer — haus — euer wtist. 

des sagens, verkündigens , offenbarens, predigens u. ä. anme 

oder 

chumle lavan nak kaöenne. 7, 4, 21. 15, 10, 12. 11, 7. os 

wie sagst du dein — bruder — dein — zu. aher 

tav at latesaku Tach tavane. 15,23. atichonne ul latet 16,20. 

er nicht sagte ein — wort ihr. niemandem nicht sagt 
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Öfters hat lav = sagen die bedeutong erlauben, befehlen, 
laves chan'Stachtepetne unsuchy mot palne. 8, 18. tav 

sagte Jüngern — den hinüberzufahren ander — seite — auf. er 

layi pakepacby tak chotelne. 5, 45. Mojsej . . . laves nanane 

befiehlt zu scheinen sein — sonne — der. Moses . . . erlaubte euch 

kvaltktachy nank nenantel. 19, 8. lav pari = antworten; 

euch zu trennen euer — firauen — euer — von. 

nicht selten, so 14, 28: os Petr laves tavane pari. 



choltchaten popne. 8, 4. cf. 17, 3. choltislen tonme 

zeige dich priester — dem. du hast geoffenbart es 

apuvetne. 11, 26. ati n'oul ati kelp tonme cholteset 

kindem — d€^. nicht fleisch nicht blut dies haben geoffenbart 

nagnane. 16, 17, 21. 18, 18. 7, 23: i tonöuvt choltilem 

dir. und dann bekenne ich 

nanane.... 7, 23. chonne püv latuchv 

euch.... ich habe euch nie gekannt. wem söhn offenbaren 

nomelmatitä. 11, 27. taremtitä atemetne sutme. 12, 18. 

es wilL er verkündigt menschen — den gericht — das. 

istobi.... ul paümtet mime, isto... 27, 64. palimtachv 

damit .... nicht sie mitteilen volk — dem, dass ... zu melden 

tav chan'6tachtepanne. 28, 8, 9, 10. jorlitne lani latat 11, 5. 

sein —jungem — seinen. armen — den eifrig sie predigen. 

cL noch 11, 21, 23. punsalen manane amelme. 13, 36. 

eröffiie uns gleichnis — das (weise, bild). 

jonchtitä nagnane sam ehalt = offenkundig. 6, 4. chonne 

vergilt es dir äuge — mitten — in. wem 

tastem oll am jegemnel. 20, 23. Tal'ptan Tonch pojrechsne. 

bereitet ist mein — vater — mein — von. bereitet weg herr — dem. 

3, 3. tujan Tal'ptam nanane naerlachne. 26, 34, 41. istobi tav 

geht ein bereitet — euch reich — in. dass er 

kete amnane.... kitkujplov legeon angel. 26,53. varan Tonch 

schicke mir.... zwölf legionen engel. machet weg 

tavane. 3, 3. varov churum sen', aku nagnane -i aku Mojsejne 

ihm. wir machen drei — hütten, eine dir und eine Moses— dem 

i akn Jlijane. 17, 4. nan varsan titme aku vis chame.... 

nnd eine Elias — dem. ihr habt gethan dies ein — kleinem .... 
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amnane varsan, 25, 40, 45. tav jomas as yares amnane. 26, 10. 

mir habt ihr gethan. sie gut — that hatgethan mir. 

atine Tul' ul varen tä s'ame. 27, 19. am at tajam 

nichts schiechtes nicht thue dieser — gerechte — dem. ich nicht tauglich bm 

tavane polechs almentuchy. 3, 11. namtes tavane nam Jsas = 

ihm schuh zu tragen. 

neveze neki Jezus nevet. szcf — tan. p. 33. tä kavetnel 

dies steine — die — aus 

pel püvet pellachv Avraamne. 3, 9. kvaltuchv orlechme 

auch kinder erwecken Abr. — dem. erwecken (fracht)samen'deB 

tak jäpetane. 22, 24. puvtan, i puschti nanane. 

sein — älterem — bruder — seinem, klopfet, und es wird geöffnet euch. 

7, 7, 8. 25, 11. ul achten nagnane jomaslach ma tarmelt 6, 19. 

nicht sammle dir schätz erde — auf. 

istobi.... jovtset tanknane tene char. 14, 15. i jovtaa 

dass ... sie kaufen sich selbst speise. und kauft 

nanknane. 25, 8. isto nag jurten simti nagnane. 5, 23. 

euch selbst. dass dein — genösse — dein zürnt dir. 

elol charne jomas simel oli os motit charne sivelachT 

ersten — dem gut — herzens ist aber anderen — den — gegen trftge sem 

piimti. 6, 24. mantem os latine nachke nil'men^Sam 

wird = verachten, verwerfen, wenn aber ihr redet nur freundlich 

nank jurtetne. 5, 47. pasti kvalt olep savetne. 5, 15. 

euer — genossen — mit. es leuchtet haus — in seiend vielen. 

unlep charetne aöelen mat pastes pas. 4, 19. 

sitzenden — den todes — (zum tode gehör.) land — in leuchtete ücht 

chotel tustuchv pämti tak asetne. 6, 34. jejmti latemag 

tag sorgen wird sein— .Sachen — für. wird verkttndigt 

tä jälpen Tach naerlachnel soeben öar lachve tonuchi soeben 

das heilige — wort reich — von all — weit — ringsum zeugnis — zu all — 

atemetne. 24, 14. tus nagnane, Chorazin! tns nagnane 

menschen — den. wehe dir Chorazin! wehe dir 

Vi&aida! 11, 21. tus ^ame! 18, 7. osanna David pävne! 21,9, 

Beths.l wehe weit — der! hos. Davids — söhne! 

und SO öfters. In einigen fällen ist es bei der wagheit des 

ne ähnlich wie im livischen unklar, welche aufEassung, ob die 
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datiyische, genetivisdie, instrmnentale eigentlich zu gründe liegt, 
z. b. 17, 24: tonduvt torem kyalne ochöe atpet jomliteset 
Petr elpalne; hier würde man, wenn wirklich scharf fixirte 
sabstantive wie unser gotteshaus, geldsammler da und 
diese Stellung des genetiy das regelmässige wäre, ein rein 
adnominales Verhältnis geldsammler des gotteshauses 
annehmen; da aber ochöe atpet ein halb verbaler wenig prä- 
ciser ausdruck ist, und der genetiv mit n e in den mir bekannten 
beispielen hinter dem regens steht, so kann man das Verhältnis 
vielleicht besser dativisch fassen :fürdasgotteshaus. Ähnlich 
9,20: ton ehalt aku chojtep ne kelp niglene agmel, wo wir 
auch am natürlichsten ein adnominales Verhältnis sehen, aber 
die anjffiassung nach der Stellung auch instrumental sein kann: 
durch, an blutfluss leidend (krank, in krankheit) zwölf jähre. 
Auch 6, 27 haben wir ein halb instrumentales, adverbiales Ver- 
hältnis: chon nananel tustem jänimachv n'uri kaspel aku lo- 
kotne = wer von euch kann durch sein sorgen auch nui' 
um eine eile wachsen? Dass hier allerdings auch für illativ- 
auffassung im finnischen räum ist, zeigt die magy ar. wiedergäbe : 
noni... egy singre und egy könyökre. 



Dass n e wirklich die ihm untergelegte bedeutung hat, zeigt 
die schon angedeutete instrumentale anwendung (ich erinnere 
an die vielfache anwendung des uralalt. dativ zur bezeichnung 
des agens im passiv, sowohl wo derselbe vorwiegend adessiv, 
als auch, wo er indifferent örtlich ist). So auch im vogulischen, 
doch, wohl gemerkt, nicht reiner instrumental, sondern dort, 
wo die haupthandlung passivisch ist, so dass die handelnde 
person oder sache nur gewissermassen den mehr nebensäch- 
lichen ort der an und füi' sich abgeschlossenen handlung giebt^ 
während wahre begleitung oder ebensolches instrumentalver- 
h&ltnis, wobei das mittel als integrirendes glied zur handlung 
gehört, ein besonderes suffix erfordert; nimmt das instrumentale 
Verhältnis ganz den character eines begleitenden nebenumstandes 
an, so entsteht eine art adverbial 

istobi eschenkvet tan cholesetne. 6, 2. istobi tan unkvet 

damit sie gelobt werden die — menschen — von. damit sie gesehen werden 
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cholesetne. 6, 5. man antichonne at meteloyesov. 20, 7. 

menschen — die — von. wir niemand — von nicht sind gemietet 

toB chotel i ton öas chonne at chasve. 24, 36. soeben 

dieser — tag und diese — stunde von — niemand wird gewosst. jeder — 

chotel taulelavle tak asetne. 6, 34. isto 

tag wird befriedigt sein — dinge — die — durch, d. h. hat genug an. so dass 

kerep amertalves chumpetne. 8, 24. öinöimtoyes 

schiff untergetaucht wurde wogen — die — von. wurde umhergeworfoi 

chumpetne. 14, 24. titne rul'emtove choles. 16, 20. 

wogen — die — von. dies — durch wird schlecht gemacht mensch. 

chonne junitovesen? 26, 68. tak latelpenne 

AVer — von wurdest du geschlagen ? dein (eigen) — spräche — dein — durch 

choltven. 26, 73. chotchar sonetoves Jzrail püvetne. 27, 9. 

wirst du verrathen. welcher geschätzt wurde Jsrael — söhne — die — von. 

choltvesem am pojrechsne. 27, 10. cf. 15, 22. 7, 13. etc. 

ich wurde geheissen mein — herr — von. 



Adverbialen sinn haben wir z. b. in atine = in nichts, 
durchaus nicht, z. b. 27, 19: atine l'ul'ul varen tä s'arne 
= thue diesem gerechten in nichts übles; in narne. narne 
teplilan tä neme? = weshalb bedrängt ihr das weib? 26, 10; 
in vane = schwer, schlecht, vane chontlat = schwer hören 
sie. 13, 15; in tiöuyne, latne u. sonst; doch tritt die adverbiale 
anwendung z. b. gegenüber dem läpp, erheblich zurück; aacli 
hier ist wie dort illativsinn nicht ausgeschlossen, wenn auch 
kaum nötig anzunehmen. 



Keines indifferentes localelement ist ne in der nicht häufigen, 
aber bezeichnenden anwendung im prädicatlven sinne, sowohl 
als fkctiy als reiner essiv, worin das vogulische wieder mit 
verschiedenen Ann. sprachen die eigentümlichkeit teilt, dass es 
kein ausgeprägt essivisches element, sondern mehrere 
Avenig determinirte , indifferente besitzt, welche neben iet 
essivischen auch factivische bedeutung haben ; was wir im west- 
finn., magyar. und sonst wiederfinden. 
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soeben naerlach tatlane jejmti. 12, 25. chnl'teptachti nasane nan 

jedes — reich wttst wird. es wird gelassen euch euer — 

kyalan tatlane. 23, 38. juv jochtem chontitä tavame tatlane. 12, 44. 

haus — euer wüst zurückkehrend findet er es wüst 

chun... nagen uslov... n'arne? 25, 38, 44. soeben us amne 

wann... dich sahen wir... nackt? jede — Stadt oder 

kval tak n ute urtchatep pusne at unli. 12, 25. 

haus sein — inneres — in? geteilt gesund nicht sitzt (bleibt). 

Wenn scbon hiemaeb und nacb dem Mber entwickelten die 
cssiyische anwendung unzweifelbaft ist, so nocb klarer bei dem 
verbum des reinen seins, wo ein factiv unmöglicb. 

nan tasne olan. 24, 44. n'arne olsem. 26, 36. 

ihr bereit seid. nackt war ich. 

Aucb der genetiv wird z. t. durch ne bezeichnet, ich meine 
aber, es sei kein reiner genetiv, sondern, wie so oft im finnischen, 
ein adessiy, in der mitte stehend zwischen dem adnominalen 
genetiv und dem adessiv-dativ, welcher das Interesse involvirt. 

Der gewöhnliche genetiv wird lediglich durch die voran- 
stellung des regirten bezeichnet wie fast immer in den ver- 
wandten sprachen auch bei bildung einer besonderen genetiv- 
form geschieht. Der genetiv mit ne dagegen steht zum 
mindesten meist, wo nicht immer, nach dem regirenden und 
erweist sich schon dadurch als adessiv oder dativ, wird auch 
an stellen gebraucht, wo z. t in anderen verwandten sprachen 
der adessivdativ steht, d. h. meist dort, wo wir das Verhältnis 
auch adessivdativisch fassen können, oder dort, wo der deutlich- 
keit wegen besondere bezeichnung notwendig resp. besonderer 
nachdruck auf den genetivausdruck gelegt wird. 

Folgen nicht alle, sondern die mir gerade gegenwärtigen 
beispiele, wie ich überhaupt im vogul. nicht alle einschlägigen 
Me für unseren gegenständ gesammelt habe, jedoch glaube 
nichts wesentliches übersehen zu haben. Meine aufiseichijiungen 
hier gehen nämlich 37, jähr zurück. 

jort ochöe atpetne i krek varpetne = genösse der 

genösse geld — Sammler — der und sünde — thuenden — der 

oder den zolin, u. s. 11, 19. am olem Avraam torem i 

ich bin Abrahams — gott und 
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Jsaak torem i Jakow torem. Torem ati pel cholem charetne 

J. — gott und J. — gott. gott nicht doch toten — der 

OS lilen charetne; vorher, wo die hervorhebung des be- 

sondern lebenden — der (oder fttr die lebenden) ; 

ziehungsverhältnlsses weniger notwendig ist, bloss das gewöhn- 
liche foimlose adnominale Verhältnis mit voransteüiing des 
rectum, tin kelpne = blutpreis, preis für das blut. 27, 7. 

Namentlich deutlich die bloss local verbindende kraft des 

halb adnominalen, halb dativ. n e doit, wo es bei zwei genetiv- 
ausdrücken, deren einer vom anderen abhängig, lediglich der 
deutlichkeit wegen beim zweiten steht; öukv Zevedejev 
püvetne = mutter der söhne des Zebed. 27, 56. Vifleem 
ma Judane. cf. 23, 29. 

Bemerkenswert ist ausser manchem noch zu erwähnenden, 
dass das an eigentlichen casus so arme vogul. für den für ans 
meist überflüssigen ausdruck des prädicativen Verhältnisses über 

eine ganze anzahl von dementen verfugt dabei aber, 

characteristisch genug, entsprechend dem früher entwickelten, 
nicht ein einziges rein factivisches ; abgesehen von dem auch 
essivisch gebrauchten, im ganzen hier zurücktretenden ne sind 
die übrigen vielmehr ausgeprägt essivisch und, wie so häufig, 
factivisch. Hierdurch erinnert das voguL deutlich an die gleiche 
manigfaltigkeit im magyar, wo ebenfalls kein einziges derartiges 
Suffix der richtung allein dient Da dieser gegenständ unser 
thema eng berührt, behandle ich ihn kurz, meist nach der Hon- 
falvyschen darstellung, weil ich selbst hierfür das material nicht 
ausgezogen habe. Die dazu verwendeten suffixe sind formell 
von den magyarischen abweichend. 

i. istobi tä kavet jejmtet n'an'i = mond, hogy tf kövek 
legyenek kenyerrrf = zu brot. szd — tan. p. 35; ebenso 
jejmtuchv chojpi = lenni me'lto'va'. vanti vigtä = zur 
frau nimmt, namtesanel Veelzevuli = nevezte'k Belze- 
bulnak (hier ganz das magyar. nek bei nennen). 16, 13 und 
14 dadurch bemerkenswert, dass in abhängigkeit von demselben 
verbum in demselben satze und zusammenhange zuerst ag, 
dann i, endlich wieder ag gebraucht wird: chonag eseplianel 
elemcholeset anem, elemcholes püvme? tan lavBet: aku materet 
Joanperne punepi, ostocharet Jereinii amne aku materag 
n'ajtetnel = für wen halten die menschen mich, den menschen- 
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söhn? Sie sagten: einige für Johannes den täufer etc. tuchv 
ülne lajlpali = eingehen zum leben einfassig. joltilem 
numten sajten chumi = ich vergleiche ihn einem verständigen 

klugen menschen (tartom oder hasonlitom). Zugleich sehen 

wir, wie auch hier die grundbedeutung rein local ist, und die 
anwendung wie so häu% sich mit der des dativ teilweise deckt, 
was zeigt, wie auf die verschiedenste weise überall die eine 
gnindauffassung der indifferent örtlichen bezeichnung sowohl 
des illativ resp. allativ und dativ als auch des prädicativ durch- 
bricht; i kommt nämlich auch in rein örtlicher allativischer 
bedeutung vor, daneben noch bezeichnender bei Zeitbestimmungen 
= wann, wo wir so häufig inessive sowie dative im finn. 
finden. Jsus galilejskoj saris vati jomentanat = a' galileai 
tenger partjara menve'n. eti lavine, jejmti jomas chötel = 
estve mondjätok = am abend sagt ihr... — chosgan, istobi ul 
jejmte nan menne asan teli = im winter stattfinde (hier auch 
magyar. illativ telbe anwendbar). 

ag. wesentlich gleiche anwendung wie i, z. t. in Verbin- 
dung mit denselben verba, z. b. tav öuktä Mariag eren lavekti? 
= an^a Märianak nemde neveztetik? Archelaj naerag oli 
Judejt = kira'lyul van. ati n'an'nel akve lilenag jejmti 
elemcholes = nicht durch brot allein wird der mensch lebend 
(lebt), narel varilen öakenag = mivel teszed so'ssai (gesalzen 
machen, salzen). 

Wenn irgendwo, so sehen wir im vogul. deutlich das teil- 
weise ineinanderfliessen der scheinbar gleichen oder nur wenig, 
jedoch in der bedeutung sicher ursprünglich verschiedenen 
localelemente, von denen ne, i, ag z. b. für einzelne selten 
oder den ganzen umfang des dativgebrauchs geeignet sind ; auch 
auf anderen gebieten örtlicher beziehungen ist ähnlicher reich- 
tum bemerkenswert, aber ebenso wie hier oder in noch höherem 
grade fehlt die klare, feste entwickelung, es bleibt bei ansätzen, 
und, während unzweifelhaft die fähigkeit einer an das magyar. 
erinnernden manigfaltigkeit scharf präcisirter beziehungen vor- 
handen ist, sind letztere meist nur im keime angedeutet, 
ZQ regelmässigen, den magyar. entsprechenden casus nie geworden; 
und selbst, wo die mittel zu klarer Scheidung von innerem und 
lusserem orte gegeben sind, hält die spräche selbst diese unter- 
seMede nicht aufrecht, so dass z. b. trotz der vielen localelemente, 

Dr. H. Winkler, UralalUUche Yölker and sprachen. 19 



— 290 — 

die z. b. im magyar. im heutigen zustande meist scharf aus- 
einandergehaltenen beziehungen des allativ (hoz), adessiv (nal), 
illativ (be), dativ (nek), essiv (ul), factiv (vi) gar nicht oder 
durchaus mangelhaft geschieden werden; ähnlich die des ein- 
fachen locativ und des inessiv, obwohl auch hier die elemente 
vorhanden sind; auch die factisch vorhandene Unterscheidung 
der einfachen trennung von (1) und des abessiv (nel) wird 
halb illusorisch dadurch, dass 1 auch in abessivbedeutung vor- 
kommt = rdl , bdl , und nel nicht nur alle beziehungen des 
ausgehens von her, aus heraus, von herab deckt, sondern 
auch wie im permischen lys, ys genetivisch vorkommt, z. b. püv 
toremnel, Matpinel jälpen jomas Tach. 

Trotz der auffallenden armut an unterschiedenen dementen 
für körperliche richtung in hinein und nach hin, richtong 
im übertragenen sinne, persönliche beteüigung, sind doch neben 
ne noch ebenfalls richtungbezeichnend e, ge, g, v; aber bei 
allen diesen manigfaltigen dementen kaum ein unterschied be- 
merkbar, alle ausser ne ei*starrt und in spärlichem gebrauch, 
nicht dazu dienend, irgendwelche feinen nüancirungen etwa 
wie im magyar. regelmässig und in deutlicher abgrenzung zu 
bezeichnen. Also trotz der vielen verwendbaren elemente wie 
t, e, ge, g, V, 1, n, ne, nel, me, i, ag u. noch anderer kein 
durchgebildeter illativ, allativ, adessiv, inessiv, dativ, factiv, 
essiv, abessiv, ablativ; überall ausätze und keine volle 
entwickelung. 



Bezüglich der dativentwickdung leitet das voguL von den 
finn. sprachen, welche den casus mittels einfachen indifferenten 
Suffixes bilden, zu denen über, welche dazu sich ganz oder tdl- 
weise eines dementes örtlicher nähe im sinne eines adessiv be- 
dienen; mehr halb adessiviscbe anwendung z. b. als im Is^p« 
und ostjak., wie auch das suffix gegenüber dem dort üblichen 
ganz indifferenten (ga) mehr auf die idee der ruhe hinzuweisen 
scheint, da es höchst wahrscheinlich den so häufig im finn. in- 
different örtlichen, aber eher noch ruhe als richtung invol- 
virenden nasal n enthält. Daher auch in instrumentalem simie, 
adnominal, essivisch, allgemein local (bei, über, wegen). Da- 
durch steht es dem magyar. nahe, von dem es sich 
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sehr entsehieden durch die regelmässige, im 
weitesten umfange stattfindende illativ-allativ- 
anwendung, sowie dadurch trennt, dass es einem 
der hauptgebiete des magyar. nek, dem possessiv, 
gar nicht, dem dort so häufigen genetiv fast gar 
nicht, auch nicht annähernd ähnlich, dient 

Osljakiseli. 

Hunfalvy: az ^jszaki osztjäk nyelv. Budap. 1865. 



(Hunfalvy: essai d'une grammaire Ostiake, in revue de phil. et 

d'ethnogr. 1. p. 107 — 119. Hunfalvy: osztjäk evangelium 

in nyelvtud. közlem. 7. p. 417—419) Castren: versuch 

eiDer ostjak. Sprachlehre, ed. Schieftier. St. Petersb. 1858. — 

Die sprachproben sind aus den in Hunfalvys Sprachlehre 
abgedruckten zehn ersten capiteln des evangel. Matth. 

Der casus ist deutlich indifferenter ortscasus, dem vogul. 
gleichen casus ebenso wie dem lappischen der verschiedenen 
dialecte innerlich sehr nahe stehend und augenscheinlich auch 
formell mit letzterem identisch, d. h. durch das allgemeine local- 
suffix (ga), ja, a gebildet; der natur der sache nach wieder 
.vorwiegend illativ oder allativ, bei verben des seins als 
etwas oder dort, wo kein gewicht auf die bezeichnung der 
ruhe gelegt wird, auch in offenbarer bedeutung der letzteren. 
Das bezeichnendste beispiel dafür gebe ich vor der behandlung 
des sonstigen gebrauchs des voi'wiegend illativischen und alla- 
tivischen casus. 4, 12: Jsus Jvan turmaja omsim olinpela 
halman Halileja maus. = Jezus Jänosnak fogsägban ül^se 
felol hallvan. szöt. p. 23. cf. dagegen 4, 16: turmanna 
omfeta hanne — hojet = set^tben ülö emberek. Im letzten 
falle ruhendes sitzen an einem puncte mit klarer hervor- 
hebung dieses zustandes und seines ortes, im ersten da- 
gegen lediglich der begriff sitzen seiner art nach näher be- 
stimmt als ein gefängnis — sitzen, dies gefängnissitzen 
aber nicht haupthandlung, sondern nur fast nebensächliches oder 
wenigstens nur mit anderen gleichwertiges Satzglied: als er 
von des Johannes gefängnissitzen hörte...*) 

*) Auch hier^ wie so oft^ giebt der Zusammenhang fast den sinn^ in 
das gef. gesetzt werden. 

19* 
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Folgt ohne jedesmalige abgrenzung der verschiedenen ge- 
brauchsweisen die reiche anwendung als illativ und allativ, als 
eigentlicher dativ im sinne der richtong and ruhe, endlich als 
deutlich indifferenter ortscasns (essiv, factiv, adverbial). 



Jerusalim vo2a jogotset. 2, 1, 21. 8, 14. manset li irel 

J. — Stadt — in gingen. gingen ihr — reich -- ihr - 

pela = nach ihr. r. 2, 12, 14. puris paki'ta = in die 

Seite — auf. 

Schweineherde. 8, 31. Wie im vogul. eine anzahl illativischer 

ausdrücke wie: in das innere, auf die seite, auf die Oberseite, 
Unterseite u. ä., verbunden mit einem adnominalen Substantiv 
vorher, also : hop libija = schiff — inneres — in, rep ohtija = 
berg — Oberseite — auf, irel pela = reich — ihr — seite — 
nach ; dadurch die einfa^chen ai;isdrücke : in das schiff, auf den 
berg, wobei der genetivausdrück mit possessivausdruck ver- 
bunden sein kann wie bei irel; so: maus Halilej mu u2 ohtija 
= in die (nähe) gegend des landes Galil. 2, 22. Bei manta 
mehrfach pungla = oldalra, felre = nach der seite, weg. 
4, 10. 5, 29. 7, 23. 8, 34. Ähnlich kus holta ning al manlen 
= akär honnan te me'gy. 8, 19. 
ning ma hotema at longsen. 8, 8. 6, 6. 8, 5. tumm 

du mein — haus — mein — in dass eintretest. gott — 

nubta an longleta. 5, 20. 7, 21. longset purset pakit 

reich — in nicht ihr geht ein. sie fuhren Schweine — herde— 

libija. 8, 32. honda Jegipet mua. 2, 13. 10, 23. rep 

in. fliehe Ägypten — land — in. berg — 

ohtija hungis. 5, 1. pa pelka unsta. 8, 18. pa pelka 

auf stieg. ander — seite — auffahren. ander — seite— auf 

jmiis Gergesinsk ira. 8, 28. mu ohtija an pidl. 10, 29. 

fuhr G. — land — in. erde — auf nicht f&Ut. 

suda pidl. 5, 21. huzipsaja pidta. 6, 13. hun uz'a 

gericht — in filllt. Versuchung — in faUen. wenn Ästen — in 

pidleta = fasten wollt, werdet. 6, 16, 17. leli's hop libija. 8, 23. 

faUt stieg schiff — ül 

navirmas rep el'ta s'arasa. 8, 32. vohlilijis Jsus ohtija. 3, 16. 

stürzte sich herg — von meer — in. stieg Querab) Jes. — auf. 
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san^uh ohtija korijimna. 2, 11. tulet halta sorma. 7, 13. 

knie — auf fallend. (wege) filhren sterben — tod — in. 

ebenso 14: jeming yolpaza. ova senkat 7, 7, 8. kevi 

selig — leben — in. thttr — an klopfet. stein -— 

ohtija ning kurenna al yangimlen. 4, 6. li'el 

an du fuss — dein — mit damit nicht stossest. sie 

Vipleem yo2a kitmalna. 2, 8. los'altasa luel bot langü 

Bethl. — Stadt — in weisend. stellte ihn haus — spitze — 

(weisen — sein — bei) 

ohüja. 4, 6. tayim us tal tagaja. 4, 1. 5, 23. Vayilon yo2a 

auf. geführt wurde wüst — land — in. Bab. — Stadt — in 

kasita jelbina. 1, 11, 12. yisa luel pal rep ohtija. 4, 8. 

führen — zeit — in. führte ihn hoch — berg — auf. 

kol'na alimsa luel jeming yo2a. 4, 5. asyes'a... 

teafel — von wurde geführt ihn heilig — Stadt — in. licht... 

put jilbija an omisla, no nor ohtija. 5, 15. jert 

topf— unterteil — an nicht wird gesetzt, sondern stock — auf. regen 

kidl yes'katodet i yes'katla hojet ohtija. 5, 45. al julat 

flchickt gerechte — und ungerecht — menschen — über. nicht werft 

tiniDg tunen purset soSilita tagaja. 7, 6. nemhojat an 

kostbar — perlen — eure schweine — laufen — platz — auf. niemand nicht 

ponl jolipsa jlUp sah elta karra sah ohtija. 9, 16. ning 

setzt zusatzfleck neu — kleid — von alt — kleid — auf. dein — 

jo2en lu ohtija pona. 9, 18. al yijat .... padaruh yoh nen 

band — dein er — auf lege. nicht nehmt kupfer — geld euer — 

antiplan libija. 10,9. lu lu ohtela yisle mung kaälau. 8, 17. 

gürtel — eure — in. er er — auf nahm unser — Schwachheiten — unsere. 

sitak yolpas mu ohtija tuta. 10, 34. tuta juüa. 3, 10. 7, 19. 

friedlich — leben erde — auf bringen. feuer — in geworfen wird. 

tuting s'arasa julmala. 5, 29, 30. 6, 30. cf. 5, 25. akidl 

feurig — meer — in geworfen werde (dass nicht). sammelt 

somsi... ho2ap libija. 3, 12. 6, 26. hun... turmana 

Weizen.. . . scheuer — in. wenn finstemis — in 

lungifts'aL 6, 23. an so^imla... karra h'iret libija. 9, 17. 

gekleidet wird (gehüllt), nicht wird gegossen ... alt — schlauche — in. 

ponla jilip hiret libija. 9, 17. ma mngilan kidlem... 

wird gelegt neu — schlauche — in. ich euch schicke .... 
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jevret knta. 10, 16. sorm oktija jaj mal 

Wölfe — mitte — in. tod — in Uterer brnder giebt 

apsel. 10, 21. 10, 16. m'ij ma magilana jastalem... pal 

jüttg^eren — bruder — seinen. was ich euch sag^ ohr- 

oht'ija. 10, 27. si hot ohtija ellaset 7, 25. si hota 

in. dies — haus — auf (gegen) stiessen. dies — haus— an 

Yortas'set. 7, 27. jos jel medsimna lu hoz'a hanlmtas. 8, 3. 

stiessen. band vor — streckend er — nach berührte. 

an kerlata Jrot hoz'a. 2, 12. 10, 13. jogot&... 

nicht zurückkehren Herodes — zu. ging... 

Ordan jogan ohtija Jvan hoz'a. 3, 13. 4, 3. 7, 15. muj ma 

Jordan — fluss — nach Job. — zu. was ich — 

hoz'a jilen. 3, 14. 7. pernala jah hoz'a al manat. 10, 5, 6. 

zu kommst. beiden — zu nicht gehet. 

suda manta. 5, 40. lu hoz'a sa2emas sotnik. 8, 5. 

gericht — zu (in) kommen. er — zu trat hauptmann. 

jez'alt uz'anet luela. 8, 28. edls Jsus jez'alta. 8, 34. lu 

entgegen liefen ihm. ging hinaus Jesus — entgegen er — 

hoz'a tutlasa. 4, 24. 8, 16. 9, 2. 10, 18. ning jiren torima 

zu wurden gebracht. dein — opfer — dein gott 

tuva. 5, 24. ankirmati turum tohling vojet ohtija. 6, 26. 5, 28. 

bringe. hinblickt himmel — gefiedert — tiere — auf. 

vandati hama ulta löget ohtija. 6, 28. 7, *3. jim nomis 

blickt feld — auf seiend — lilien — auf. gut — gedanken 

kerta mang ohtija. 9, 27. üükaz'atot lu lambaho 

wende wir — auf. erzürnt sein — ähnlich — mensch (nächster) — 

ohtija. 6, 22. ning ohtija nur tajil. 6, 23. evi — poget ellalet 

auf. dich — auf zom trägt kinder stehen auf 

ji — ankilal ohtija. 10, 21. manema pitim l'al'jah 

vater — mutter — ihre — auf (gegen). mir zufaUend — kriegsvoll 

tajlem. 8, 9. torima pojks'at. 5, 44. 6, 6. 9, 38. li jastaset 

habe ich. gott — zu betet. sie sagten 

luela. 2, 5, 13. 3, 7. ma... ningilana potarlem. 5, 18. Jsus... 

er — zu. ich... euch sage. Jes.... 

n'uhmas luela. 3, 15. ajkol manema psütat 2, 8. lu pardl 

antwortete ihm. nachricht mir meldet. er befiehlt 
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m nagla elKta. 5, 45. 8, 18. pardis vota polta. 8,26. 

adn — sonne — seiner aufzugehen. verbot wind — dem zu wehen. • 

9,30. parta mungeu manta. 8, 31. cf. 5, 32. nem luela 

erlaube uns zu gehen. name ihm 

ponlen Jsus. 1, 21, 23. sit izagat nmgena malem. 4, 9. 

legst bei Jesus. dies — alles dir gebeich. 

5, 31, 40, 42. 6, 11. 7, 6, 7, 11. 9, 8. 10, 1, 19. hoj nmgilana 

wer euch 

nomis mas kondta. 3, 7. torima jir vera. 8, 4. luela 

g^edanken gab zu fliehen gott — dem Opfer mache. ihm 

majHpsa tuset. 2, 11. sailmta luela kimit yeu2 punglen. 5, 39. 

geschenk brachten. wende ihm ander — gesiebt — seite — deine. 

lung turum azen.... sem vanmanii ningena 

dein — himmel — vater — dein . . . augenscheinlich (öffentlich) dir 

mal 6, 4. 6. esla mungeu mung kreklau, hodi i mimg 

vergilt (giebt). vergieb uns unser — sünden — unsere, wie auch wir 

esMa kuteuna kreklal. 6, 12, 14, 15. 92. hija 

▼ergeben nächsten — unserem Sünden — seine. Überlasse 

halimodeta . . . halalal s'am'fldta. sud — hoja 

toten — den.... toten — ihre zu begraben. 8,22. gericht — mensch — dem 

al masajin. 6, 25. 10, 17, 19. luel Jevrej mura 

damit nicht du werdest übergeben. ihn Juden — volk — dem 

tinisale. 10, 4. vo2et... luela sa^ilal. 4, 8. jus torima 

verriet Städte... ihm zeigt. weg gott — dem 

tastet i pant luela pajla lez'atat. 3, 3. nov'i verl izagat 

bereitet und steig ihm eben macht. licht macht aU — 

bot libina ulta mura. 5, 15. tarn kevet el'ta edltal 

haus — in — seiend — volk — dem. dies — steine — aus lässt entstehen 

eyipog Avrama. 3, 9. vozeta... sud verta. 10, 15. 

söhne (söhn) Abraham — dem. städte — den. . . gericht machen. 

izimis' mortua ning'üaua mortalata pidlet. 7, 2. ova 

solch — mass — mit euch messen werden sie. thür — an 

senkat i ningüana puslet. 7, 7, 8. luela og pondta. 

klopfet euch öffiien sie. ihm haupt neigen. 

2, 2, 8, 11. 4, 9. li... viset liela justam. 6, 2, 5, 16. 

sie . . . haben genommen sich lohn. 
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al aktat mngilana mu ohtina taz'. 6, 19, 20. kefimta 

nicht sammelt euch erde — auf schätz, bertüireii — 

hoja al jers'a. 5, 39. = dem Widersacher, tonm \m 

mensch — dem nicht widerstehe. gott — diener 

ollmiia luela kaz'as'as. 1, 20. luela lufita. 4, 10. 6, 24. tarn 

schlaf — in ihm erschien. ihm diene. dies — 

hota sitak volpas lidln. idla tannlata 

haus — dem frieden wünschen wir. 10, 12. einen — filr sich bemühen 

pidl. 6, 24. kutmg jah banne — hoja ullet In 

wird. zornig — leute (feind) mensch — dem sind sein — 

hotingotlal. 10, 36. semen tutnovi jukana all elena. 6, 22. 

hausgenossen — seine, äuge — dein feuer — licht wie ist körper — deinem. 

tarmal unltijilta hoja.... at us. 10, 26. manema 

genug lern — mensch — dem (schüler) . . . dass sei. mir 

an loU. nlö — ver pada liela. 8, 4. jima rnngena 

nicht würdig ist. 10,37,88. zeugnis — wegen ihnen. besser dir 

jlL 5, 29. Sodom pa Gomor vo2eta torim sud verta 

wird (ist), das... S. und G. städte— den gott—gericht— machen— 

hadlna liela si vo2 kin z'a n'ats'ingasik jiL 10, 15. 

tag — an ihnen diese — Stadt — (zwischen) als leichter wird. 

neben 

hodi ning evflsen, sidi at ull ningena. 8. 13. 9, 29. ningilana 

wie du wolltest, so sei dir. euch 

un justam uU. 6, 12. ningilana nemmolti justam nen turum 

gross — lohn ist. euch kein — lohn euer — himmel— 

azen el'ta an jiL 6, 1. olimna liela partipsa us torim 

vater — euer — von nicht wird. ' träum — in ihnen befehl wargott— 

el'ta. 2, 12. muj ningena mung voma ver ? 8, 29. = was hast du mit 

von. was dir wir — für sache? 

unszuthun? manema mosl ning el'ta pemaja longta.3,14. 

mir nötig ist du — von taufe — zu gehen = getauft weiden. 

hoda mosl sema pidta Hristosa? 2, 4. cf. 3, 15.^*0 

wo nötig ist äuge — in faUen Christus — dem? = geboren werden- 



*) Ich gebe im ostjak. u. vogul. mit verliebe die ursprünglichste be- 
deutung, um auf die gerade hier auffaUende, schon erwähnte schwer&Ui^- 
keit des ausdrucks aufmerksam zu machen. 
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Deutliche ruhebezeichaung : jemmg nemen mang hoz'a 

heilig — namen — dein wir — bei 

jeming at ull. 6, 9. kan2ati tonm hoz'a ulta nubit 6, 33. 

heilig dass sei. trachtet nach gott — bei seiend — reich. 

madot hoz'a izagat ulta ma jim nomsem. 3, 17. 

welcher — an ganz seiend — mein — gut — sinn — mein (Wohlgefallen). 

lajim juget 1er hoz'a hojL 3, 10. pa sit hoz'a ulat. 10, 11. 

axt bäume — wurzel — an liegt. und dieser — bei bleibet. 

c£ 6, 9. 7, 9, 11. hoz'a also = hoz, näl. aja an ullen 

klein nicht bist du 

Judej oging vo2et kin'z'a. 2, 6. jitot ma kin'z'a tak 

Jud. — haupt — Städte — inmitten. kommend ich — gegenüber stark 

Oieben) 

= ein stÄrkerer. 3, 11. so öfters, cf. 6, 25, 26. kin'z'a = közz6, 
közt, na'l, wie hoz'a, lediglich nach' dem Zusammenhang; 
cf. noch: tonm levi' Osip hoz'a olimna ulman edis. 2, 13, 19. 

gott — diener Josef — bei schlaf — in seiend erschien. 

8,4mit vanltijisa. Archelaj hana ull... lu azel 

Arch. könig ist ... . sein — vater — sein — (platz) 

vola. 2, 22. magyai'. helyett. hana hierbei reiner essiv; 

stelle — an. 

ebenso : ka^inga ulat. 5, 12. likinga ula nmg kut'mg hojen pilna. 

freudig seid. zornig sei dein — feind — dein mit. 

5, 43, 44, 47, 48. 6, 4, 22, 25, 26. 10, 16, 24, 31. lu torim 

er gott — 

om'ista jeming pazana ull. 5, 34 Jerusalimna, . . . lu un han 

sitz — heilig — stuhl ist. J. ,... es gross — könig— 

vo2a ulL 5, 35. lu Nazarea nem'its'al. 2, 23. Simon Pet'ira 

Stadt ist. er Nazarener heisst. S. Petrus 

nemüdtot. 4, 18. 10, 3. sit turum nubütna aja nemits'aL 5, 19. 

genannt. dieser himmel — reich — in gross heisst 

(ganz wie nek). nmg isirpa hojen mustijataja. 

dein — nahestehend — menschen — deinen lieb halte. 

5, 43, 44. idl Ukünga tajta pidL 6, 24, 7, 24. mung azija 

einen böse halten wird. wir vater— als 

tajlu Avram. 3, 9. Factiv: pant luela pajla lez'atat. 3, 3. 

halten Abraham. steig ihm eben bereitet, 

(haben) 
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izagat ulta ka2et .... tungtaka verman. 4, 23, 24. 8, 16. 10, 1. 

all — seiend krankheiten . . . . gesund machend. 

taJanga verlern luel. 8, 7. 9, 35. 8, 2. 5, 13, 36. tarn kevet 

gesund mache ich ihn. diese — steine 

n'an'a at vers'alet. 4, 3. sistama juva. 8, 3. 6, 8. li 

brot — zu dass werden. rein werde (sei). sie 

kaz'inga jilet. 5, 4. li tarmatmga, jilet. 5, 6. tungtaka jil. 

erfreut werden. sie gesättigt werden. gesund wird. 

8, 8, 13. 9, 21, 22, 18.*) 

Adverbial: Jrot hanija mudra jah vogimna. 2, 7. 

Herodes heimlich weise — volk(leute) rufend, 
(titkon) 

torla jastaset izagat. 8, 33. ulti sagat potardta 

wahrheitsgemäss sagten . alles. seiend — gemäss — aussagen — 

(igeness^e) 

pada. 10, 18. sit pada viti'ng ovet... tolet halta 

wegen = um zeugnis abzulegen, denn breit thore .... führen sterben — 

sorma. 7, 13. - Dass hier z. t. auch illativauffassung möglich, 

tod — zu. 

sahen wir schon beim läpp, und sonst; ähnlich adverbialer sinn, 
wo wir höchstens die idee der ruhe sehen, 8, 18: ar mur 

viel — Volk 

lu mugoltogrja kaz'alamna. Mehr zweckrichtung in fällen 

sein — Umgebung — in sehend. 



♦) Also a in echt finnischer weise regelrechter essiv und factiv, weit 
deutlicher essiv als im vogul. ; wo dafür gewöhnlich andere elemente ver- 
wendet werden. Doch wie in den finn. sprachen meist, auch im ostjak. noch 
ein anderes prädicativsuffix , das vorwiegend ruhende, oft genannte na, 
welches auch Castren in seiner ostjak. Sprachlehre, ed. Schiefher. 1858. an- 
führt; z. b. kurukna tegettet = er fliegt wie ein adler. p. 27. Doch auch 
dies sowohl essiv als auch factiv; in denselben Verbindungen wie a. torim 
pogetna nemi'ts'alet = gottes söhne (soUen) sie heissen. 5, 9. Simon 
Petma nemti'mot = Simon Petrus genannt. 10, 2. ma ningüan verlern 
hanne — hojet .... veltaslata jahna = ich mache euch zu menschen fangenden 
leuten (menschenfischem). 5, 19. at jileta nen turum azen pogetna = dass 

ihr die kinder eures himmlischen vaters werdet. 5, 45 Dass jil eigentlich 

kommen bedeutet, ändert am sinne nichts, macht ihn nicht etwa zum 
illativ-aUati vischen, die bedeutung ist hier werden; die verba des Werdens 
meist durch Wörter wie kommen, fallen bezeichnet, cf. vogul., läpp. etc. 



— 299 - 
wie 5, 13: nem moltija an paümdta pidL pits'aja 

nicht irgend etwas — zu nicht nützen wird, leihweise 

(kölcsönbe) 

Yifta (pits'a = kölcsön = borg). 5, 42. n'an' mung mosta 

nehmen. brot unser — nötig — 

levipaseu mija mimgeu tarn hadl ohtüja. 6, 11 = für 

speise — unsere gieb uns dieser — tag — auf. 

ieut, heut. Büerlier kann gezogen werden das mehrfach vor- 
kommende mo2a = bis. muj mo2a 9, 15 = so lange als. 

c£ noch redensarten wie kadna manta = kett^ menni 
(kadn = zwei), sich absondern, mondat — tan. p. 175. — p. 176 
sagt Hunf.: In hoz'a vohta szo'szerint volna: ö hozzä hini, 
szölni, de azt jelenti : tole k^rni. Ich meine, dass es regelrecht 
bitten mit angäbe der gebetenen pei'son mittels des die nähe 
als beisein und richtnng bezeichnenden hoz'a bedeutet, cf. 7, 9, 11. 



Die erst nach meiner behandlung der eyangeliumübersetzung 
herausgekommene arbeit von Ahlqvist: über die spräche der 
Nord-Ostjaken. Helsgfrs. 1880. liefert viel neues. Darnach 
lehnt sich die aus der evangeliumüberset^ung abzuleitende auf- 
fassung des illativ, allativ, dativ, essiv im wesentlichen deutlich 
an den beresowschen dialect an, von dem der obdors- 
kische sich in unserem puncte so auffallend abhebt, dass ich 
das nicht übergehen kann, da dadurch das obdorsk. ostjak. 
nicht nur zu seinem ostjak. verwandten, sondern zu allen finn. 
idiomen in ein gegensätzliches Verhältnis tritt und eine ge- 
staltung zeigt, wie wir sie als primitive bei allen finn. sprachen 
voraussetzen durften, die aber sonst von allen aufgegeben, soweit 
sie mir irgend bekannt Euhe und richtung, und zwar als 
inessiv, illativ, aUativ unterschiedslos durch (das vorwiegend 
ruhende) n a , welches, wie so oft, auch reiner instrumental, be- 
zeichnung des agens im passiv, temporalis, adverbialis. Eigent- 
licher dativ unentwickelt, in wenigen formender 
personalpronomina vorkommend, sonst durch reine 
illative und allative oder noch andere Wendungen 
vertreten. Einige erstarrte illativ-aUativformen wie hoz'a, 
p e 1 a (xos'a) im örtlichen sinne : hinblicken nach, sich vermieten 
an, kommen zu u. ä. ; dieselbe a-form auch wie im beresowschen 



\ 
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dial. als essiv-factiv. (Die zosammenstellangen aus dem Ahl- 
qvistschen werke während des druckes direct vor dracklegung 
von bogen 19 gemacht.) 

illativ. gehen in: p. 3. zeile 1. orna = in den wald. 
3, 3. 6, 6, 7. 8, 6. xätna = in das haus. 6, 4. eindringen, 
eintreten in: xätna. 6, 10, 11, 7. sans-nbgaina == in das 
rückenfleisch. 12, 3. kommen in: orna. 3, 1. 6, 6. 8, 5. vasna 
= in die stadt lied 3, vers 7. rollen in: xätna. 4, B. lom 
lipina = in die kleider hinein. 4, 9. fallen in: xätna. 5, 6. 
Äsna = in den Ob. 9, 8. juganna = in, auf den floss. 3, 9. 
gehen an, auf, zu: tagana = an die stelle. 4^ 15. 8, 9. xa- 
temna = zu meinem hause. 6, 2. pügolna = zum dorfe. 9, 4 
norina = zur pritsche. 11, 8. kommen zu: xätna. 6, 8. 7, 13. 
9, 1. kiiechen unter: pui ilpina = (ende) stamm — untei> 
teil — an. 4, 2. sich setzen auf: laäxremna = auf meine 
schultern. 7, 2. klettern auf: xät-langalna = auf das haus- 
dach. 11, 1. drücken in: xon-patna = (bauch - boden) 

in die achselhöhlen. 10, 6. stecken in: sepna = in die tasche. 
11, 15. hinlegen auf: xoitel-tagaina = auf seine schlaf- 
steile. 10, 14. 11, 9. fuhren in: xätemna, xätelna = in 
mein, sein haus. 7, 3. bringen in, zu: xätna. 10, 7. 



Dass hier illativ, nicht allativ im eigentL sinne, vor- 
liegt, zeigen die beispiele evident. Die beispiele zeigen ebenso 
deutlich die rein ruhende, inessive bedeutung. 

sein, leben in: pugolna osnen = waren (lebten) in ein. 
d. 3, 1. xätna. 6, 7. mu ilpina = unter der erde. 6, 5. 
törom jasna = in gottes band. L. 2, v. 5. sterben: tarn 
tagana = an dieser stelle. 9, 4 sitzen: kat norina = auf 
2 Pritschen. 7, 9. jagen: ma muvemna = auf meinem lande. 
6, 11. wandern: orna. L. 4, 16. sehen etwas irgendwo: jux 
ilpina olpas = unter einem bäume einen schätz. 4» 12. Ohne 
verb: pon lipina it uns = in der reuse (war) ein nelma, 
9, 13. oronna 11, 3 wohl = an der stelle, anstatt 

temporal: xolmet xatlna = am dritten tage. 7, IL 
olin — porana = in Mherer zeit (hatte ich). L. 1, 6. d 
L. 3, 1. p. 6, 4, 6 etc. 
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adverbial, pilna = in begleitung, mit; oft; 6, 4. 7, 9. 

10, 9. L. 3, 6. 4, 1. ähnlich kalmimna, kalmelna etc. cf. 
7, 1. L. 4, 10. ärat-telna = in voller zahl, sämmtlich. 
L. 2, 2. 3, 3. cf. si-kemna. L. 1, 13. 

instrumental: säsna vanxman = auf den knieen 
kriechend. 12, 9. — schlagen mit: sangipna = mit der 
Schneeschaufel. 4, 3. stossen: kun's — oliftna = mit dem eil- 
bogen. 10, 11. ergreifen: ügorna = mit dem haken. 11, 2. 
zerschmettern: karti — s'äkna = mit dem hammer. 11, 5. 
drücken: jaslna = mit seiner hand. 11, 13. schneiden: ke- 
sina = mit einem messer. 12, 2. beschenken: jinkna nali — 
telna :?= mit wasser mit einem löffel volL 6, 1. ernähren: 
muina = womit? L. 4, 5. betroffen (angefallen) werden: 
mosna = von krankheit. L. 2, 1. riechen nach (durch, von): 
ma navremem ebilna avol = riecht nach meines sohnes genich. 

11, 6. betrügen: asina = durch „vater" d. h. durch das rufen 
„vater!" 11, 4. kaufen: oxna = mit geld (wie so häufig in 
verwandten sprachen der n-locativ als casus des preises). 
L. 1, 11, 12. 

casus agentis beim passivum: gesegnet werden: 
toromna = von gott L. 1,4. genommen werden: toromna. 
L. 3, 4. gegeben werden : toromna. L. 4, 8. mit verstand be- 
gabt werden: toromna. L. 4, 25. verlassen werden von: 
xoijemna = von meinem manne. L. 4, 2. gekannt werden 
von: xandi — jaxna, or — jaxna, Pullinävit rus'tnä 
= von den Ostjak -leuten, Samojeden-leuten etc. L. 4, 19, 20, 21. 
gehütet werden : x o i n a = von wem ? 5, 8. abgehauen werden : 
nen-xoina evtim = von einem (weibmann) menschen. 8, 12. 
or-meftkna sevrim = vom Waldteufel. 8, 12. beschenkt 
werden: or-menkna evi olpasna masa == vom Wald- 
teufel wurde die tochter mit eigentum beschenkt. 7, 12, 13. 



7, B und L. 4, 26 finde ich: ma luel imina vilem 

un jigem imina visem = ich verheirate, was auch Ahlqv. 
p. 155 unter pogem nena v^lem anfuhrt; heisst wohl: ich nehme 
zu dem, für das weib. 
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Dative sind enthalten in: minemen tada olta ant ragil 
= für uns taugt es nicht dort zu sein. 8, 7. 9, 3. manem 
igi ant masl = mir ist ein mann nicht nötig. L. 4, 1& mala 
ädim luel versem? = was that ich ihm böses? L. 4, 3. jad 
1 u e 1 ponamtsale := legte ihm seine hand auf (auch locatiy des 
Ziels). 11, 13. 



Das gewöhnliche dativsuffix des beresowschen finde ich hier 
nur in einigen allati v - illati ven und im sinne des essiv-factiv. 
Das schon erwähnte x o s'a , p e 1 a auch da, wo wir reine dative 
erwarten dürften : sprechen zu, vermieten, verkaufen, cf. L. 3, 10. 
rus' xos'a = an einen Eussen (sich vermieten), rus' pela 
tinisem =r verkaufte ich an R L. 1, 9. sprechen zu mit pela: 

5, 11, 14. 7, 4, 14. 9, 11. hinsehen nach der thür: ov 

pela. 3, 8. 5, 5. gehen, kommen zu mit pela. 5, 1. 7, 15. mit 

xos'a: 9, 9, 10. 10, 3, 13. rollen zu mit pela. 4, 8. 

Essiv-factiv: ogem käsija jis = mein köpf wurde krank 
3, 5. votäsa jil = es wird Schneegestöber. 4, 5. ät-küt}pa 
jis = es wurde mitternacht (nacht — mitte). 10, 10. an- 
toma jis = wurde zu nichts. 11, 14. lilana jis = wurde 
lebendig (lilan). 



Die märchen im beresowschen dialect weisen wirkliche da- 
tive des Interesses nicht auf, im übrigen entspricht form und 
anwendung des a- casus der des gleichen casus in der evan- 
geliumübersetzung ; erwägen wir dabei, dass die Übersetzung 
biblischer geschichten, obwohl, wie auch alle märchen und 
rätsei, von einem Nationalostjaken hergestellt, noch weit mehr 
an die evangeliumübersetzung , auch bezüglich des dativ des 
Interesses, erinnert, so werden wir bei der Verschiedenheit der 
Übersetzer die evangeliumübersetzung bezüglich dieses casus för 
im wesentlichen correct ansehen dürfen und die vorhin geäusserte 
ansieht bestätigt sehen, dass die gewöhnliche umgangsspradie 
(märchen) den dativ noch ganz unentwickelt zeigt, wo aber der 
ton sich über das ganz alltägliche erhebt, fiir den dativ das 
auch nach form und anwendung durchaus geeignete illativ- 
allativ-essiv-sufüx am platze ist 
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(märchen im beres. dial.) a- casus: gehen in: 14, 5, 12, 14. 
eintreten: 13, 9. 14, 6. 15, 1. sich setzen an: 13, 9. 14, 7. 
kommen zu: 13, 7. 14, 12, 14 (sachen, nicht person). gehen zu: 

13, 2, 11. 14, 9. legen auf: 10, 14. führen in: 15, 10. 

anbinden an: 15, 11.*) 

allativ - illative wie in der evangeliumübersetzung; so: an 
das ende des weges. 14, 5. 

grund, zweck; oft muija = wozu? 13, 3, 6, 13. 14, 4. 
— 16, 2: voxlama = nach meinem gelde (mit ausgelassenem 
kommen). 

essiv-factiv: 13, 1, 11. 14, 9. 16, 6? 

temporal: alina = früh, von aliü = der morgen. 16,2. 



Von einem anderen Ostjaken stammen die rätsei und Über- 
setzungen aus der bibl. geschichte, in denen der a-casus, wie 
bemerkt, nicht nur wie im vorhergehenden als illativ, allativ, 
essiv etc., sondern auch wie der dativ in der evangeliumüber- 
setzung gebraucht wird. Selbst die ruhende bedeutung von 
hoz'a (xos'a) in einzelnen fällen wie dort. Die mehrzahl der 
beispiele folgt wiederum andeutungsweise. 

kommen in: 32, 1, 16. 36, 7. gehen in: 32, 6. 33, 5. 28, 3. 
cf. 29, 12. 31, 4. gelangen: 31, 1. fallen, in den sinn: 34,* 10. 
cf. 38, 4. beissen in: 29, 15. führen: 30, 13. in Sünde. 28, 2. 
bringen: 34, 1. schicken: 36, 5. setzen in: 29, 13. Sehr häufig 
illativ - allative wie uxtija (ohtija), pela u. ä., ganz wie in der 
evangeliumübersetzung; so uxtija bei: in jemandes bände ge- 
raten. 34, 6 (Jos uxtija). aufsteigen zu: 38, 15. treten auf: 
29, 14. menschenleib auf sich nehmen = annehmen. 38, 9. elend 
senden auf: 29, 15. giessen auf: 33, 1, 12. ans kreuz schlagen: 
38, 12. zeichen machen auf: 31, 7. setzen auf: 34, 1. legen auf: 
34, 8. 35, 2. tragen auf: 35, 7. auf die erde rufen : 38, 7. sein 
mitleid zeigen? mit (auf): (salen xonta ma uxtema): 35, 11. 



*) Hier und sonst im beresowsch. dial. finde ich eine art allativ auf 
ia, von der ich nicht weiss, ob sie das gewöhnliche dativsuffix enthält; so 
13, 6, 7. 14, 3, 13. utla = nach dem walde zu, in den wald; so nikia 
= nach unten. 13, 5, 14, 3; hierher wohl auch die formen joxla, noxla, 
toz^a. Ebenso halte ich für illativfoTmen das häufige Joga = nach hause, 
toga etc. 
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blicken auf: 28, 11. lügen sagen auf: 37, 16. einwilligen in: 

32, 4 (sit uxtija kasasasnen). pela: blicken auf: 27, 4. cf. 31, 8. 
sprechen zu: 28, 4. 29, 11. 30, 11. 31, 1, 5. xos'a: kommen 
zu: 34, 11. 36, 3, 4. führen zu: 34, 7. hineinlassen zu: 34, 9.*) 

— So noch andere Wörter wie: punla, jes'alta, iga, kimpija, 
(Joga, toga, noxla, joxla) . . . cf. 32, 9. 34, 2. — 32, 3. — 28, 16. 

— 32, 14. — 34, 4. 27, 2. — 35, 9. — 32, 15. 33, 3. etc. cf. 
31, 8: i-pelka pautsas. 29, 3: xanemasanen jux saija. 

Eigentlicher postpositionsloser allativ bei begegnen: 33, 6. 
sich sammeln vor dem hause: 32, 5. sprechen zu: 29, 6, 9, 15. 30, 1. 
31, 3. 34, 3, 10. beten zu : 37, 5. glauben an : 38, 1, 3, 19, 22, 24. das 
blut... ruft zu mir: 31, 3. cf. noch 38, 4: navija navierta etimata. 

Wirklicher dativ in Verbindungen wie: jemandem sagen: 

29, 6. 32, 8, 10. 34, 12. befehlen: 27, 3. 28, 4. hören auf, ge- 
horchen: 30, 1. geben: 28, 14. 29, 8. 31, 11. 34, 3. sich der 
Sünde hingeben : 30, 12. bezahlen : 34, 4. opfer darbringen : 30, 6. 
hlndemis bereiten: 34, 11. (opfern: 37, 5.) zufallen: 37, 19. ge- 
boren werden: 31, 9. lieb sein: 30, 8, 9. wunden verbinden: 
33, 11. xoi... mosta-xo tomija = wer ist der nächste dem..? 
34, 5. jemanden glauben machen etwas. 36, 6. sich etwas machen: 

37, 3. hilfe für sich hoffen: 33, 10. jemandem sein = haben: 
36, 5. gehören 34, 12. 

zweck: mui pada = wozu? 28, 2. muija = grund 
(adverbial): 29, 5, 10. 30, 8, 9, 11. 32, 9. 33, 10. 34, 12; auch 
sit pada, muija = deshalb weil 29, 11. 

essiv-factiv: 27, 5 (waren schmackhaft zu e:»sen). 

33, 10 (waren feind). 36, 1 (lebend seiend). 38, 18 (könig 
sein), nennen: 31, 10. als unblutiges opfer darbringen: 

30, 7. gut halten, ehren: 37, 10. cf. 32, 3. verwundet 

machen. 33, 6. werden: 28, 10, 13. 30, 2, 12. 32, 1. 33, 11. 37, 11. 

38, 10. sich verwandeln: 33, 4. 



*) Auch hier kommt xos'a im sinne der mhe vor wie in der evan- 
geliumfibersetzang; so bei: an der thür liegen 35, 4. fremde gOtter sind 
bei jemand = er hat 87, 1 ; hierher wohl auch 88, 15 : ömisl — hi tünm 
azel xos'a = er sitzt bei seinem himmel — vater (aber wie gewöhnlich 
kann die bedeutung von öm^si auch sein: er setzt sich). 

Auch hier der dativ bei handlung dort, wo wir lieber wo? fragen, 
z. b. 38, 12: mflva samiHjm us = wurde in der erde begraben. (Zugleich 
sieht man, dass ich die 10 geböte und das glaubensbekenntnis aus der hand« 
Schrift der evangeliumübersetzung hier mit berücksichtigt habe.) 
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Kein adverbial, art und weise bezeichnend. 36, 3 : tes — jansis 
suniiia = er ass — trank prächtig (süniii)- Vielleicht 
hierher täkila = vergeblich, unnütz (hia'ba). 37, 6. (nem- 
xuntta? 27, 7). Sicher Jena = in Wahrheit 38, 27 und sonst. 

Die Sache, auf die sich der neid jemandes erstreckt, auch 
so: d. teufel beneidet d. menschen um sein glück. 28, 1 
(ulipsaja vusmasei). 



Die rätsei bieten wenige beispiele, entsprechend denen der 
zuletzt behandelten stücke, cf. 13, 15, 49; in 40 tga temporal 
= zu ende (sc. der nacht ät).*) 



na, welches nach Castr^n. p. 27 auch rein adessivisch 
vorkommt, wie: er lebt bei der frau oder possessivisch, 
wie: bei dem Russen ist geld, habe ich in diesen be- 
bedeutungen in meinen sprachproben nicht gefanden; dagegen 
ist es unzweifelhaft neben a, wenn auch weniger häufig als 
dieses, essivsuffix; ebenso ist es auch sonst casus des agens 
beim passiv, reiner instrumental, inessiv, temporalis, adverbial, 
cf die evangeliumübersetzung, und Hunfalvy : mondat — tan. 
p. 177—179. 

Da anderseits das gewöhnliche ostjakische dativsuffix auch 
im obdorak. dialect in illativ-allativanwendung , namentlich, wo 
der materielle ort zurück, und der dativisch -allativische sinn 
hervortritt (wie in: sprechen zu etc.) gebraucht wird (ebenso 
die Pronomina die gewöhnlichen dativischen formen aufweisen), 
desgleichen als essiv- facti v, so liegt die bedeutsame Ver- 
schiedenheit des obdorsk. dialects wesentlich in der Verwendung 
von na als reinem illativ- und aUativ-suflftx.**) 



*) Aus den von Hunfalvy angefdhrten beispielen , die ich nicht notirt, 
▼erweise ich auf folgende p. 175 — 177 : jalmata ragil, hanne — hojet kuret 
jilbija — nen mura novi uUet» •— li'kinga tajta... mustija tajta — 
iitaka voUet 

(Richtig erinnert er auch, dass in f&Uen wie: hanne — hojetna li'el 
at iziklajit = az emberek &|tal ok hogy dics^rtessenek das liö'l nicht nomi- 
natiy, sondern accusativ. Das gilt natürlich yon aUen ähnlichen beispielen.) 

**) Budenz^ osztjäk mondatok (nach Yologodzkis Wörterbuch) in 
nyelYt közlem. 17. p. 161—189 konnte ich nicht mehr benützen; die deutnog 
ist auch leider meist russisch nach dem originale gegeben. 

Dr. H. Winkler^ Uralaluisctae Völker und sprachen. 20 
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Ich halte dies für depravation, nicht für den 
natürlichen zustand, da gegen letzteres alle mir 
bekannten finn. erscheinungen sprechen; aachdoreli 
entlehnung aus benachbarten Sprachgebieten kann ich es nicht 
erklären, da auch das nahe samojedisch örtliche ruhe und rich- 
tung auseinanderhält. 

Jedenfalls ist im ugrischen die wagheit der localelemente, 
selbst abgesehen von dem obdorsk. illativ na, gross, wie 
namentlich das vogul. ne zeigte; es hebt sich dadurch schart 
ab vom permischen, tscherem. und magyar., in welch letzterem 
wir gleichwohl bald deutliche spuren gleicher Unbestimmtheit 
wahrnehmen werden, obgleich gerade das magyar. in der herans- 
bildung bestimmt geschiedener formen dei* ruhe und richtong 
von den finn. sprachen wohl am weitesten vorgeschritten ist 
(wie ich auf diesem gebiete überhaupt das magyar. als zwischen 
permisch und ugrisch stehend ansehen muss). 

Selbst das ostjak., viel mehr aber das vogul., stellen sich, 
soweit sie sich in ihrem iUativ-dativ vom magyar. trennen, in 
der anwendung von essivelementen neben dasselbe, namentlich 
auch darin, dass solche demente selbst bei dem einfachen Ver- 
hältnis des blossen seins beliebt sind, ganz wie magyar. uL 
(Auch im vogul. kann wie im magyar. und westfinn. der essiv 
scheinbar zum casus der zweckiichtung werden, cf. 24, 14: 
lachve tonuchi soeben atemetne = zum zeugnis. 15, 32: 
tä mir. amnane akilmi oli = ist mir zum mitleid.) 



(Doch auch in anderen puncten als den genannten kann 
man die im gründe ähnliche, im ausbau oft recht verschiedene 
auffassung beim ugrischen und magyar. verfolgen. In den sprach- 
proben fanden wir nur zwei casus, den auf a und na. Auch 
nach Castr^n einschliesslich der wohl rein postpositionalen casus 
iwet, eda (da) nur fünf; also grösster abstand von dem casns- 
reichen magyarisch. 

Das Begulysche material dagegen mit seiner übentischendai 
scheinbaren jRiÜe wie : elti, elte, eult, eine, li,ne, sesnä, 
eul, senzeult, sesnel etc. zeigt, obwohl nach meiner Über- 
zeugung Hunfalvy p. 79 — 81 durch scharfsinnige und im wesentr 
liehen durchaus treffende Zergliederung diesen schein vernichtet 
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hat, doch, me leicht aus wenigen teils einfachen localelementen 
teik postpositionen mit oder ohne Verbindung mit ersteren das 
trfig^ische büd reicher casusbildung entstehen konnte ; dass ein 
festsetzen soldier formen auch die fixirung bestimmter be- 
deatangsmodificationen zur folge haben kann oder muss, sehen 
wir allenthalben auf unserem gebiet, und ich nehme zweifellos 
für die entstehung der magyar. casus ganz ähnliche Vorgänge 
in anspruch. Nebenbei bemerkt, zeigt auch das Kegulysche 
roaterial keine klare Scheidung von localer ruhe und richtung; 
so, ^ne vorher im obdorsk. dial. beobachtet worden: ma vasne 
mensem = ich ging in die Stadt, ma vasne ollem :rz ich bin 
(lebe) in der Stadt. [Nehmen wir noch die in adverbialem 
gebrauch vorkommenden demente hinzu wie s, s', t (at), st, 
It, Ita u. a., so wird die manigfaltigkeit noch grösser, ähnlich 
wie in den ebenfalls aller entwickelung ermangelnden vogul. 
angedeuteten formen.]) 

Bezüglich der formen für allative resp. illative, dative etc. 
speciell, doch auch allgemein bezüglich der entwickelung der 
casus überhaupt, erinnert das vogulisch-ostjakische in seinem 
Verhältnis zum magyar. an das lappische und dessen Verhältnis 
zumwestfinn.; dass auch hier keime reicher entwickelung vor- 
handen sind, haben wir gesehen, und doch bildet das läpp, weder 
einen reinen illativ, obgleich das suffix zu geböte stand (s), noch 
einen deutlichen allativ-dativ mit seinem i (ja, ga), hält nicht 
einmal inessiv (sne) und elativ (st) auseinander, lässt den vor- 
handenen genetiv meist ganz fallen. 



Magyarisch, tscheremisslsch, permische grnppe. 

Das dativsufftx ist deutlich dement der nähe, der ad essi v- 
character unverkennbar; die durchaus zurücktretenden 
läUe allativischer (ganz vereinzelt sogar scheinbar illativischer) 
anwendung sehr wohl aus der natur der suffixe der nähe 
erklärbar, wobei wie gewöhnlich die idee der richtung lediglich 
durch das regirende verb hineingelegt wird; im tschei'em. und 
permischen enthält das suffix augenscheinlich das oft beobachtete 
1 der nähe und erinnert lebhaft an die auch adessivische an- 
wendung des dativ im livischen; auch der gebrauch ist dem 

20* 
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des westfinn. gleichen casus oft bis in die details ähnlich; da- 
neben freilich manche eigentümliche puncte, ebenfalls aus der 
adessivnatur des casus zu erklären. Alle drei genannten gnippen 
teilen auch die eigentümlichkeit , den genetiv durch eine 
adessivische neubildung immer oder z. t zu ersetzen, welche 
manchmal (so im magyar.) auch reines dativsuffix, manchmal 
(so im wotjak.) eine erweiterung desselben dai'stellt Wie nahe 
im li vischen genetiv und dativ-adessiv stehen, sahen wir früher. 



Magyarisch. 

Da gerade der magyarische dativ in einem später zu er- 
wähnenden aufsatze zum ausgangspunct genommen worden ist 
für den beweis, dass der dativ der casus der richtung sei, werde 
ich darthun, welches im magyar. die casus der richtung sind, 
dass selbst diese nur durch die natur der regirenden verba zu 
solchen werden mit ausnähme von h o z , dass der dativ dagegen 
casus der nähe mit vorwiegender adessivbedeutung ist und im 
altmagyar. nie zum casus der richtung wird. Damit verbinde 
ich den beweis, dass der dem latein. der vulgata oft so auf- 
fallend gleichende gebrauch des dativ nicht sklavische, dem 
geiste des magyarischen wideraprechende Übertragung ist, son- 
dern die ähnlichkeit der adessivnatur des magyar. dativ ent- 
springt, ebenso wie wir früher im livischen und . deutschen 
grosse scheinbare ähnlichkeit im gleichen falle fanden. 

Quellen für das altmagyar.: evang. Matth. aus regi 
magyar nyelveml6kek. bd. 3; dieleichenrede ebendort bd. 1 ; 
die verschiedenen Übertragungen derselben, ebendort. 
p. 7 — 26; tatrosi mäsolat sowie die entsprechenden stellen 
von Erdosi, Pesti Gabor, bd. 3. p. 242—266; einige kleinere 
stellen. 

Meine aufstellungen beziehen sich zunächst nur auf diese 
proben, dürften aber wohl meist allgemeingiltigkeit haben, da 
die Übertragungen ins altmagyarische sehr constanten charact^r 
zeigen. Ganz irrige auffassung, dass die altmagyar. Über- 
tragungen syntactisch wertlos seien wegen sklavischer treue 
Das sklavische kann nicht geleugnet werden, aber sorgfältige 
beobachtung zeigt trotzdem oft sehr deutlich die urmagyarische 
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anschauungsweise, welche sich, wohl bemerkt, mit der heutigen 
im wesentÜchen deckt, bezüglich unseres gegenständes in einem 
einzigen später zu erwähnenden puncte abweicht Auch die 
sehr freien Übertragungen von Pesti Gabor, Erdösi, die leichen- 
rede sogar, zeigen denselben character wie die evangelien. Selbst 
die sklavischesten stellen lassen manchmal gerade die eigentüm- 
lichkeiten magyarischer auffassung hervortreten. So ist augen- 
scheinlich reus iu diclo 5, 21, 22 dativisch aufgefasst und als 
würdig für: m61to itelötnfec wiedergegeben. 3, 11: cuius non 
smn dignus portare... wird übersetzt: kinec n6 7agoc melto sa- 
raiat es vis^n^m. Da das altmagyar. in der Stellung des genetiv 
seine eigentümlichkeit immer wahrt, diese Stellung aber unmagya- 
risch wäre, so sieht der Übersetzer wohl hier, wo die sonder- 
bare Stellung des cuius diesem gewissermassen seinen genetiv- 
character nimmt, um so mehr, als er einen formellen wirklichen 
unterschied zwischen dem adessiven genetiv und dem oft nur 
durch die Stellung kenntlichen adessivdativ des magyar. nicht 
kennt, einen solchen dativ und übersetzt demnach: dem, bei 
dem ich nicht würdig bin...; ein ganz ähnlicher fall schon in 
der leichenrede. 

Im altmagyar. ist der dativ weder illativ noch 
illativ-allativ, nie der casus örtlicher richtung 
nach hiTT, welche schon in der leichenrede durch 
hoz bezeichnet wird. Die s uff ixe der richtung sind 
wie im neumagyar. ra, re, be, ba, hoz, hez = auf, 
an — in — nach hin. 

Obgleich die klare erkenntnis dieses letzten wesent- 
lichen punctes ohne specielle wiedergäbe der oft sehr signi- 
ficanten magyar. beispiele erschwert ist, muss ich doch behu& 
raumersparnis und zur erleichterung der graphischen Schwierig- 
keiten von der wiedergäbe der einschlägigen beispiele im eigent- 
lichen gewande absehen und die falle meist nur andeuten. 



Namentlich fällt der gegensatz zum eigentl. 
ugrisch hier in die äugen, da überall da, wo dort 
in örtlichem sinne der illativ-dativ stand, hier 
der dativ nicht zulässig ist. 
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ra. re. fallen: auf die erde. r. m. n. 3. p. 247. Mtth. 10,29 
auf das steinige. IS, 5 (in); auf ihr gesicht. 17, 6 (in); aof das 
knie. 27, 29. spucken auf d. erde. p. 264. hinaufgehen: 
auf d. berg. 14, 23 (in montem). säen: auf d. steinigei 13,20 
(super petrosa). bringen: deine gäbe auf d. altar. 5, 23. (ad 
altare). auflegen: ihnen seine hand. 19, 13 (eis imponere). 
9, 18. cf. 12, 18 (super). 27,48: t^uen a. nadra (imposuit anm* 
<fini). 23, 4 imponere in. 5, 15: es gerta tartora (super cande- 
labrum). schlagen: auf die wange. 5, 39 (in dexteram)^ 
bringen: frieden auf d. erde. 10, 34 (in terram). stellen: 
auf die zinne. 4, 5 (super pinnaculum). nehmen: joch auf sich. 
11, 29 (super), führen: auf einen berg. 17, 1. herabkommen: 
auf jemanden. 3, 16. 10, 13 (super se). ausstrecken: seine 
hand über jem. 12, 49 (extendere in), aufleuchten lassen: 
seine sonne über jem. 5, 45 (super), legen: axt an die wurzeL 
3, 10 (ad.) stossen: and. haus (winde). 7, 25 (irruere in). 
hängen: an den hals. 18, 6 (suspendere in collo). mitleid 
empfinden: über jem. 20, 34 (misertus eorum). herrschen: 
über jem. 20, 25 (dominari eorum). gehen: an einen wüsten 
ort. 14, 13 (in locum). cf 27, 33. verfolgen: von Stadt zu 
Stadt 23, 34 (in), stecken: d. schwert an seinen ort. 26, 52 
(converte... in locum suum). gehen: an das meer. 17, 26. 21, 1 
(ad mare); an die ausgänge der wege. 22, 9 (ad exitus viarum). 
eioere ad victoriam iudicium. 12, 20. führen: zum verderben. 
7, 13, 14 (ad), kommen: zur taufe: 3, 7 (ad). — 

Die bewegung an, über die Oberfläche hin, auf 
sehen wir im buchstäblichen und übertragenen sinne durch ra, 
nie durch nek, bezeichnet; nebenbei je nach dem sinne 
latein. in, ad, super, dativ u. andere constructionen dadorcli 
wiedergegeben. 

Deutlich zweckrichtung in: taufen zur busse. 3, 11 (in 
poenitentiam). besorgt sein auf, für morgen. 6, 34 (in cras- 
tinum). befehlen zum zeugnis für sie. 8, 4 (in testimonimn). 
verkaufen in den tod. 10, 21 (in mortem). Hier selbst da 
halalra, wo latein. morti steht; so 26, 59. 20, 18 condem- 
nabunt morte. (27, 1 haben wir halalnac adnac; diesheisst 
einfach: dem tode übergeben), vergiessen: zur Vergebung 
der Sünden. 26, 28 (in remissionem). kaufen: zum begräbnis. 
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27, 7 (in sepultnram). cf. 6, 28. mir e so sehr häufig = wozu, 
weshalb? 14, 31. 15, 2, 3. 16, 11. 17, 19. 21, 26.*) 

Selbst diese fälle, wo wir in verwandten sprachen so oft 
den dativ finden, sind nicht das gebiet des vorwiegend adessiv. 
magyar. dativ; nebenbei kann nicht entgehen, dass hierin die 
ältere spräche den character der neueren zeigt. Eigentlicher 
dativ konnte ra wohl deshalb nicht werden, weil die bedeutung 
augenscheinlich = Oberfläche, und dies zu speciell örtlich 
war für diese sprachen, welche für den dativ die allgemeinsten 
oder doch allgemeiner gehaltene, im letzten falle halbadessive 
ausdrucke wie nähe lieben. In ra blieb die vorher angegebene 
grundbedeutung wohl selbst in flUlen wie 26, 10: nfehfezöltec fe 
neberirö (molesti estis huic mulieri) bestehen, also drücken 
auf, beschweren (nehez = schwer); um so wahrscheinlicher 
dies, als dasselbe wort auch mit hoz. 

Wie bei allen dementen mit ähnlicher bedeutung ist auch 
hier die idee der richtung secundär, wenn auch der natur der 
Sache nach, da meist handlung in einer bestimmten richtung 
stattfindet, selten ganz zurücktretend. So indifierent bei: 
schwören, beschwören bei etwas. 5, 34, 35, 36. 
23, 16, 18, 20, 21, 22. 26, 63. überall ra zur bezeichnung des 
wirklich oder sinnbildlich berührten ortes des schwures, 
trotz des latein. per templum — in auro — in altari — 
in dono; ähnlich 17, 12: fecerunt in eo quaecumque voluerunt 
(q raita). Ebenso ist mire häufig nicht zweckbezeichnung, 
sondern adverbial, causalmodal.'*^) 

b e , b a ist ebenso indifferent wie r a doch noch specieller 
and intensiver, = inneres, daher, wie häufig bemerkt, nicht 
geeignet für den dativ; seiner bedeutung entsprechend tritt es 
auch gar nicht in die dativsphäre. In der heutigen spräche, 
abgesehen von dialectischen erscheinungen, zum illativsufflx ge- 



*) Eidesformel von 1351 zweimal: orazag veszedelmire = zur gefieihr 
des reiches. 

**) Daza stimmt, wie ich sehe, was Schott: alt. stnd. I. p. 617 tther 
ra, re sagt, falls wir überhaupt hier ein dement haben; darnach ra ein- 
&ch = ort; so im mongol. und daneben ebendort zweckbezeichnend; türk. 
•= ort (magyar. also, wie so häufig solche modificationen , ein bestimmter 
ort, Oberfläche). 



— 312 — 

worden, indem, wie ähnliches so oft, der inessiv dasselbe mit 
dem oft genannten örtlichen n verstärkt anwendet 

Grundrichtung schon in der leichenrede dieselbe, nur 
überall die vollere form bele, beli; veteve wt ez munkas 

schickte ihn die — mühevoll — 

vilagbele. vezesse wt paradisu nugulmabeli oggun neki munhi 

weit — in. fähre ihn paradies — ruhe — in. gebe ihm himmd — 

uruzagbele utot. (Daneben auch das inessiv ben schon m 

reich — in weg — den. 

der gewöhnlichen weise; so pai'adisumben — gimilsben — 
milostben — iovben. Also schon hier einem be-le ein be-n 
gegenüberstehend, so dass scheinbar illativ und inessiv deutlich 
geschieden.) *) 

Evangeliumübersetzung : g e h e n : auf die Strasse der beiden. 
10, 5. 22, 4. zur hochzeit. 25, 10 (ad nuptias); wie gewöhnlich 
gefasst als in die h.-einladen: z. hochz. 22, 9. nehmen, 
geben: in die ehe. 22, 30. 24, 38 (trotz nuptui tradere). 
hoffen: auf seinen namen. 12, 21 (in nomine eins), auf- 
schauen: in, zum himmel. 14, 19 (in coelum). (Sehr oft 
elfeibfe = obviam und egbfe = zusammen [in unum]). 
schicken: in seine ernte. 9, 38; nach Bethlehem. 2, 8. 
perdere in gehennam 10, 28: pokolba vfeztheti. säen 
(werfen): auf dem acker; kann ruhe und richtung sein; 
magyar. natürlich, weil handlung, be trotz des in agro 



*) Dass in der leichenrede der iUativ bele (bell) lautet, ändert im 
wesentlichen nichts, ja bele (bei) hat weit deutlicher als das abgeschliffene? 
be, ha, sogar heut noch, die bedeutung eines ganz indifferenten sufifixes 
des inneren ortes = das innere, eignet sich daher besonders aJia illatiT- 
Suffix, während die kürzere, ebenfalls natürlich indifferente form be, ba, 
welche in der heutigen spräche das gewöhnliche iUativsuffix geworden ist, 
auch in der leichenrede schon wenigstens in der Verbindung mit dem ver- 
stärkenden n vorhanden ist, welcher wie heut inessivsinn innewohnt. Das 
eigentümliche ringen nach einem, wenn nicht präcisen, so doch wenigstens 
klaren ausdruck der das innere tangirenden handlung ist unverkennbar, 
wenn das sufiix in der voUen und schwächeren form gehäuft erscheint, wie 
mehrfach in der Übertragung I der leichenrede im palöczer dialect; so: 
vette uotet ez munku^ viluägba bele — vezesse uotet paradicsom nyu- 
gaumu§.ba bele (daneben blosses bele: menyorszuäg bele ütat). n hat: 
munk&s vilägba — paradicsom' nyugömäba — menyorsz^gba ütat 
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tuo. c£ 13, 27, 31. Ähnlich 27, 60: helhete az't q vy kopor- 
soiaba = composuit illud in monumento buo novo. 

Ganz deutlich indifferent in dem schon erwähnten etwas 
in jemandes namen thnn; so gutethaten, aufnehmen n. ä. 
c£ 7, 22. 10, 41, 42. 18, 5, 20. 21, 9. 24, 5. 23, 39; taufen. 
28, 19; obwohl in allen diesen fallen in nomine. 

Noch klarer in dem bekannten beispiele 8, 32: menö a. 
tingerbe es meghalanac a. vizecbfe = starben in den 
wässern = mortui sunt in aquis. Ebenso 3, 12: egfeti megal- 
hatatlan tözbö = comburet igni inextinguibili; oder 
auf die frage wann ? hog tu futastoc ne legfen tölbö 

das8 euer — flucht — eure nicht sei winter — im 

auag infepen. 24, 20 (cf. westfinn., perm., ugr., läpp.). 

oder festtag — an. 

Ausser diesen auf einen beschi'änkten kreis bezüglichen 
fällen, der in den finn. sprachen überhaupt grosse gleichmässig- 
keit zeigt, finde ich eine solche menge beispiele, wo auch die 
bezeichnung der dauernden ruhe des überdies lediglich ver- 
stärkenden n ermangelt, anderseits auch solche, wo dieses 
selbe Clement mit n im sinne der richtung ähnlich wie vorher das 
volle ba bele gebraucht wird, dass ich die conventioneile 
herausbildung des heut massgebenden Verhältnisses in der alten 
spräche als noch unfertig, namentlich aber dialectisch nicht 
durchgedningen ansehen muss; jedenfalls diese beachtenswerte 
erscheinung nicht auf zufall oder abschreiberfehler zurück- 
fühi-en kann. 

So zeigt Übersetzung der leichenrede I im palöczer dialect [ähn- 
lich das Vaterunser im altertümlichsten zweige desselben (Gömör, 
Borsod, Heves)] die form mit und ohne n im sinne des inessiv 
resp. des damit zusammenhängenden Instrumentalis; so ma- 

lasztba = in, aus gnade (schuf er den menschen) 

gyümüöcsbe = durch die frucht (ass er sich den tod); die 
anderen Übertragungen haben: gimilsben, gyimölcsben, 
gyimöltsben, gyümölcsben, gyümöücsben. Daneben 
paradicsomban valud = im paradiese seiend. 

Jordänszky cod. von 1516 hat: ne vyi^ myket kesertetben 
ne vyg mj^nket kesertetben = führe uns nicht in Ver- 
suchung, wo die übrigen vier fassungen be be haben. 
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Die freie Übertragung I p. 242—266 (Pesti Gabor) &st 
nur be ba für richtung wie ruhe (mir ist ausser kyben kein 
ben gegenwärtig); so: in welcher zeit d. stem erschienen. 
243. stimme des rufenden in der wüste. 243. im himmel 
sein. 245, 258. fürst sein in Judaea. 266. liegen im... 246. 
dein wille geschehe, wie im himmel. 245. im geiste be- 
kümmert sein. 265. in seinem inneren beten. 260. in 
jemandem ist der geist der schwäche. 259. das volle kom in 
der weizenähre. 254.*) 

Auch sonst be statt ben. I p. LII hat der nagyszombaü 
cod.: hizQk istenben mendenhatd atyaba. cf. noch IV p.XüLetc 

Selbst in dem der leichenrede beigefügten gebet ben bei 
handlung und richtung. hug vr uvt... abraam... kebeleben 

dass herr ihn... A. ... schoss — io 

helhezie; Übertragungen: I kebel6ben, n kebelfebe; pa- 
setze. 

löczer d. I kebelibe, 11 kebel6ben.**) 

Dass das, selbst wenn der zufall hierbei eine gewisse rolle 
spielen sollte, auch eine tiefere bedeutung hat, geht daraus 
hervor, dass das schwanken im mündlichen verkehr fortdauert 
cf. ßiedl: magyar. gr. p. 158; er tadelt das mit recht, es weist 
aber auf die nicht wie in der Schriftsprache durchgedrungene 
fixirung hin ; wichtig, dass das besonders in dem altertümlichen 
palöczer dialect so.***) 



*) Dass hier kein blosser zufall, ersieht man daraus, dass die übrigen 
Übertragungen, wo Überhaupt die construction sonst diesdbe ist, regelmässig 
ben, ban in den genannten föUen bieten mit ausnähme des letzten, wo 
tatrosi m&solat auch bietet gabona f9bd, aber lediglich aus dem gewöhn- 
lichen gründe, weil bei h an d 1 u n g (lässt entstehen, giebt) b e das regelmässige. 

**) Eidesf. von 1351: pokolban vgy ne temetessel, wo wir, weil 
handlung, ba erwarten; die eidesf. von N&dasdi: pokolba wgi ne 
temettessel — - von Koll&r: pokolba wgyne Themetthessel —- von B&dai: 
pokolban ugy ne temettessel — von Sz6ch6nyi: pokolban ugy ne 
temettessel. (gleich darauf N&dasdi: registromba, Kolläjr: registromba, 
B&dai wieder: registromban, Szech6nyi: registromban.) 

***) Dass die Schriftsprache beim Vorhandensein einer einfacheren und 
einer zusammengesetzten form in gewohnter weise die erste vorwiegend 
im sinne der richtung, die andere in dem der ruhe anwendete, ist natfiüch; 
dass aber ein so starkes schwanken dialectisch möglich ist, bleibt beachtens- 
wert, selbst wenn wir, wohl mit recht, annehmen, dass im allgemeinen auch 
dialectisch be, ben nicht unterschiedslos gebraucht wurden. 
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hoz, hez wäre, wenn wirklich der magyar. dativ rich- 
tungscasos wäre, das einzig geeignete datiysofBx, es bezeichnet, 
im magyar. wenigstens ausgeprägt^ eine rlchtung, an- 
nähernng, wie wir sie im dativ zu sehen gewohnt sind, 
körperlich - örtlich, aber nicht so krass sinnlich wie die gewöhn- 
lichen iUativ-allatlvelemente und deckt wirklich eine ganze 
anzahl beziehungen, welche den indogermanischen dativ, nament- 
lich in seiner ursprunglichsten erreichbaren form, der Veden 
und des Avesta, kennzeichnen, bildet aber nicht den regel- 
mässigen dativ. Am häufigsten bei gehen, kommen, schicken, 
bringen, stossen zu, an. gehen, kommen: 2, 12. 3, 5, 13, 14. 
treten zu: 4, 3. 5, 1. etc. cf. 7, 15. 8, 5, 19, 25. 9, 14, 18, 
20, 28. 10, 6. 11, 28. 13, 10, 36. 14, 12, 15. 15, 1, 12, 23, 30. 
16, 1. 17, 7, 14, 19, 24. 18, 1, 21. 19, 3, 16. 10, 13. Selbst wo 
latein. bei annäherung der dativ, hier hoz. mikor kpz^leit^tuolna... 
ihrlmhfez = cum appropinquassent Jerosolymis. 21, 1 (ich 
behalte die compendien des cod. z. t. bei), nehmen zu sich. 1. 20. 
führen zu: 10, 18. schicken zu: 15, 24. rufen zu: 15, 10. 
sich versammeln zu, bei: 13, 2. stossen an: p. 244. 
schlagen nach: 26, 51. 27, 30. zusetzen zu seinem wuchs: 

p. 246. Regelmässige construction bei den ausdrücken der 

gleichheit, des vergleichens (wie auch im neumagyar.). gleichen : 
22, 2. vergleichen: p. 247. gleich: 22, 39. cf. 6, 8. 7, 24, 26. 
13, 24, 31, 33, 44, 45, 47, 52. 18, 23. 20, 1. 25, 1. latein. 
similis, assimilo alicui etc. Auch bei anderen ausdrücken 
der gleichheit, ähnlichkeit lieber der comitativ als der dativ, 
so 23, 27: egfenlpec vattoc... koporsockal = seid gleich... 
gräbern. würdig jemandes: 10, 37, 38. — nfehfezöltec mit 

hoz schon angedeutet, p. 255. (Deutlicher noch dieselbe 

richtung bei hoz im eigentlichen und übertragenen sinne als 
des ,,exponenten der annäherung^^ (Riedl p. 151) im neumagyar.; 
bei kommen, schicken, rufen, langen nach, anrühren, zuneigen, 
anhangen, anknüpfen, anschmiegen; ähnlich, verwandt, schicklich, 
gemässheit, anwendung ; weiter sogar bei gnädig, artig, streng, 
treu, untreu, falsch, stieftnütterlich etc. Dies doch wohl recht 
eigentlich die Sphäre des indogerm. dativ nach der Delbrück- 
schen im wesentlichen bis heut massgebend gebliebenen auf- 
&ssung. Auch im neumagyar. deckt einen nicht unbeträcht- 
lichen teil des gewöhnlichen uralalt und indogerm. dativgebiets 
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wie im altmagyar. ra, da es auch im magyar. zu einem wirk- 
lichen einheitlichen dativ nicht gekommen, so bei: streben, 
sehnen nach, zürnen, zur weit gebären, zum leben winken, zur 
ruhe eilen, einfluss üben auf, zum vergnügen dienen, berufen 
zu , antworten auf, hoffnung auf erfolg , kraft zur festigkeit, 
talent zum zeichnen, arzt für den schmerz — tÄUglich, untauglich, 
geschickt, ungeschickt, fähig, unfähig, geneigt, gehörig, wert, 
wuMig, unwürdig, stark, schwach, bereit, gut, schlecht zu etc. 
Man vergleiche damit den gebrauch des bald folgenden alt- und 
neumagyar. dativ n e k , um sich zu überzeugen, wie wenig der- 
selbe im sinnlichen und übertragenen gebiete richtungscasus, 
und vergesse nicht, dass auch b e , r a , sogar h o z keine eigent- 
lichen richtungsexponenten darstellen; bezügL des neumagyar. 
be cf. Mtth. 28, 19. 8, 32. Ballagi: ausführl.... gr. Pest 1849. 
p. 341 etc. Ebenso lässt auch ra im heutigen gebrauch noch 
die ursprünglich indifferente bedeutung erkennen, wenn auch 
die richtungsbedeutung ähnlich wie bei be die gewöhnliche. 



Das magyar. dativsuffix erscheint seit den ältesten verfolg- 
baren phasen bis heut mit Vorliebe als genetiv- und als possessiv- 
sufflx. Die reinen possessivformen finnischer sprachen wie IIa, 
1, (len), na, s t sind deutliche adessive, von den genetivartigen 
possessiven ist dasselbe wahrscheinlich gemacht worden ; ebenso 
gezeigt, wie nahe im finn. die auffassung von genetiv, dativ, 

adessiv, possessiv liegt nie dagegen finden wir das 

gegenteil, dass das indifferente, nicht adessivische 
dativsuffix dort, wo der illativ-allativsinn das 
übergewicht hat, auch das gewöhnliche suffixdes 
genetiv und des possessiv darstellt. Weder das mord- 
winische noch das vogulische kommen hierbei in betracht, da 
im ersteren entweder possessiv und genetiv auseinandergehalten 
werden oder genetiv und dativ, falls überhaupt im ersamordwin. 
der dativ auch als reiner possessiv erscheint, im letzteren das 
dativsuffix überhaupt nicht in possessivsinn erscheint, auch 
keinen eigentlichen genetiv bildet, überdies zeigte das vogu- 
lische den Übergang des vorwiegend illativischen und aUa- 
tivischen dativsuffixes in ein adessivsuffix resp. das mittehalten 
zwischen beiden, was wir, aber entschieden so, dass von der 
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adessivauffassung auszugehen, im magyar. vollendet sehen. Es 
zeigt deutlicher als irgend eine andere iSnn. spräche, wie aus 
einem casus örtlicher nähe mit vorwiegender idee der ruhe 
einerseits bei nominalverbindung der genetiv, anderseits bei 
Verbindung mit verben des ruhenden seins der possessiv, 
mit solchen der nächsten beziehung, des Interesses der dativ 
werden konnte, weil keine so regelmässig wie dies die sufflxe 
des possessiv, genetiv und dativ ungetrennt zeigt ; im livischen, 
wo der dativ eben&lls adessivisch ist, ebenso im syrjän., 
tscherem., wotjak., ist die Vertretung des genetiv durch den 
adessiven dativ doch nur vereinzelt, wenn auch der possessiv 
wie hier mit dem dativ eins ist, während sonst der genetiv 
sich andere z. t. ebenfalls rein adessive sufflxe wählt. Dass 
etwa wie in deutschen volksdialecten und nach diesen 
erst aus dem dativ im magyar. der genetiv sich entwickelt 
haben sollte, also wie in: dem vater sein h a u s widerspricht 
der ganzen anläge der finnischen sprachen, in denen die ent- 
wickelung des dativ aus localcasus das allerletzte ist, ausser- 
dem aber der von jeher localruhenden bedeutung des magyarischen 
dativ oder possessiv und wird durch den im ältesten document 
schon völlig entwickelten gebrauch in possessivem, genetivischem 
und dativischem sinne widerlegt. Natürlich war es, dass wie 
gewöhnlich sich das sujffix früh auf den einmal gewählten halb- 
sinnlichen bereich beschränkte und eine art adessiv - dativ in 
unserem sinne bildete, während die rein örtlich bleibenden bc- 
ziehungen des thuns bei ohne die nähere beziehung des 
possessiven sinnes oder des Interesses auch besondere klare 
Suffixe örtlicher ruhe erforderten. 

Für das altmagyarische müssen wir den dativ direct als 
mhecasus ansehn, da er nie als illativ oder allativ erscheint 
— wäre irgend die anläge dazu in ihm vorhanden gewesen, so 
hätte die alte evangelienübersetzung gelegenheit gehabt, aus- 
gedehnten gebrauch von nek in diesem sinne zu machen; 
davon aber ebenso wenig die rede, wie in der weit älteren 
leichenrede, wo gerade wie später die richtung durch hoz, 
be, vertreten wird; ja sogar die bei einem dativ des inter- 
esses wohl angebi'achte zweckrichtung fehlt bei nek eigent- 
lich ganz ; dieselbe wurde eben körperlich als richtung gedacht 
und demnach durch ra oder anderswie wiedergegeben, nicht 



1 
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durch das dativsuffix ; ich könnte hierher nur etwa rechnen 26, 12. 
elt6m6t6ndon6c tpt engemöt r= ad sepeliendum me fedt 

Dass etwa die eyangelienübersetzung den casus sklavisch 
überall nur für den dativ habe setzen wollen, ist ganz nnzu- 
trefifend, da er daneben regehnässig im possessiven und gene^ 
tivischen sinne erscheint, auch, wie dargethan, der latein. daÜT 
häufig genug in derselben Übersetzung z. b. durch hoz wieder- 
gegeben wird. 

Versuche, das dativ -nek zu erklären, fehlen nicht, haben 
aber genau wie beim indogerm. gleichen casus zu keinerlei 
greifbai*em resultat geführt ; das hat aUein sorgfiLltige beobach- 
tung der anwendung des casus gethan. cf. Jmre Sandor: a nek 
tulajdonitörag eredete 6s ert^ke, in nyelvt. közlem. 2. p. 322 
bis 337 (wesentlich conjecturen ohne materielle grundlage). 
Budenz: magyar-ugor összehas. szdt p. 396, 397 (ohne jede 
beweisende kraft, und, da es darnach vorwiegend dement der 
richtung sein müsste, was thatsächlich falsch, unwahrscheinlich). 

Hauptanhaltspunct ist, dass die idee der richtung durchaus 
zurücktritt, secundär ist, die adessivische und halbadessivisch 
possessive überall als das ursprüngliche sich erweist. 

So schon in der leichenrede : halalnec halalääl holz 

tod — bei tod — sein — durch du stirbst 

= stirbst du durch den tod des todes. es levn halalnec es puculnec 

und wurde tod — bei u. hölle — bei 

fei^e = eine beute des todes... rein possessiv: es oz 

heute — ihre und dies — 

gimilsnec wl keseruv uola vize, d. h. und diese frucht 

frucht — bei so bitter war geschmack — ihr, 

Iiatte einen...; schon die Stellung scheint auf ein adessiwer- 
hältnis hinzuweisen, dem sinne nach auch als genetiv zu fassen; 
zeigt die entwickelung des genetiv aus dem reinen adessiv. 
kineo ez nopun testet tumetivc; augenscheinlich 

welcher — bei dies — tag — an leib — -seinen wir begraben ; 

auch adessiv, kann aber sowohl als dativ als auch als genetiv 
gefasst werden; entspricht ganz dem vorher erwähnten kinec 
nk vagoc melto etc., wohl auch nach lateinischem original, 
welches voraussichtlich hatte: cuius hodie corpus sepelimus, 
worin der magyarische Übersetzer nach seiner weise halb gene- 
tivischen halb dativischen adessiv sehen durfte. 
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Dass dieser genetiv hier noch deatlich als adessiv gefühlt 
wurde, wird schon dadurch angedeutet, dass er nnr im possessiven, 
ludbpossessiyen sinne oder bei Verhältnissen des werdens, 
thans vorkommt; sonst im blossen adnominalverhäitnisse die 

flexionslose genetivform ; so menyi milostben urdung intet- 

vinec. munkas vilagbele uromc sdne urdung 

ildetuitvl pucul kinzotviatwl paradisü nuguhnabeli 

munhi uruzagbele vilag timnucebelevl. 

In dem eide aus dem decret von 1351 nek noch deutlicher 
genetiv - adessiv, indem sogar ganz in heutiger weise der casus 
mit nachfolgender sufBxpostposition gebraucht wird. *) z. b. szent 

fiänac elotte = vor ihrem söhne (elött). kiralnac 

ellene = gegen den könig (eilen). Andere genetive dort: 

ist en nee mind szenti = alle heiligen gottes vrunknac... 

valo hiuseg poganoknac segetseggeL Daneben rein ad- 

nominal: te vtfg napodon = an deinem gerichtstage isten 

teste = gottes leib oroc pokolban = in des teufeis höUe 

orszag veszedelmdre = zur gefahr des reiches etc. 

In der evangelienübersetzung wird nek im weitesten um- 
fange als genetivsuffix gebraucht, eine tausende von malen, 
wohl häufiger als der dativ, vorkommende form ; (ähnlich, wenn 
auch natürlich, der natur der sache entsprechend, seltener, der 
rein possessive gebrauch ;) schon solcher häuflgkeit wegen müsste 
eine blosse entlehnung aus dem dativgebiete, wenn dieselbe sonst 
wahrscheinlich wäre, kaum glaublich scheinen; im evangel. 
Matth. allein hundei'te von malen. c£ 1, 16, 20, 24. 2, 4, 5, 6, 
16, 20, 22. 3, 1, 3, 16. 4, 4, 5, 6, 8, 13, 15, 16, 17, 19, 23. 5, 
3, 10, 13, 14, 19, 32, 34, 35, 45. 6, 30, 32. 7, 5, 15, 21. 8, 11, 
12, 14, 28,' 29, 30. 9, 2, 14, 15, 20, 27, 35, 38. 10, 2, 5, 6, 7, 
20, 23, 30, 36, 41, 42. 11, 2, 11, 12, 19, 25. 12, 4, 8, 28, 29, 
31, 39, 40, 41, 42, 50. 13, 6, 11, 15, 18, 19, 20, 22, 30, 31, 33, 
36, 37, 38, 40, 41, 42, 43, 44, 47, 49, 50, 62. 14, 1, 3, 6, 8, 20, 
33, 34, 35, 36. 15, 6, 9, 14, 21, 22, 24, 27, 31, 39. 16, 3, 4, 6, 
11, 12, 13, 16, 18, 19, 27, 28. 17, 9, 12, 22, 25. 18, 1, 3, 4, 10, 
11, 14, 16, 23, 27. etc. etc. 



*) wie der g^enetiv- adessiv im livischen; überhaupt in Verbindung mit 
postpositionen in den verwandten sprachen fast überaU genetiviscb-adessivische 
oder locativische ausdrücke. 
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Auch der partitive gebrauch geht aus dem adessivischen 
hervor wie im wotjak. cf. Wiedem. p. 20 ; doch diese anwendimg 
selten, cf. r. m. nyelvmlk. p. 249. 

Gerade im älteren magyarisch ist nek das gewöhnliche 
genetivsuffix und findet sich wie in den genannten stücken 
auch in den freien Übertragungen von Erdösi, Pesti Gabor, im 
Jordänszky cod. (1519), im krakk. äb6cz6 in reichster anwen- 
dung, desgleichen der possessiv mit nek. 

Wie stai'k im possessiv noch die oft erwähnte adessiv- 
bedeutung hervorbricht, sieht man, wenn auch hier, wie im 
tscherem. und sonst, neben der eigentL adessiv-dativ- form eine 
form rein örtlichen beiseins vorkommt; cf. p. 265, 266. 
Erdösi; u nala vala az erszin. Simon Peternel... tor 

er — bei war der geldsäckeL S. Petrus — bei . . . 

volna; tatrosi mäsolat, Pesti Gabor: pfeternec — peternek. 

Der possessiv, wie im westflnn. und permischen gebraucht, 
im körperlichen und übertragenen sinne, doch vorwiegend im 
ersteren, und ich finde z. b. den blossen possessiv mit dem 
verbum sein und einem abhängigen infinitivausdruck zur be- 
zeichnung dessen, was jemand thun muss, darf, kann, wie in 
den so häufigen redensarten tällä on paljo tekemistä = 
er hat viel zu thun, minnon um tiemist = ich muss thun u. ä., 
nicht. 

Possessiv: die fuchse haben höhlen (rauazocnac— 
vagon). p. 257 (rokaknak wagyon — rokaknak vagon P. G. u. 
Erd.). cf. 8, 20: rauazacnac — repte^cnec — femberfianac der 
mensch hatte 2 söhne (fembemec vala). 21, 28. cf. p. 259: 
ein reicher mann, welcher einen Verwalter hatte 
(kineo vala — kynek wala — kinek vala). wer obren hat 
(kinfec vagö). 11, 15. 13, 9, 43. welcher ein schaf besitzt 
(kinfec.) 12, 11. wer hat, dem wird gegeben (kineo. ..) 
13, 12. der menschensohn hat gewalt... zu vergeben 
(ömber fianac). 9, 6. welcher eine wurfschaufel in seiner 

band hat (kineo z'oro lapatta — ohne verbum). 3, 12. 

Das weiter zu verfolgen ist überflüssig; noch drei beispiele, 
welche einerseits die sklavische treue der magyar. Übersetzung, 
anderseits deren Selbständigkeit zeigen : hol vagon azert näkpuc 
äne ken^ronc = unde ergo nobis in deserto panes tantos, 
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wörtlich: sind bei uns soviel unsere brote. 15, 33. 
Trnac dolga vagö völec = dominus bis opus habet 21, 3. Erd. 
p. 265 : azirt, hog az szeghinekrul gonga yolna u n e k i = quia 
de egenis pertinebat ad eum (weil er besorgt war um, sorge 

hatte...). 

Der adessiyische daüy bei ausdrücken der notwendigkeit 
wie im westflnn., permischen und sonst; doch darüber später. 

Diese adessivnatur , welche wie sonst im finn. wegen des 
aasschlusses der b 1 s s örtlichen nähe oder gar richtung am 
ehesten eine art dativ schafft, hat auch hier schon in der spräche 
der leichenrede einen verhältnismässig entwickelten dativ des 
Interesses, an dem man nichts weniger als den ausdruck der rich- 
tong wahrnehmen kann, herausgebildet. 

Vorher noch- die gerade hier ähnlich wie im neumagyar. 
unverkennbar adessivische resp. auf locale ruhe hin- 
deutende anwendung als essiv; richtung nirgends, wird 
am neumagyar. noch klarer werden, 
ki hiuatic nazarfetnec. 2, 23. 1, 16. 4, 18. 10, 25. hiuod 

welcher genannt wird Nazar. nenne 

Q n^uet Jesusnac. 1, 21.*) pk ist^nfiainac hiuattatnac 

sein — namen — seinen J. sie gottsöhne — werden genannt 

5,9; ebenso küssebnec= kleinster; nagobnac = grösster 
5, 19; vrnac = herr. 22, 45, 43; rabinac = lehrer. 23, 7, 8 
m^sterecnöc = meister. 23,10; acheldemachnac. 27,8; 
imadsagnac hazanak = bethaus. 21, J3. — Ahnlich mit 
mond = nennen (sagen), ki mödatic pet'nfec. 10, 2. 13, 55. 
26, 3, 36. 27, 33. ne mondatnac kettpnec de eg tfestnec = 
nicht werden genannt zwei, sondern ein leib. 19, 7. kinfec 
mongac ömberec 6mbemec flat = wen (als was) nennen die 

menschen den menschensohn ? Janos baptistanac 

Xriesnec Jeremiasnac = Johannes den täufer etc. 16, 13, 

14, 15. Abrachamot uaTluc atancnac. 3, 9. kit 

A. — den haben wir vater — unser — als. wen 

alaitaz o' 1 hü zolganac. 24, 45. talaltatek terhesyltnek. 

hältst du 80 treu — diener — für. wurde befunden schwanger. 

P. 6. p. 242. lelettetQk terhesnek lenni. Erd, p. 242; 

wurde gefunden schwanger zu sein. 
*) mit compendium der name Je«, geschrieben, welches ich wie öfters auflöse. 

Dr. H. Win kl er, UrftUlUisehe Völker and sprAchen. 21 
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d. letzte beispiel zeigt den später so häufigen essiv nek bei 
lenni (sein). In allen fallen hier von factiv keine rede. 

Dativ. 
Leichenrede: engede urdung intetvinec. hug 

gehorchte teufel (des) — ermahnung — der. dass 

iorgossun w neki. hug legenec neki seged ui'omc 

er sei barmherzig ihm. dass sie seien ihm hilfe herr —unser — 

seine eleut. num heon muganec. ge mend w 

angesicht — sein * — vor. nicht allein sich selbst, sondern all — sein — 

foianee halalut evec. munda neki 

söhnen — seinen tod — den er ass. sagte (erlaubte) ihm ... zu essen von allen. 

odutta vola neki paradisumut. oggun neki munhi 

gegeben hatte ihm paradies — das... als wohnung. gebe ihm himmel— 

uinizagbele utot. mundoa neki meret. Daneben recht 

reich — in weg — den. sagte ihm warum. 

deutlich, dass dieser casus nicht der der richtung, indem zwei 
fälle, wie irgend etwas geeignet für einen casus der richtung, 
wie gewöhnlich hoz haben, mend ozchuz iarov vogmuc 

aUe dorthin gehend sind wir. 

keassatuc uromchuz charmul.*) Die eidesformel von 

ruft herr — unser — zu dreimal. 



*) Auch in den ttbertragungen von P. G. und Erd., die in ihrer oft 
wunderbaren breite und Schwerfälligkeit dem Vorwurf sklavischer treue wohl 
entgehen dürften, consequent dort, wo wir einen richtungscasus erwarten, 
kein dativ. alkolmas istennec orzagahoz = aptus regno domini. wattok 
neky bantasara = seid ihm zur belästigung (molesti). ew neky a zege- 
nyek gongyara wolnanak = ihm die armen zur sorge gereichten, p. 255, 
258, 265. semmyre nem yo = tauglich für nichts, p. 244. kommen: zur 
taufe = kereztelesere — keresztelkedisre. p. 243. (Dort auch ganz deutlich 
die indifferente bedeutung von ra hervortretend p. 248. ees az oltarra 
walo kenyereket = die auf dem altar befindlichen brote = panes propo- 
sitionis.) — Auch in der eidesf. von 1851 zweckrichtung = ra; z. b. orszag 
veszedelmßre = zur gefahr des reiches. 

Ebenso in hytnek mogya (eidesf.) II. p. 340 steht ra, hoz in der 
gewohnten weise, eskezem istenre = ich schwöre bei gott. ky az en 
tisztemhez illyk = welche(s) zu meinem amte gehört (ren). 

cf. den beschluss der bewohner von Saj6 Szentpeter . . . von 1403 im 
palöcz. dial. (Saj6 Szentpeteriek v6gez§se boraik kiärul^a felol). 

aggiuk emlekezetre, wörtUch wir geben zur erinnerung haza 

zwksegere = für das bedürfhis des hauses eghaznak eppwlesere 
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1351 zeigt zwei, beides ganz regelmässige dative: isten teste 

herr — leib — sein 

te v6g napodon meltan neked ugy meltoztatassec 

dein — gericht — tag — dein — an billig dir so mag gnädig sein 

senkinec meg nem ielented, meg sem mondod. 

niemandem nicht zeige es an, noch sage es. 

Dasselbe gilt bezüglich des dativgebrauchs von allen 
übrigen mir bekannten stücken; so, abgesehen von den 
dem original wörtlich entsprechenden Übertragungen der leichen- 
rede, dem erwähnten beschluss von Saj6 Szentpeter, tatrosi 
m^solat, Pesti G., Erd., dem vaterunser aus nagysz. cod., Jord, 
cod., krakk. äb6cz6. 



Die adessivische grundrichtung besonders klar, wenn es 
Erd. p. 249 heisst: es ez embernek az u utolso 

und die« — mensch — des die — sein — letzten — 

dolgai uneki gonoszabbian lisznek = fiunt novissima 

thaten — seine er — bei (ihm) schlimmer werden 

hominis illius pejora... 

Folgt d. dativanwendung. 
honnan fenn6c med fez bQlcsfesegec. 13, 54 cf. 13, 56. ha ig 

woher diesem all — diese — Weisheiten. wenn so 

vagon 6mbemec föl6s6geu61 = si ita est causa hominis cum 

ist mensch — dem weih — sein — mit 

uxore. 19, 10. mikent hittel legen tenfeked. 8, 13. 9, 29. 

wie du glaubtest werde dir. 

15, 28. cf. 12, 45. — 19, 27 (zu teil werden), legen tenfeked 

werde dir 

megforbatlat p. 259. mi minfekonc es nfekfed = was haben 

Vergeltung. was uns und dir 

wir mit dir zu schaffen? 8, 29. 27, 19. cf. 27, 5. bekfeseg fe 

friede dies — 

haznak. 10, 12. Ausdrücke des müssens, geziemcns, erlaubt, 

haus — dem. 



^ zum bau der kirche my wegezesönknek emlekezetyre es erös- 

segere = zum andenken und zur bekräftigung unseres beschlusses (sc. geben 
wir unser Siegel etc.) etc. 

21* 
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besser, leichter seins etc. Qii6ki... k61 meni 16, 21. 17, 10. 

ihm ist nötig gehen. 

ha megkell^tendic ^nn^ke teuöled halnom 

wenn pötig wäre mir du — mit sterben (wörti. sterben — 

26, 35, si oportuerit me mori 

mein, wie so oft, z. b. im ostjak.) 

tecum; ebenso bei Sachen: ezfecnec lÄnnifec kel = oportet haec 
fteri. ohne handlung: nem köll^ az feg6z6cnec vruos. p. 246. 

nicht nötig die — gesunden — den arzt. 

(P. G. hat: nem sykseg az egessegesnek az orwos. mi 

nicht notwendigkeit der — gesunde — dem d. arzt was 

kellemetes legen tunectec. 6, 8. kellfem6t6sb neki, hog... 18,6. 

nötig ist euch. angenehmer ihm, dass... 

besser 

cf. Erd. p. 249. io nfek^nc ith lönn^nc. 17, 4. bonum est 

gut uns hier sein (sein — unser). 

nos hic esse. 18, 8, 9. job volt nfeki hane. 26, 24. 5, 29, 30. 

besser wäre (war) ihm wenn nicht... 
p. 255. k(;)nü6b lezfen.... foldQknfec. 10, 15. 11, 22, 24. 

leichter wird (sein) . . . länder — den. 

kQÜufeb a, töuenec... meni... a. kazdagnac bfemenni. 19, 24 

leichter ein — kamel — dem ... zu gehen ... ein — reiche — dem einzugehen. 

(facilius camelum — transire). kiket ne illic uala neki 

welche nicht erlaubt war ihm 

meg^nni. p. 248. Erd. szabad vala u neki. 19, 3. 12, 2, 4. 20, 15. 

zu essen. 

semmi sem lez^n l^hetetlen tünektec. 17, 20. netalantal ne 

nichts wird (sein) unmöglich euch. dass nicht etwa nicht 

lezfen öleg nfekonc. 25, 9. 61eg napnac q gonossaga. 6, 34 

wird genügend uns. genug tag — dem sein — sorge — seine. 

cf. 10, 25. gonozbolat vag fennfekem. 16, 23. tartozic uala 

scandalum es mir. im rückstande war 

schuldig 

nfeki zaz penzfel. 18, 28. cf. Erd. p. 258. 16zt6c 

ihm (bei ihm) 100 — groschen — mit. ihr werdet sein 

med nepecnec gnlpsegecb^n. 10, 22 (eritis odio). legen n^ked 

aU — leute — den hass — in (plural.) «ei dir 
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mikent 18, 17. ömbemfec fia itiepnec es vra (dominus 

wie . . . mensch — des — söhn — sein feiertag — dem auch herr — sein. 

etiam sabbati). 12, 8. mit haz'nal embernec... ha... 16, 26. 

was nutzt es mensch — dem . . . wenn . . . 

cf. 15, 5 (vagö tenfeked haznal). mi meg 6nn6ke fogatkozato. 

was noch mir fehlt. 

19, 20. kellfetec herodfesnec 14, 6. p. 249. (17, 5: kibfen iol 
gefiel Herodes — dem. 

kelletet ennfekem u. p. 244 : kiben magänac iol kellötöm (wörtl. 
wiedergegeben das: in quo mihi bene complacuL 12, 18: 
klb^n iol kelletet 6n lelkemnec.*) irgalmazih mu n^kpuc. 

in quo hene complacuit animae meae. miserere nostri. 

9, 27. 15, 22. 17, 16. 20, 30. kegfelmtetem teneked. 18, 33. 

ich war gnädig dir. 

haragozek q attafianak. 5,22. hog yilagosehon menden^cnec. 

zürnt sein — hruder — seinem. dass leuchte allen. 

5, 15. yilag tamada n^kic. 4, 16. vrnak angala ielenec 

leicht ist aufgegangen ihnen. herr — - des engel — sein erschien 

nfeki. 1, 20. 2, 13, 19. 17, 3. 27, 53. tetetuala nekic. p. 243.**) 
ihm. erschienen war ihnen. 

mi tötic tenfeked. (Dies wort häufig wie noch heut bedeutung 

was scheint dir. 

gut scheinen, gefallen.) 17, 25. 18, 12. 21, 28. 22, 17, 42. 23, 
27, 28. meghilanac nfeki mennifec. 3, 16. vr nisd ihg 

es öffneten sich ihm himmel — die. herr öffne 



*) In fäUen wie hier zeigt sich das sklavische der Übertragung, da 
hier eine Satzverbindung, die im magyar. absolut kein analogon findet, so 
dass d. Übersetzer einfach wort für wort wiedergiebt ; damit aber ist nicht 
gesagt, dass derselbe das natürliche Verhältnis von verbum zum nomen etc., 
die einfache grammat. construction, dem latein. zu liebe umkehrt ; ein fall, 
den ich in oft auffedlender weise ähnlich in der gotischen bibelübersetzung 
gefunden. 

**) Damach wohl auch der dativ ^mberecnec bei latassanac, 
latassal 6, 16, 18 zu erklären, indem die idee des scheinens, erscheinens 
jemandem oder bei jemandem hervortrat. Nach geläufiger uralalt. auf- 
fassung kann freilich auch das agens bei passiver handlung adessivisch 
oder dativisch ausgedrückt sein, wie z. b. im nahestehenden tscherem. ge- 
wöhnlich. Mitgewirkt hat jedenfalls das lat. appareant — videaris hominibus. 
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nfekpnc. 25, 11. 7, 7, 8. megmertfetic tünfektec 7, 2. csak 

uns. es wird wieder gemessen euch. nnr 

n6ki zolgrfl: 4, 10, 11. 6, 24. 8, 15. 25, 44.*) menfeztfetet 
ihm diene. desponsata 

Josephnfec 1, 18. p. 255. — P. G. hat: ferfywnak ieczettek 

Joseph. 

wala. Erd. adessiv: mell iegben vala egg' firflunal. mü vigasagos 

wir freudig— 

enfeket en6clec tu nfectec etc. 11, 17 (cecinimus vobis). vattoc 

gesang sangen euch. ihr seid 

tanoc tünQ magatocnac 23, 31. ne akariatoc kencseznetec 

zeugen euch selbst. nolite thesaurizare 

tu magatocnac kencseket ftld^n. 6, 19. bog vegfenec etkfet 

Yobis thesauros in terra. dass sie kaufen speise 

magocnac. 14, 15. 25, 9. megoz'tottac q magocnac 6ii 

sich. sie haben geteilt sich — mein — 

ruhamat. 27, 35. ne atat neakariatoc hionotoc tu maga- 

kleidung — meine. 

tocnac foldpn. 23, 9 (patrem nolite vocare vobis super terram). 
leltec nügolmat tii lelketecnec. 11, 29. ne legötec 

ihr findet ruhe euer — seele — eure — für. nicht seid 

zorgalmazatosoc lelketecnec. 6. 25. cf. 6, 34. Hierher ma- 

besorgt leben — euer — für. 

ganac = für sich, allein.**) cf. 14, 13. 17, 1. 20, 17. - 
med nez6tecnec tanosagocra. 24, 14. ip tenfeked egügp. 21,5. 

all — Völkern Zeugnisse — zu. venit tibi mansuetus. 



*) Wenn man geneigt sein soUte, die oft auffaUende Übereinstimmung 
des übrigens auch im heutigen magyarisch vorwiegend adessivisch 
bleibenden dativ im sinne der reinen beteiligung aus dem indogerman. 
originale zu erklären, so darf nicht übersehen werden, dass diese Überein- 
stimmung nur unvollkommen (cf. genetiv u. possessiv), dass darin das mar 
gyar. mit den näher verwandten idiomen meist punct für punct zusammen- 
geht, dass sogar in dem vom verdachte indogerman. einflusses freien mongol. 
die entwickelung eines casus der beteiligung in ganz ähnlichem sinne ans 
dem locativ eine beachtenswerte erscheinung bildet, (cf. wotjak. syrjän. etc.). 

**) Wie wenig dieses auffällige ma ganac auf blosse Übertragung 
zurückzuführen, geht daraus hervor, dass im original ähnliches nirgends 
steht (seorsum, secreto). 
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jay tünfectec p. 252. 11, 21 etc. valloc teneked. 7, 23. 11, 2B: 

wehe euch. confiteor tibi. 

kpzQrinötec nfeki. 10, 12. mü kohprgvc neki. 28, 14. felseges- 

grüsst 68 (salutate eam). nos suadebimus ei. höchsten — 

nek ioz'ag'a meg hiMelm&z teneked. 

des — tugend — seine überschattet dich (obumbrabit tibi p. 266) (hiödel- 

zfelöc engfednfec nfeki. 8, 27.*) 

m^z = obumbrat, refrigerat). winde gehorchen ihm. 

kenörtt aggad mün^kpiic. p. 245. 259. 4, 9. 14, 7. 20, 23. 

brot — das gieb uns. 

26, 9. 6nn6kem änne attatoc. 25, 35. 

mir zu essen (essen — mein) ihr habt gegeben. 

gleich darauf in om. cf. 14, 16. adatic nfektec. 10, 19. 

gegeben wird euch . . . was ihr reden sollt. 

niktec aduan vagö. 13, 11. mikent ^k^t nfekic adhatna. 

euch gegeben ist ... zu kennen, wie ihn ihnen ttberliefem könne. 

26, 16. 5, 25. cf. 18, 34; und sonst das verbum sehi' oft. 
ebfecnec 6rfezt6ni (sc. kenferet). 15, 26. aianlanac n6ki aiandokocat. 

honde — den hinwerfen. gaben ihm geschenke. 

2, 11. nfektec alkottatot orz'ag'ot. 25, 34, 41. 20, 23. 17, 4. 

euch bereitet — reich — das. 

bog alkossuc tenfeked megenned. 26, 17. ki tgt 

dass wir bereiten dir zu essen. welcher bereitete 

men^kezQt q fianac. 22, 2. megagga teneked. 6, 4. 

hochzeit sein — söhn — seinem. vergilt (giebt wieder) dir, 

16, 27. 18, 26, 29 heisst es wiedergeben = bezahlen. 

inegaggad te esedet vmac. 5, 33. — 18, 27, 32: 

erfülle dein — eid — deinen herr — dem. — 



*) Ich habe absichtlich, obwohl ein factischer unterschied nicht vor- 
handen, höchstens durch den Zusammenhang, die regirenden verba, hervor- 
gerufen zu werden scheint, die mehr adessivischen fälle, also vorwiegend 
zuständliche, ruhende Verhältnisse betreifend, vorangestellt, weil ich von 
der adessivrichtung des casus ausgehe, und lasse nun die beispiele mit 
stärkerem hervortreten der handlung und demgemäss bisweilen auch der 
richtung im übertragenen sinne folgen. 
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az adossa^ot meghaga n6ki. bocsassad mün^kQüc mä 

die — schuld erliess ihm. erlasse uns unser — 

vetötgnkfet etc. p. 245. 6, 14, 16. 9, 2, 5. 12, 31, 32. — 18, 21 

schuld — unsere. 

ohne obiect — bog a. nepnec eg fog'Iot öl^reztene. 

dass d. Yolk — dem einen — gefangenen freiliesse. 

27, 16, 17, 21, 26. hozanak on^ki menden gonozol yallokat 

brachten ihm alle — übel— seiende— die. 

4, 17. viue Q amianac. 14, 11. megviue 

brachte (es) ihr — mutter — ihrer, brachte wieder (d. 30 geldst) 

a. papoc ftiedfelmmftc. 27, 3. kegot lioit neu 

d. priester — ersten — dem. schlänge er bietet (streckt hin) ihm. 

7, 10, 9. haga q fölöseget p attafianac. 22, 25. mutata 

Hess sein — weib — sein sein — bruder — seinem. zeigte 

n^ki m^nd 6z vilagnac orzagit. 4, 8. mutassad magadad 

ihm all — diese — weit — der reich(e) — ihr(e). zeige dich 

a. papocnac 8, 4. 22, 19. 24, 1. mutatot nfektec ilfiitnotoc. 

d. priester — den. gab an euch zu fliehen. 

(fliehen — euer) 

p. 243. vgfehet tun^ktec medenekfet. p. 265. azoc 

suggeret vobis omnia... quaecunque dixero vobis. illi 

^ferzenec nfeki harmic' özüst p6nzt. 26, 15. mikent zerz6tt6 

cdntituerunt ei 30 argenteos. wie bestimmt hat 

ennfekem vi*. 27, 10. 28, 16. mikent paräcola q nfeki vrnac 

mir herr. wie befahl ihm herr — des 

angala. 1, 24. 4, 6. mit bog dasselbe verb: 16, 20. 14, 28 etc.; 
engel — sein. 

mit infinitivisch, ausdruck: 8, 18. 14, 19. — 8, 26 absolut: 
parancola a. zfelöcnec. — fengettö tunfektec... elhagnotoa 

gebot d. winde — den. — erlaubte euch zu entlassen. 

(entlasse — euer). 

19, 8. moda on^ki. p. 260. 257. 265. etc. megmondac q 

sagte ihm. melden wieder ihr — 

vrocnac. 18, 31. kit ha megmödandotoc fennökem etc. 21, 24. 

herren — den. 

mikor emberec n^ktec gonozt mondandnac. 5, 11. hirdfessetecäg 

wenn menschen — die euch übles sagen. meldet wieder 
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6im6kem. 2, 8. 11, 4 12, 18. 14, 12. 28, 8, 11. megiölentettöd 

mir. du hast geoffenbart 

ezeket aprodocnac. 11, 26, 27; ohne meg 16, 17, 21. pelda bfezedfet 

sie kleinen — den. gleichnis 

vete azocnac. 13, 24, 31. cf.. 13, 33. magarazd meg munfek^nc 

legte vor ihnen. deute uns 

a. p61dab^zedet 13, 36. 15, 15. prophetiza'l mu nfekgc 26, 68. 

das — gleichnis. prophezeie uns 

iol tegetec azocnac kic... 5, 44. hog tegenec 

^t thut denjenigen welche... alles was ihr wollt, dass thun 

nektec femberec tu es ugä tegetec azocnac. 7, 12, 9, 28. 

euch menschen ihr auch ebenso thut ihnen. 

21, 36, 40. 27, 22. etc. nem tez'^c tenfeked bozzosagot. 20, 13. 

nicht thue ich dir unrecht. 

felkyltfeni abrachamnac flait. 3, 9, 22, 24. eleibö k^lenec 

erwecken Abraham — dem söhne — seine. occurrerunt 

neki k6t femberec. 8, 28; cf. 8, 34. 25, 1.*) 61eib6 futa i) nfeki. 

ei duo occurrit illi. 

p. 264. — 61kQz61eit nektec mennecnec orzaga. appropinquavit 
enim regnum coelorum (auch d. griech. text ohne personbezeich- 
nung). 4, 17. bözeluen a. gol^kezetecnec. 12,46. zolala nfekic 

sprechend d. massen — die — zu. redete sie — zu. 

14, 27. 12, 46. cf. 9, 18. felelenec neki. 12, 38, 48. 14, 17. 

entgegneten ihm. 

15, 23. 20, 13. 22, 46, hog hinnfetec neki. p. 251. 21, 25, 32. 

dass ihr glaubtet ihm. 

Beachtenswert die wiedergäbe von accusativen mit infini- 
tiven durch dativconstruction. senkinfec sem akaria vala meg- 
tuttat = neminem voluit scire. p. 254. alaituan ke q neki a. 



*) Auch hier ist es durchaus irrig, allativ anzunehmen, die richtung 
liegt in M^ibö, der dativ giebt nur die beteiligte person an; der gebrauch 
ist im magyar. und verwandten sprachen sehr gewöhnlich, so finden wir 
ihn im ostjak., läpp.; ähnliches wird das wotjak. zeigen. — Abgesehen 
davon, dass, wie bemerkt, der dativ in den ausgezogenen stücken nie an 
und für sich aUativ ist, wird er es nicht einmal durch die regirenden verba, 
indem er allativische Verbindungen nicht eingeht; überall können wir hier 
adessivsinn oder beteiligung sehen. 
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tarsag' kpsgt voltat = existimantes autem illum esse in comi- 
tatu. p. 256. mert tuggac uala 9 neki Christusnec voltat = 
quia sciebant ipsum esse Christum, p. 257. Auch hier nicht 
sklavische Übertragung, sondern gerade freiheit, aber das nicht 
ganz geschickte bestreben, der fremdartigen construction in einer 
dem geist des magyar. mehr zusagenden weise gerecht zu werden. 
Ausser diesen von mir notirten beispielen noch viele andere 
gleiche oder ähnliche, deren z. b. Jäszay. r. m. n. IIE p. XL VI 
und XL VII eine anzahl anführt; die, wie scheint, alle das be- 
streben durchblicken lassen, halb adessivisch, halb genetivisch 
die infinitivisch ausgedrückte handlung als bei jemandem 
eintretend zu bezeichnen. So: nem akarjuk ennek orzä- 
glatjät = nolumus eum regnare, mert bizonyosok va- 
länak Jänosnak pröfeta voltaban = certi sunt enim 
Joannem prophetam esse, mikepen mondjäk Christusnak 
David fia voltat = quomodo dicunt Christum filium esse 
David. 

IS^eumagyariscli. 

Festzuhalten, dass der casus ebenso ausgeprägt adessivisch 
ist wie im altmagyar. ; also gewöhnlicher Vertreter des genetiv. 
namentlich auch in der reichen anwendung vor postpositionen, 
des possessiv, des essiv neben ul in bestimmter noch zu 
erwähnender weise, unseres dativ der beteiligung, auch hier 
vorwiegend im sinne der ruhe, zuständlich, in 
weitestem umfange, unter fast völligem ausschluss der im ältesten 
indogerman. so stark hervortretenden Sphäre der richtung im 
sinne einer annäherung , welche man beim ei-sten anblick so 
geneigt sein kann für die ursprüngliche beim indogerman. und 
darnach auch beim magyar. dativ anzusehen ; ersteres hat Del- 
brück gethan, letzteres Misteli. ztschft, f. völkerps. u. sprchw. 
10. p. 121 — 181: einiges zur casuslehre. Das heisst aber hier 
eine durchaus secundäre erecheinung in den Vordergrund treten 
lassen ; denn dass ein dement für die Sphäre des dativ, gleich- 
viel, ob von natur adessivisch, nicht starr immer nur das bheb, 
sondern auch naturgemäss in die bahn der richtung gedrängt 
wurde, liegt nahe; doch geschah das hier in weit geringerem 
masse als z. b. in dem auch adessi vischen deutschen nach, 
welches vorwiegend richtungsexponent geworden, zugleich aber 
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in significanter weise zeigt, wie bei geringerer hervor- 
hebung des inneren ein solches adessivsaffix auch illativ- 
s teile vertreten kann. 

Adessivisch ist der casus zunächst auf dem weiten gebiete 
des besitzes im eigentlichen und übertragenen sinne, des genetiv, 
woftr beispiele überflüssig; ebenso in den Verbindungen des 
nötigseins, wie im altmagyar. und den näher verwandten 
sprachen. 

Auch das haben in der zukunft so; z. b. nekem lesz 
könyvem*) = ich werde ein buch haben, erhalten. Auf die 
eigentlich adessivische natur des nek hier und in fallen wie 
nekem fäj a' fejem = (bei) mir schmerzt mein köpf 
deutet wohl das bei eigentlichem dativ überflüssige suffix- 
possessiv, was beim possessiv geradezu das gewöhnliche. Ähn- 
lich lehet neki mintegy harmincz ezer forintja = 
bei ihm können beiläufig seine 30 000 gülden sein ; oder a' res- 
zegesked^s szokäsa neki = die trunkenheit (ist) bei ihm seine 
gewohnheit. Töpl. p. 221. Auch specielle beispiele für den 
häufigen gebrauch von kell sind überflüssig; auch hier deutet 
das suffixpossessiv in fällen wie nekem värnom kell = 
ich muss warten auf adessiv hin. 

Am deutlichsten geht die adessivnatur hervor aus fallen 
wie dem vielbesprochenen ha neki voln6k = wenn ich er 
(eigentl. an seiner stelle) wäre ; das entspricht genau dem finn. 
Jos olisin sinuna = wenn ich wäre du, oder mitäs mi- 
nuna ajettelisit = was würdest du als ich (d. h. an 
meiner stelle) denken? Misteli a. a. o. konnte das nicht ver- 
stehen, weil ihm der magyar. dativ casus der richtung. Weske. 
a. a. 0. p. 42. 

Doch auch der übrige gebrauch im prädicativen sinne lässt 
durchaus die ruhe hervortreten, ist essivisch, nicht facti- 
visch (abgesehen davon, dass selbst das eigentliche facti v- 
suffix va indifferent örtlich ist und so noch in der leichenrede 
erscheint: odutta vola neki paradisumut hazöä = hatte als 
Wohnung gegeben). Besonders beachtenswert dieser essiv bei 
etwas sein (lenni). Ballagi: ausführl. theoret. pract. gramm.... 



*) cf. Töpler: theoret. pract. gramin. der ungar. spräche. Budap. 1871. 
DaUos: pract. lehrgang.... Badap. 1876 etc. etc. 
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Pest 1849. ha bisztosnak lenni jö, elbizottnak lenni 

wenn sicher sein gut (ist), vermessen sein 

roszabb mint k6tked6nek.Riedl.p. 141. nagy bölcseseg a' boho — 

schlechter als zweiflerisch. gross — Weisheit d. närrisch — 

viläggal bohönak lenni. p. 344. ki embemek született, 

weit — mit närrisch sein. wer mensch — als gehören ist, 

nem kell es nem lebet nemesebbnek, nagyobbnak 6s 

nicht nötig ist und nicht ist möglich edler, grösser und 

jobbnak lennie, mint embemek. p. 343. In dem letzten satze 

besser sein, als mensch. 

ausser dem essiv bei sein auch der bei született, als mensch 
geboren, nicht zum menschen. Ähnliche ausdrucke in fülle» 
wie katonänak ällot, was TöpL p. 222 richtig erklärt: er 
ist als Soldat eingestanden; ebenso deutlich dasselbe mit 
ment = a. sold. gegangen, kocsisnak szegodött = er 
ist als kutscher in dienst getreten, kirälynak volt öltözve 
= als könig war er gekleidet, magät v6tkesnek tudja 
= er weiss sich schuldig, igen komoly embernek Idts- 
zik = ein sehr ernster mensch scheint er. hacsakne 
lätszanek olly ridegnek a' dolog = wenn nur nicht 
schiene so seltsam die sache.*) boldognak 6rzed magadat 
= glücklich fühlst du dich. Bei irgendwie nennen, als 
etwas anreden wie im altmagyar.; also atjänak mondani 

= vater nennen. tehät hasonlonak talälsz = also 

findest du ähnlich, bunösnek valljuk hat = sollen wir 
(sie) also als schuldig erklären. m61t6nak tartom = ich 
halte es für wüi'dig. kirälynak kiältani = als könig 
ausrufen, ez a' 16 neked is beillen6k paripädnak = 
dies pferd würde für dich auch als reitpferd passen, pop- 
nak szenteltek = als priester geweiht, valakit 
fiänak fogadni = jemanden als söhn annehmen, katonä- 
nak alkolmatos = als soldat tauglich. Es ist auf- 
fallend, wie selten im Verhältnis zu den nahen natürlichen be- 
ziehungen zwischen essiv und factiv im finnischen hier auch 



'*') Die beispiele sind aus den genannten arbeiten und aus IL A. Biedls 
leitfaden, die meisten aus Ballagi. 
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nur der sinn annähernd dem factiv zuneigt;'^) ganz anders 
fille wie: megnyilik a' föld, 6s sirrä vältozik = es 
öffnet sich die erde und in ein grab verwandelt sie sich, 
oder: a' vär porri 6gett = das schloss ist zu asche ver- 
brannt. Selbst wo wir geneigt sind, zweckrichtung anzunehmen, 
ist wohl der sinn essivisch, wie in vigy el egy kaläszt Budära 

nimm eine — ähre Buda — nach, 

koszorünak koronädra. R. p. 142. asszonyok kiket 

schmuck — als kröne — deine — fUr. frauen welche 

vigasztaläsnak teremte isten. B. p. 344. Adessiv auch, wie 

trost — als schuf gott. 

in verwandten sprachen, unter umständen der gegenständ, bei 
dem, über den ein gefühl rege wird, z. b. oriil, mint 

er freut sich, wie 

madär a' feregnek. 

vogel d. wurm — über. 

Eigentlicher dativ. 

Häufig illik, szabad = es ist erlaubt u. ähnl. ausdr. 
nekem lehetetlen volna. B. 332. a ki keveset tud, annak j6 

mir unmöglich wäre. wer wenig weiss, dem gut 

az orszägut. B. 257. a' botor nagyobb tanulsägra van az 

d. landstrasse. tölpel grösser — belehrung — zu ist d. 

okosaknak. B. 336. B. kinek a' käsa meg^gette ^zäjät B. 261. 

klugen — den. wem d. hirsebrei verbrannt hat mund — seinen. 

ki minden embemek szäja iz6re 

welcher jeder — mensch — dem mund — sein geschmack — sein — nach 

tudjon fömi. B. 302. lehetetlen hogy nekik ne legyen örömökre. 

soll können kochen. unmöglich dass ihnen nicht sei yergnügen — zu. 

B. 331. nem az ellenseg, te vagy nekem ffelelmes. RiedL 141. 

nicht d. feind, du bist mir fürchterlich. 



*) Um So bemerkenswerter, als selbst die durchaus der ruhe 
dienenden essivelemente durch den Zusammenhang scheinbare factiv- resp. 
richtungsbedeutung erhalten; ich erinnere an die vielen beispiele aus dem 
westfinn., voguL etc. und an magyar. ul, z. b. in der häufigen redensart 
p61d&ttl = zum beispiel, szikl&t emeltek r& emlekjelül = sie haben 
auf ihn einen felsen gelegt zum andenken. B. p. 156. 
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neked nem ö,rt. E. 140. hazädnak 16gy hlve. B. 347. 

dir nicht schadet. Vaterland — deinem sei treuer — sein. 

ha magänak nem hizelkedhetnek. B. 303. az embers6g a 

wenn sich selbst nicht könnte schmeicheln. d. menschheit d. 

sorsnak enged. E. 140. a' mi neki annäl nehezebben esik. 

Schicksal — dem gehorcht. was ihm umso schwerer fillt. 

B. 290. bocsäss meg e reszketö kezeknek E. 140. a* kinek 

verzeihe dies — zitternd — hände — den. wem 

tetszik. B. 298. 299. neked a' falusi levego igen j61 szolgäL 

beliebt. dir d. land — luft sehr gut dient. 

B. 287. neki az olvasäs mulatsäg gyanänt szolgäl. B. 321. 

ihm das — lesen Unterhaltung — statt (als) dient. 

szaz szäz forint jutott egy egy közkatonänak. B. 327. 

je hundert — gülden fielen zu je einem gem. Soldaten. 

cf. Töpl. 221. mindent neked köszönök. R 141. 6n neked 

alles dir verdanke ich. ich dir 

is javallom. B. 299. cn is vettern volna magamnak egyet 

auch rate. ich auch gekauft hätte mir selbst eine. 

B. 299. hagyott a' malt ivadek a' mostaninak. B. 278. 

hinterliess d. vergangene — geschlecht d. jetzige — dem. 

atyäm nekem penzt adott. E. 140. töltsön nekem. 

vater — mein mir geld hat g^egeben. schenken Sie ein mir. 

B. 281. nem nyujtana nekem egy almät. B. 283. messen 

nicht möchten Sie reichen mir einen apfel. schneiden Sie 

nekem egyet B. 284. veget szakasztotta pusztitäsainak. B. 347. 

mir eine. ende setzte (machte) verwilstungen — seinen. 

senkinek nem tesz kärt. B. 297. köteless6geinek eleget tenni 

niemandem nicht thut schaden. pflichten — seinen genüge thim. 

B. 292. besz61j el nekem mindent. B. 266. ne szölj ollyant 

erzähle mir alles. nicht sprich solches 

nekem, 6des VioUm. B. 336. kinek irsz. R 140. 
mir, süss — Viola — mein. wem schreibst du. 

a' követeknek . . . felelt legyen. B. 269. hallgatö embernek 

d. gesandten — den . . . geantwortet habe. schweigend — mensch — dem 

nem kell hinni. B.276. Die aufstellungjliesse sich in gleichem 

nicht nötig ist glauben. 
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sinne beliebig vermehren, jede grammatik weist zahlreiche bei- 
spiele auf, ich habe die mir etwa massgebenden falle zur un- 
gefähren skizzirung des gebrauchsumfanges des casus der be- 
teiligung ausgezogen und kann nicht übersehen, dass fast überall 
auch in der weiteren entwickelung die adessivnatur durch- 
schimmert; folgt noch eine reihe adiectiva, deren gebrauch 
ebenfalls keinen allativ erkennen lässt; so hasznos = nützlich, 
haszontalan = unnütz, ärtalmas, käros = schädlich, ärtatlan 
= unschädlich, ados = schuldig, kedvezß = günstig, kedves 
= teuer, kedvetlen = unangenehm, ismertes = bekannt, 
ismeretlen = unbekannt, szüks6ges == notwendig, k^ts^ges = 
zweifelhaft, veszedelmes = gefahrlich, unalmas = lästig.... 

Es scheint mir, doch will ich das nicht behaupten, 
auch das neki vornehmlich bei verben des gemütszustandes, 
lediglich verstärkend, neki büsül = er wird traurig, 
neki bolondul = er wird närrisch, neki ered = er 
beginnt, neki esik = er fällt; nach meiner ansieht heisst 
es, da büsül, bolondul, ered, esik die blossen suffixlosen 
Stämme sind: bei ihm traurigwerden, närrischwerden, 
anfangen; fallen (sc. ist, findet statt). 

Endlich bezeichnet nek, wie angedeutet, obgleich alle 
speciellen und allgemeinen örtlichen und übertragenen richtungs- 
beziehungen durch be, hoz, ra gedeckt werden, im neumagyar. 
bisweilen auch die richtung, dort, wo eine bewegung in un- 
bestimmtester weise in die nähe von etwas hin stattfindet, oder 
über ein ziel hinaus, so dass nur der ungefähre ort, 
nicht einmal immer die richtung bezeichnet wird; dafür war 
ein die örtliche nähe bedeutendes suffix geeignet; die eigent- 
Uche richtung giebt wieder das verb der bewegung, und weil 
man die wage Unbestimmtheit des adessi vischen nek zum prä- 
cisen ausdruck der richtung durchfühlte, setzt das neumagyar. 
zui* Verstärkung, hervorhebung des von der bewegung getroffenen 
gegenständes mit Vorliebe das mit possessivsufftx versehene casus- 
element noch einmal vor den ausdruck der bewegung. Dass da- 
durch aber im heutigen Sprachgefühl die Vorstellung einer rich- 
tung entsteht, ist natürlich. Wie sehr das magyar. dazu neigt, 
selbst rein allativische Verhältnisse adessivisch zu bezeichnen, sehen 
wir, wenn der palöczer dialect statt pap hoz megyek = ich 
gehe zum priester sagt: papnua m6k = papnäl megyek. — 
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Szuleiman cgyenesen B6csnek tartott. egy torök 

S. geradeaus Wien — auf lief los (hielt). ein — Türke 

landsäjät mellemnek szegezte. neki ment a. falnak. neki 

lanze — seine brüst - mein — auf hat gerichtet ging d. wand — auf. 

rohant az ellens6gnek. ez kelet feie visz, az nyugatnak. 

stürzte d. feind — auf. dieser osten — nach führt, jener westen— nach. 

a vasüt Pozsonybol Pestre Esztergomnak 6s Väcsnak 

d. eisenbahn Presburg — von Pest — nach Gran — über u.Waizen— über 

megy. Alle beispiele R p. 141. Hier zeigt Pestre und der 

geht. 

ganze Zusammenhang deutlich, dass nek nicht die richtung 
nach hin bedeuten kann, wohl aber, wie ich annahm, nähe, 
gegend ganz allgemein, ohne irgend allativischen oder iUa- 
tivischen nebensinn; wenn man nach Pest fährt und dabei 
Gran und Waizen nahe ist, so berührt der weg diese, d h. man 
fährt über G. und W. 

ütnak Indult szoke Bandi. Weske p. 91. 

weg — auf brach auf blond — Bandi. 

Wenn ich auf grund der obigen darstellung in diesem 
puncte das magyarische vom ostjakisch-vogulischen so wesentlich 
anders gestalteten trenne (nachdem ich früher nach Hunfalvys 
vorgange von der einheit des ugrischen und magyarischen aus- 
ging), und dasselbe in nähere beziehung zu dem nun zu be- 
handelnden permischen und tscheremissischen bringe, so sehe 
ich mich hierin wesentlich in Übereinstimmung mit Budenz in 
seinem: über die Verzweigung der ugrischen sprachen. 
Göttingen 1879, namentlich p. 34, obwohl derselbe auf völlig 
verschiedenem wege dazu kommt, und ich dieses resultat ge- 
wonnen hatte, lange, ehe ich in das werkchen einsieht nehmen 
konnte. Dass ich auch anderwärts nahe beziehungen zwischen 
magyarisch und permisch sehe, habe ich hier und an anderem 
orte angedeutet, cf. noch Simonyis recension von Budenz' 
magyar. - ugor. összehasonKtö szötär. ztschft. f. völkerps. und 
sprchw. 9. p. 158 etc. und Misteiis besprechung der Ver- 
zweigung, ebendort 11. p. 218 — 252. Über das Verhältnis zum 
ugrischen wie zum permischen später mehr. 
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Durch Vämberys vielgenannte nach beendigung meines 
mannscr. herausgekommene arbeit über den Ursprung der Magyaren 
sehe ich meine ansieht über die stellang des magyarischen 
überhaupt und im finnischen sprachkreise nicht im mindesten 
alterirt, wie ich an anderer stelle bezüglich mehrerer specieller 
wichtiger Spracherscheinungen begründet habe, ehe ich die 
wesentlich meinen standpunct deckenden beurteilungen von Hun- 
fidvy: VÄmb6rys Ursprung der Magyaren und von Bu- 
denz in der nngai*. revue 1883. heft V. kannte, und ich möchte 
hier noch bemerken, dass, wenn irgend etwas, der soeben be- 
handelte gebrauch des sogen, dativ mit den verwandten er- 
scheinungen für die urfinnische, durchaus untürkische auffassung 
dieser Verhältnisse beredtes zeugnis ablegt. Worauf der referent 
im literar. centralbl. vom 9. juni 1883 sein zustimmendes urteil 
gründet, ist mir beim mangel an jeder andeutung eines wissen- 
schaftlichen grundes unbekannt geblieben. Dass auch Hunfalvy, 
und mit recht, türkisdie einflüsse im magyar. wirksam sieht, 
braucht kaum hervorgehoben zu werden, so bekannt ist dieser 
sein standpunct, er verfolgt das methodisch, ich verweise ausser 
seinen gi*össeren arbeiten auf die ebengenannte und: der ku- 
manische oder Petrarca -codex und die Eumanen, in ungar. 

revue. 1881. heft VII u. Vin. Dass er den uralalt. 

character der magyar. spräche streng festhält, ist ebenso be- 
kannt; auch erkennt er den uralalt kern im volke der Ma- 
gyaren an, nur tritt in seinen neuesten auslassungen schärfer 
als in seiner ethnographie von Ungarn das streben hervor, den 
heutigen Magyar, das product so manigfacher mischungen, 
anthropologisch auf eine stufe mit den umgebenden Indoger- 
manen zu stellen, resp. die anthropolog. daten gar keine rolle 
im ethnos der Magyaren spielen zu lassen; so z. b. sehr aus- 
gesprochen in : über das bildende princip der nationen. verhdlgg. 
d. 5. internat orientalistencongr. IL ostasiat. section. p. 47—53 ; 
aber jedenfalls kann man sein resum6 über das wesen des unger- 
tums ebendort bis auf den nicht ganz zutreffenden ausdruck 
ugrisch getrost unterschreiben: rein finnisch-ugrischer stock, 
auf dem dreierlei, türkische, dann slavische und endlich deutsche 
demente eingepfropft wurden." *) 

*) Hierbei die bemerkung, dass nach HunfalTys Untersuchungen, wofür 
allerdings die spräche ein sehr beachtenswertes gewicht in die wagschale 

Dr« U. Winkl er, Uralaltoiaehe Völker und sprachen. 22 
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Tscheremlsslscli. 

Wiedemann : versuch einer gr. . . . Budenz : erdei — 6s hegyi 
cseremisz szötär. Pest 1866. Budenz: cseremisz tanulmänyok, 
in nyelyt közL 3, 3. p. 443—461. Beguly cseremisz mondatai 
(Budenz), ebendort 3, 1. p. 99—139. (Budenz: az 1775 — ki 
cseremisz grammatika, ebend. 6. p. 207, 208. H. C. y. d. Gabe- 
lentz: vergleichung der beiden tscherem. dialecte, in ztschft i 
d. k. des morgenl. 4. p. 122 — 139). Castr^n: elementa graimo. 
tscherem. Euopio. 1845. 



Auch im tscherem. kann ich nicht ein einziges von natur 
iUativ. oder allativ. suffix entdecken, seh, das eigentliche suffix 
des inneren im finn. (s), sahen wir durchaus indifferent; ver- 
stärkt durch das bekannte indifferente ka*) bildet es einen 
illativ, terminatiy, welcher unter umständen mit dem einfachen 
sch-casus wechselt, z. b. kusch und kuschka = wohin, xmi 
noch in der heutigen anwendung ebenso wie das auch häufig 
iUative ka auf ursprünglich indifferente bedeutung hinweist 
Wie seh — ka, obwohl indifferent, doch mehr zur richtung 
neigt, so seh — ta mit dem dement der ruhe ta naturgemäss 
mehr zur ruhe, kommt aber ebenfalls indifferent örüich vor, 
namentlich, wo verwandte sprachen zur bezeichnung der h and- 
lung irgendwo iUativform anwenden; so bei auf dem wege 
kraftloswerden, im wasser umkommen, zeichen ge- 
schehen an sonne. Auch bei säen, hinstellen u. ä. W. 



legt, die Szekler gegenüber der fr&her massgebenden ansieht, dass sie die 
erste, reiner magyarische, mit Türken weniger gemischte einwanderung 
darsteUen sollen, genau dieselben Magyaren seien wie die ungarländischen 
und aus Ungarn erst nach den jetzt von ihnen bewohnten landesteilen als 
grenzhüter angesiedelt, cf. Alexius Csetneki : die Sz6kler — frage in ungar. 
reyue. 1881. heft Y. p. 411—428. Auch in diesem faUe ist die möglicher- 
weise stattfindende, aber noch nicht constatirte anthropologische dififerenZf 
die ich früher angedeutet, erklärbar, da die Szekler zum mindesten von der 
Vermischung mit den Jazygen-Eumanen frei geblieben sind, und dass letastere 
auch numerisch eine rolle spielen, kann man aus der eingehenden, kun- 
gefassten abhandlung von Hunfälvy über den knman. codex in nngar. reme. 
1881. heft Vn. u. Vm. ersehen. 

*) Solche erstarrte iUativ-allativformenanfka namentlich bei Castr^D. 
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p. 30. Das häufige allativartige an, welchem das adessivische 
ne, na entspricht j scheint das indifferent örtliche n zn ent- 
halten; die vollere form hat wie gewöhnlich rahesinn. Doch 
auch na konmit in Verbindungen vor, wo wir entschieden einen 
richtungsexponenten erwarten. So liw'alan, liw'alna nach 
Wied.s beispielen p. 182 direct beide sowohl ruhe als richtung. 
cf. darüber namentlich die fälle bei Bud. a. a. o. p. 30, 42, 67, 
78, 79, 89, 92 u. sonst vielfach. 

Das eben erwähnte an enthält augenscheinlich auch das 
dativsuffix lan, somit = 1 -f- an."*") Wenn schon an in- 
different, somussdas mit dem sufflx der nähe 1 gebildete 
lan wohl vorwiegend adessivisch sein, wie sein gebrauch un- 
zweideutig ergiebt, und dürfte sowohl der genesis als der be- 
deutang nach sich dicht neben das durchaus adessivische und 
genetivische len des wotjak. stellen. 

Dass lan eine Zusammensetzung, darauf weist die thatsache 
hin, dass gerade im tscherem. die composltion mehrerer demente 
oder gar Vertretung durch die vielen weitläufig gebildeten post- 
Positionen das gewöhnliche ist, sowie der gebrauch von 1 a n im 
sinne eines vollen substantivischen stoffwortes, etwa = nähe, 
beim pronomen : m e — lan — em, te — lan — et. Das ist genau 
derselbe feil wie magyarisch en — nek — em, te — nek — ed, 
ö — nek — i, tu — nek — tek u. ä. und zeigt nebenbei die 
eigentümlich ausgeprägte neigung des finnischen, wo irgend 
möglich, selbst dort, wo allem anschein nach formale demente 
vorhanden sind, den sinn eines localen stofiwortes wie nähe, 
inneres (z. b. bele, be magyar.) hervorzurufen, welches dann 
schon seiner natur nach indifierent ist und seine specielle be^ 
deutung erst durch den Zusammenhang erhält im gegensatz zu 
unseren kurzen, häufig pronominalen, indogerman. suflGbcen, welche 
z. t durch sich selbst schon schärfer die beschaffenheit der 
handlung angeben; wiederum eine erklärung für die oft ü*ap- 
pante wagheit uralaltaischer formen trotz ihres reichtums. 
Vielleicht mahnt dieser fall auch im magyar. nek eine Zusam- 
mensetzung zu sehen; wenigstens liebt das magyar. solche bil- 
dongen ebenso wie das tscherem., wenn auch die ausführung 
ganz verschieden; auch syrjän. und wotjak. ly ist composition; 
(cL IIa, Ue, st, nen, ndi, [an]). 

*) längst gemachte Wahrnehmung. 

22* 
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Dass im gebrauch von lan der adessive character weit- 
aus überwiegt, ist selbst Wiedemann, obwohl dieser lan zunächst 
für allatiy halten muss, nicht entgangen. Wie beim alt- 
magyar. dativ ist festzuhalten, dass (wenigstens 
in den mir zugänglichen sprachproben) lau diebe- 
deutung sinnlioli örtUoher annäherung nicht hat, 
obwohl das durch die kraft des regirenden verbs 
auch bei einem adessivelement möglich wäre; aach 
bei marlan kajas = förjhez menni = zum manne 
gehen, d. h. heiraten, tritt die örtliche beziehung in den 
hintergrund; auch sonst bei gehen nicht lan, sondern ein 
anderes sufSx oder eine der auch im tscheremissischen wie im 
perm., westfinn. etc. bei persönlicher annäherung üblichen post- 
positionen. Ganz wie im magyar. und perm. lan zunächst ge- 
wöhnliches possessivsuffix , weiterhin bei ausdrücken der not- 
wendigkeit, bei jemandem gut, leicht, schwer sein, über- 
haupt zuständen aller art, die bei, d. h. für jemand eintreten, 
bei causatiwerben zui* bezeichnung dessen, bei, d. h. von 
welchem man etwas thun lässt, bei der mehrzahl unserer 
datiwerba zur bezeichnung der beteiligten person, überall 
da, wo ein Interesse hervortritt, aber so ausgeprägt 
adessivisch, dass bei nur wenig verben auch nur im über- 
tragenen sinne die idee der richtung hervortritt. 

Da die evangelienübersetzung mir unzugänglich war, habe 
ich die mir in Wiedemanns grammatik aufstossenden beispiele 
ausgezogen und hoffe, dass dieselben ein ziemlich richtiges 
bild geben werden; um so mehr, als dasselbe in den wesent- 
lichen puncten mit der kurzen darstellung des dativ selbst 
p. 27 — 29 übereinstimmt. Auch hiemach tritt der adessiv- 
sinn in der mehrzahl der fälle hervor. Ich nenne die haupt- 
gebrauchsarten darnach, als possessiv im sinne von haben 

und erhalten. genetivvertreter, z. b. der zöUner 

freund; so bei herr, knecht, könig,hirt, im ganzen nicht 
häufig bei causativverba bei Preisbestim- 
mungen (wo das Ann. mit Vorliebe einen localcasus der ruhe, 

meist den auf n , wählt) bei vielen teils mehr adessivischen, 

teils mehr allati vischen verba wie : niederfallen vor, richter sein, 
helfen, vei*zeihen, erlauben, verbieten, geben, zahlen, ge&Uen, 
zufallen, zuteil werden, dienen, öffiuen, bereiten, gut sein filr, 
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sich wundern über, vorlegen, anziehen, glauben jemandem 
und an jemanden, sagen, sprechen, schicken, bitten, beten zu, 
hoffen, vertrauen, böse denken u. ä. 

Auch hier wie in allen von mir gesammelten proben kann 
ich ausser dem schon erwähnten zum manne gehen = hei- 
raten kein beispiel auffinden, wo der dativ wirklich den sinn 
eines allativ in örtlicher bedeutung der annähemng hätte. 

Folgen meine proben. 

kfilan pil'sch ula. Wiedem. p. 69. mazar tal'anda sukur ula? 

wer — bei ohr ist wieviel ihr — bei brot(e) ist? 

mazar kudaahalan kuat ylen. 82. ik edemlan kok erga ylen. 

wieviel jemand — bei kraft war. ein— mensch— bei zwei— söhne war(en). 

(söhn) 

88.200. igemonlan obytsa ylen.118. Joannlanylen.178.cf.27. 
landpfleger — bei gewohnheit war. Job. — bei war. 

mehrfach, ktilan ula kok mishar — kulan uka. 221. tydalan 

wer — bei sind zwei — rOcke — wer — bei nicht ist. er — bei 

ylen purluk pisch schuka. 248. akdostan'a liesch mal'ana 

war reichtum sehr — viel. mangel wird wir — bei 



taTandat. 148. wes'a ts*uda nynalan uka liesch.*) 87. 222. 

ihr — beL ander — wnnder sie — bei nicht wird. 



'*') uka liesch entspricht zwar nicht genau unserem nicht wird 
oder wird sein, aber es ist Überhaupt nicht möglich ohne breite um> 
Schreibungen namentlich die vielen verbalnomina des permischen und tscherem. 
genau und verständlich wiederzugeben, daher helfe ich mir häufig, wie auch 
firUher schon ähnlich bei der wiedergäbe der unbestimmten nicht flectirten 
scheinbaren unlaltaischen singnlarform durch unseren plural und sonst, 
wenn nur die aa£ftoung unseres speciellen falles nicht alterirt wird. 

Bein als negatiwerbum dem sinne nach uka z. b. p. 27: kudashahin 

wer — bei (Immer) 

wara uka. oder p. 258. nynalan nimat uka. 

•ber nlebt iet ele — bei niehte nlebt Ist. 

So sseigt sich die unvoUkommenheit des tscherem. dureh satzgefttge, 
die f&r uns unnachahmbar sind, z. b. p. 258: Moisej prorokwl'at 

Mose« Propheten und 

nynalan ula. 

sie — bei sein (slnd)- 

Diese Verbindung des possessiv mit ula, *-uka u. ä. ausdrucken ist 
eine sehr gewöhnliche; cf. nochp. 358: riVaschwl' alan karemVFa ylat 
Joannlan myahar ylen edenan ergalan wlast ula etc. eta 
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kuschets wara tydalan tsyfa seda? 209. c£ 86. Ganz wie im 

woher aber er — bei all — dies? 

magyar. (näl) zeigt das daneben vorkommende dono = bei 
die wirklich adessivische grondidee: Noj dono ylenet kum 

Noah — bei waren drei — 

ergawPa. 258. Auch wie im magyar. mit possessiysnfBx : 

söhne. 

ikschibawrasht nynalan uka ylenet. 258. tal'anda wel'a 

kinder — ihre sie — bei nicht waren. ihr — bei nur 

liesch onglasch.... nynalan akli. 229. unglasch taTanda 

wird (sein) zu verstehen.... sie — bei nicht wird. begreifen ihr — bei 

lishe. 259. wes'a tydalan tsre lin. 258. Bei lüm = 

dass werde.. ander — er — bei gesiebt wurde. 

n a m e datiy ohne yerb. kudashlan lüm Matfej. 71. ab'ashlan 

welcher — bei name Matth. mutter — seine— -bei 

lüm Mariam. 260. luat kok apostowl'alan tegen'a lümwla. 260. 

name M. 10 2 — apostel — bei solche — namen. 

purawralan fekarsha akel'. 47. edeman ergalan 

gesunde — bei arzt — der nicht (ist) nötig, mensch— des — söhn — bei 

keFesch kogon turchfisch. 117. 259. keFesch ylen schatschasch 

(ist) nötig sehr leiden. nötig war geboren werden 

ataraschalan. 122. teng'e kel'esch mäl'ana ischtasch. 259. 

erretter — bei. so ist nötig wir — bei thun. 

Jlialan kel'esch perwi tolschasch. 205. ma tVat keresch?259. 

Elias — bei ist nötig vorher kommen. was du — bei ist nötig? 

mäTanem tyn'donet ikwär^esch kolasch ker'af 

ich — bei du — mit zugleich sterben nötig 

(dein — gemeinschaffc -- dein) (notwendigkeit) 

gin'at. 259. joasch mäl'anem ker'al' insheli. 153. ml'anem 

wenn auch. trinken ich — bei nötig damit nicht sei. ich — bei 

ker'al' anshasch tydam. 259. ma ker'al' tal'anda. 259. 

nötig ist sehen es. was nötig ist ihr — bei. 

ospod'lan nyna ker'al' ylat. 259. 
herr — bei sie nötig sind. 

Ebenso dürfen durch kel'escb} li mit dativ, was völlig dem 
reinen adessiybeidengleichenyerbindungenimwestflnn. entspricht: 
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* 

liesch maralan koltschasch schkimshinam w'atam. 260. 

es wird mann — bei zu Verstössen sein — eigenes — weib. 

Oft natfirlich nicht zu unterscheiden, ob reiner adessiv oder 
mehr dativ der beteiligung; z. b. ma ula mäFana tyn' donet 

was ist uns du — mit 

= was haben wir mit dir zu schaffen? 264. cf. 75. ma ml'anem 

was mir 

tratat? ma ula ml'anem tl'anetat? ma ulamal'anem tal'anetat? 

dir und? 

magan'a päscha tl'at m'ä donna? ma päscha tl'anet? 264. 

was— für — geschftft dir wir — mit? was — geschäft dir? 

Adessiv wohl auch bei karn, jum, om etc. mit schon und 
dativ der beteiligten person = essen, trinken, schlaf kam bei 
jemandem = er hungert, dürstet, schläfert. 

pnrarak lineshe seda edemlan. 142. 160. kuschtalgarak tydalan 

besser wäre dies — mensch — dem. leichter ihm 

Uneshe. 160. c£ 174. 178. jashorak tl'at jamdasch. 250. tyda 

wfire. besser dir zu verlieren. dieser 

ml'anem akjara. 72. jushemawl'a ml'anem akjara linet. 148. 

mir ist nicht gut geladenen — die mir untauglich sind geworden. 

kü lischnascha edem liesch... seda edemlan? 2Cf4. magan'a 

wer nächste — mensch wird . .. dies — mensch — dem? was für — 

purluk edemlan. 228. Das, was jemandem (oder bei 

gewinn mensch — dem . . . (obgleich) wenn er . . . 

jemandem) an seinem leibe oder sonst geschieht kutse kü 

wie wer — 

gin'at puren kerdesch kuatlan kudaschka? = wie k. jem. 

irgend kann gehen starker — dem haus — in — das? 

einem starken in sein haus dringen? 197. pil'sch akol 

ohr — nicht hörend— 

edemwl'alan pifsch kolesch = die tauben hören. 149. pischtem 

menschen — den ohr hört ich lege 

trat chuda schanaschawram jalet liw'alna. 182.*) tal'anda 

dir Übel — gesinnten — die fuss — dein — unter. wenn... euch 

jalam muschkenam. 38. Die sache, (bei der) über die 

fiiss — den ich gewaschen habe. 
*) gehört auf p. 345. 
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man sich verwundert: t'sadejen tydalan. 77. Causativ- 

er wunderte sich dies — ttber. 

verba:'*') tschiktenet tydalan schke wurgem'sham 

sie liessen anaehen ihn sein — kleid — seuu 

namalektenet Simonlan tydan krestam. mam feitset 

sie liessen tragen S. — den sein — kreuz — das. was wiUst da 

mFanem ischtyktasch ? kuda werem'a jakte mäl'ana schke 

mich thun lassen? welche — zeit — bis uns eigen — 

gischanet**) ta mam schanektet? bis zu welcher zeit 

veranlassung — dein du irgend etwas du lässt denken? 

wirst du uns von dir irgend etwas denken lassen? Auch bei 
mit dar abgeleiteten causativa steht, wenigstens z. t, der datiy. 
cf. die Zusammenstellungen von Wiedem. p. 29 und 102, woraus 
allein schon der weite umfang dieses gebrauchs hervorgeht 
aschindar'a tal'anda tsyl'am. 261. Die manigfaltigsten 

er erinnert euch (an) aUes. 

beziehungen persönlicher beteiligung, aber, wie im magyarischen, 
mit unverkennbarem hervortreten des ruhenden, zuständlichen, 
zurücktreten der handlung, namentlich im sinne einer richtung, 
selbst im übertragenen sinne: 

izi lastukan edemlan gide akdostan'a. (dostan* = za- 

klein — stQck — in menschen — je — einem nicht langt zu. 

teil werden, ak negation; a verbalnominalform im sinne der 
3. ps. Sgl) 148 = stückchenweise je einem menschen wird es nicht 

zureichen, tydalan usch prots jamen. 205. 

ihm verstand ganz ist verloren gegangen. 

Selbst bei dienen, niederfallen vor können wir 
adessivbedeutung annehmen, doch ist eine Scheidung undurch- 



*) Wied. p. 101: „Die person, durch welche man etwas thun lässt, 
steht hei dieser verbalclasse meist im vierten casus (dativ), namentlich wenn 
das primitiwerb schon einen accusativ des aificirten obiects regiert" Wie 
sehr hier in verwandten sprachen die rein adeedvische grundauffassnng 
hervortritt, werden wir später sehen. 

**) Aus diesen fUlen ersehen wir auch, dass das tschereuL nach art 
des magyar. und ugr. die doppelte Setzung eines possessivelementes, vor 
dem Substantiv und suffigirt, liebt; nach Wied. p. 38 ist es das g«- 
wOhnliche. 
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f&lirbar. tyda jumalan slnsha. 122. cf. 212: slushen... jumalan 

er gott — dem dient 

i mamonalaiL jumetlan kumalat 145. kttmalenet 

gott — dein — vor dn neigst dich (neige d.). sie neigten sich 

tydalan. 200. kajen gölten Sünonlan. 122. palschem'a 

er — Yor. 261. erscheinend ist hingetreten? Simon — vor. hilf 

maVana. 73. minin at'a pua tal'anda kindok kindam = 

ims. mein — vater giebt euch brot — brot (accus.) 

echtes brot. 54. schke tsorashawralan puen wlastam. 200. 

sein — knechten — den gab vollmacht, cf. 70. 

kitzyzawl'alan ma gin'at poschasch. 19. tül'em'ada kesar'anam 

armen — den was — irgend geben. gebet kaiserliche — das 

kesar'lan. 241. tül'a tfat 86. tydalan solema ylen.... 

kaiser — dem. er vergilt dir. ihm gegeben war.... 

lischasch. 251; und sehr oft so. kadawralan jamdalen minin 

zusein. welchen hatbereite8(e8) mein — 

at'a. 71. Ischtem'ada schFanda toswFani. 177. pnram 

vater. cf. 28. macht euch selbst freunde. gutes 

ischtem'ada tydawl'alan. 70. kadawFa taFanda jasom ischtat 78. 

thut denen. welche euch übles thun. 

ischtenat ulgetse mäfana. = dass du es uns thun mögest. 251. 

thun — dein dass sei uns. 

c£ 260: was sie ihm thun sollten. 82: das thut ihnen, 
kudawralan wara prosten golteda sulukwl'am, nynalan 

welchen also verzeihend ihr erlasst sQnden — die, denen 

prostema lit. 76. tydalan prost' ema akli. 156; so öfters. 

verziehen werden. dem verziehen nicht wird; 

tsyl'am tl'anet otkazenam. 78. schudem sedalan. 76. cf. 123: 

aUes • dir ich habe erlassen. ich befehle jenem. 

was ihm d. engel befohlen, schudeshe nynalan. 76. tal'anda 

er möge erlauben ihnen. euch 

keles'em. keles'ema ylen nynalan. 207 und oft sonst, anshaktok 

ich sage. gesagt war ihnen. zeige 

mftrana at'atam. 122. kandenet tydalan edemam. 121. über* 

ans vater — deinen. brachten ihm menschen. nachricht 
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ischten tydawralan. 121. koltschasch ik.... chalaklan. 118. 

brachten denen. freizolassen einen.... Tolk — dem. 

(machten) 

schta tyda wushalen golta nynalan Jisusam. 28. jaso 

dass er verkaufend tlberlässt? ihnen Jesum. wehe 

seda edemlan. 76. 28. sita mäl'ana. 122. wid'etel'swa weretsen 

dies — mensch — dem. genug uns. zeugnis — wegen 

nynalan. 190. nimalan jardema edem ylat. 83. So malan 

ihnen. nichts — zu (als) tauglich — mensch du bist 

= warum, wozu. 84 und sonst (ziemlich ausgedehnter gebrauch), 
cf 264; wie im magyar. essivisch, scheinbar zweckrich- 

tung. Eine art adessivischen instmmentals wohl zeigt die 

dativische Preisangabe, wie oben : wushalen golta nynalan Jisn- 
sam oksalan = ffir geld. Der preis wird in den meisten 
Ann. sprachen durch einen halb oder ganz adessivischen ans- 

druck gegeben. 

In einigen fällen tritt die idee der richtung hervor, so bei 
sprechen, beten zu, vertrauen auf u. Ä., aber nie im rein ört- 
lichen sinne. 
in*an*scha8hat mäl'anem. 83. cf. 141. tydalan in'an'nem.*) 

glaubend — und ich — an. 

tydalan iktalan odolat. 80. sarbalenet tydalan, 76. 141. 172. 

er — zu allein — zu bete (betest). sie baten ihn. 

jumalan uanmasch. 237. Ebenso wie hier 237: wadyshwl'alan 

gott — auf vertrauen (substant.). götzen — den 

tsoklem'ascham; in den letzten beiden Sätzen wird der dativ 

▼erehrung — die; 

regirt von dem Substantiv, keles'ede ylgetsem nynahiD. 

nicht redend wenn ich gewesen wäre sie — zu. 

164. (Hier tritt der allativsinn hervor, weil die bedeutang 
reden zu.) schalaltenet at'ashlan. 142. popazasch tal*anda 

sie winkten vater — seinem. zu geraten euch 

inshescho jasaschka. (scho = fallen, kommen). 263; 

damit nicht zustosse unglUck — in. 

ebenso ebendort: ml'anem jamdasch inshescho. 

mir zu verlieren damit nicht zustosse. 



*) Mehr Interesse als allativ in: inannen juman lindemshalan. 49. 

er glaubte gottes^-Tenpreebea— leieeB- 
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Das tscheremissische mit seinem vorwiegend adessivischen 
datiy, der auch die mitte hält zwischen adessiv und genetiv, 
erümert in der possessivanwendnng, bei den ausdrücken der 
notwendigkeit» selbst in der selteneren essiyfactivbedeutung, 
dem ausschluss aUativischer beziehungen, sehr an das magyarische 
einer- das permische andei*seits. (cf. Budenz a. a. o. p. 450: 
„a lan rag haznälata olyan mint a magy. nek — 6, kiv^ve 
ennek praedicativusi jelent6s6t". . . . Über den gebrauch des für 
essiv-factiv gewöhnlich gebrauchten seh, wodurch das tscherem 
sich vom magyar. und perm. trennt und an das mordwin. und 
westfinn. erinnert, cf. Beguly cseremisz mondatai (Budenz), in 
nyelvt közl. 3, 1. 



(Zur ergänzung und bestätigung des behandelten muss ich 
einiges nachträglich mir bekannt gewordene nachholen. Ich 
gehe hier und im folgenden wegen der erheblichen graphischen 
Schwierigkeiten, welche den druck unverhältnismässig aufhalten, 
von der bisher im wesentlichen festgehaltenen möglichst genauen 
wiedergäbe der Orthographie der Übersetzer und autoren in etwas 
ab, indem ich z. b. leichtere modificationen der laute unberück- 
sichtigt lasse oder nicht ganz in Übereinstimmung mit den 
originalen wiedergebe; leider fehlt für das uralalt noch eine 
einigermassen annehmbare allgemeingiltige Orthographie; so gebe 
ich im folgenden das s von Budenz durch das Wiedemannsche 
seh etc.). 

Wesentlich gleichen, wenn auch nicht völlig denselben 
character, zeigt der tscherem. dativ in Budenz' erdei cseremis- 
zs6g nyelvt közl. a. a. o.; davon habe ich Beguly cseremisz 
mondatai ausgezogen und gebe hier das wichtigste, soweit ich 
es augenblicklich reconstruiren kann, nachdem mii* ein teil 
meines materials bei gelegenheit eines Umzuges abhanden ge- 
kommen, pr^dikäcziö und imä^säg zu benützen gestattete mir 
meine zeit nicht mehr. 

Auch hier fehlt lan in wirklich allativischem oder gar 
iUativischem sinne; beispiele wie: an die wand stützen — an 
einen bäum binden — an einem bäume reiben — auf etwas 
stossen u. ä., wo ein allativ recht eigentlich am platze wäre, 
zeigen nirgends den dativ. cf. Nro. 102. 103. 162. 163. 231. 
234 271. 328. 368. 602. 779. 846. 
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Dagegen lassen sich alle dativbeispiele mühelos aus der 
angesetzten vorwiegend adessivischen bezeichnung einer nähe 
herleiten. 

mulam tide torgqme — dene kugo naklad. nekem — nagy 

mir dies — geschftft — bei grose — schaden. 

kärom van. Nro. 64. mulam nuznam verits names. 71. tin 

mir armut — mein wegen schäm. dein— 

schonemedlets kots schuko pascha tntlan. több 

glaube — dein — (ablat.) — als (von) viel (mehr) — mühe ihm. 

munkäja van neki, mint hiszed. 766. mulanem tudon verets 

mir seinet — wegen 

(an seiner steUe) 

eschtaßch külesch. 191. cf. B74. 575. 658. 693. 699. 707. 78a 
machen ist nötig. 

mulam erla liesch tischke tolasch. 570. nekem lehet holnap 

mir morgen wird sein dorthin zu kommen. 

ide eljöni. meman tolmolan pesch övörteve. 501. tado 

unser — ankunft — ttber(bei) sehr sie freuten sich. er 

ömnezem mulanem jüktükteneze. 689. nonulan 

pferd — sein mich (von mir) wttrde tränken lassen. sie (von ihnen) 

(möchte) 

vomgemze moschkukta. 821. tudom jenglan kerektem. 

kleid — sein er lässt waschen. ihn mensch — von ich lasse schlagen. 

855. min tudom vatelan naiam. 75. 76. 826. 827. Aus 

ich sie weih — als nehme. 

dem essiv ein zweckcasus. min tide schedangem puem 

ich der — wetzen — den gebe 

orluklan. 77. Diese zweckrichtung kann sich aber in anderen 

aussaat — zu. 

fällen, wie so häufig im finn., auch aus der rein adessiven ent- 
wickeln, welche in die causale, instrumentale überging, 
also molan, tutlan=aus welchem, aus diesem gründe; 
dann wozu, dazu. c£ 222. 416. 417. 683 u. sonst oft. 

Ebenso: tudo torgaschaschlan koschtesch. 66. parischhui 

er handel — wegen reist. gewinn — weg« 

torgaja. 66. taza lischaschlan jfikschtQlena» 67. scholoschtmotan 

handelt. gesund — werden — wegen wir baden. diebstahl — weges 
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tadom kereve. 68. tudom tide paschalan kuatsche schagal 

ihn sie schlugen. 

= neki e munkähoz ereje kev6s van. 78. 

preis: mom puts ömmelanPSS. munara jodisch schobul^olan? 86. 

mit adott a lö^rt? mennyit kör a kendoört? 

vütlan kae = nach wasser. 86. oksalan tolo.86. 

viz6rt megyen. a p6nz6rt jött 

Eigentlicher dativ des interesses wie bei Wiedem. pudovka 

(egy) pudovkÄt 

nomalasch taüan nimoganat ogol. 407. mulanem tsela iktok. 611. 

hordani neki semmi. nekem mindegy. 

tunare mulanem tsokeschem tolo ; wörtlich mulanemtsoke- 

ann&l (nekem) jobban megtetszett; 

schem tolesch = mir gefallen — in — mein kommt. 
751. 642. tide vorugem tutlan pesch säen scholga. 790. men 

ez a ruha (neki) igen j61 &11. ich 

telaned tazalekem vutsem. 795. 

dir gesundheit wünsche. 

Namentlich häufig geben, bezahlen, sagen, vertrauen, an- 
vertrauen, schicken, befehlen, zeigen, glauben. 4. 626. 659. 666. 

5. 691. 481. 686. 739. 300. 781. 83. 312. 440. 6. 650. 

tudo schukolan engerten ele. 84. tolschaschlan kodosch. 518. 

sokra szämit vala. eljDvetelöre hagyta. 

lu jinglan kindem kondeve. 82. pots kapkam 

10— men8ch(en) — für brot brachten sie. öffne thür— die 

mulam purasch. nyisd ki a kaput (hogy) behajtsak (nekem 

mir hineinzufahren. 

behajtani). 657. 

verbeugen: kumälem min tutlan oremischte. jolesch 

meghajtottam magamat neki az utcz&n. 

kumälem tutlan. 850. cf. noch: mulam ula puasch og vots 
= nekem nem esik älnoksä,ggal 61ni. 798. li tugane schttmän, 
eschte mulanem tudom = 16gy oly szives, csinäld meg 
nekem ezt 781. tene i mulam vozo nalasch = az iden 
rtm kerttlt, hogy vegyek. 799. 
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Aus diesen beispielen g;eht fast noch deutUcher als aos 
den aus Wiedem. die durchaus nirgends allativische 
bcdeutung des lan hervor. 

Beachtenswert noch die Verbindung lan + liftii»z.b. 
das mehrfach vorkommende tutlan — lian; sonst haben wir 
überall nur gesehen, dass suffixe wie lian sich, wo nicht an 
den stamm, so an die genetiv- oder locativform ansetzten, und 
dass der genetiv mehr oder minder adessivartig war;*) letzteres 
gilt aber in höherem grade von lan, welches ja nebenbei anch 
in genetivbeziehungen vorkommt, daher vielleicht diese Verbin- 
dung lan lian; es wechselt lan auch in possessivbedeutong 
mit dem genetiv im tscherem.; z. b. menen kum ergem ulo = 
härom fiam van. 463. menen ulo kok schkal = van nekem 
k6t tehenem. 605. 

melam lian koschtesch = en v6gettem utazik. 87 (mich 
zu besuchen sc). 

avaizlan lian kondusch schogulzom = az anyja sz4- 
mira hozott egy kendot. 88. (für seine mutter.) 

mulanem moschkukta vorugemem tutlan lian = velem 
mosatja a ruh&t az o szämära. 822. cf, erdei — 6s hegyi csere- 
misz szötär. p. 89. „tutlan — lian az6rt propterea, idcirco." 
So namentlich nyelvt. közl. 3. p. 127. Nro. 640. 641. 

Dann wäre lan hier reines locativzeichen, jedenfalls gar 
nicht allativisch. 



Bei grosser ähnlichkeit des dativgebrauchs im tscherem. 
und magyar. die Verschiedenheit, dass die idee der richtung 
noch mehr als im magyar. zurücktritt, eigentlich im rein ört- 
lichen sinne ganz fehlt, die zweckrichtung dagegen deutlich 
entwickelt ist, wogegen die ihr grossenteils zu gründe liegende, 
im magyar. stark cultivirte essivbedeutung sich weit seltener 
dieses elements bedient, wie auch das völlige zusammenfallen 
des adessivischen dativ und des genetiv fehlt, so dass auch im 
possessiwerhältnis und sonst beide adessivische casus wechseln, 
wenn auch für den possessiv lan als reiner adessiv, für den 
genetiv der mehr indifferente n- casus das gewöhnliche ist 

*) auch im tscherem. bUdet dieselbe form (für den genetiy) a«^ 
einen reinen locativ. 
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Mit dem magyar. hat das tscherem. auch gemeinsam den 
reichtum an essivartigen suffixen, da zu den genannten noch 
la (lak) gestellt werden kann. z. b. kugola kojesch = nagy- 
nak lätszik. 298. cf. 292. 293. 297. 843. 

Permlseh: syrjäniscli, wotjakisch. 

Syrjänisch. 

Wiedem. versuch einer gramm. der syrjän. spr. Reval. 1847. 
(Daraus die beispiele.) Castr6n : elementa gramm. syrj. Helsgfrs. 
1844. Budenz: zürjen nyelvmut., in nyelvt. közL 16, 3. (Sjögren: 
über den bau der syrjän. spr. 1830. H. C. v. d. GabeL: die 
wotjak. declinat, ztschdft. £ d. w. d. spr. L p. 112 — 116; die 
beiden letzten antiquirt.) 

Über die indifferente resp. adessivische natur von ö n , e n , 
y, ly ist gesprochen worden, öd, ed, pyr = durch zeigen 
in ihrem gebrauch ebenfalls kaum ursprüngliche richtungs- 
bedeutung; gleiches gilt wohl von dem mit öd, ed zusammen- 
hangenden ö d z j , e d z j = b i s , doch wage ich keine entscheidung 
das einmal -von Wiedem. erwähnte lan' = zu scheint = 
tscherem. lan, wie er ebenfalls vermutet Also alle beziehungen 
der richtung durch z. t. sicher, z. t. wahrscheinlich indifferente 
elemente (oder solche mit der bedeutung der ruhe) oder durch 
die zahlreichen postpositionen, welche namentlich 
bei rein örtlicher annäherung an personen oder 
nähe bei solchen das regelmässige sind, so dass 
für das sogenannte dativsuffix fast ausschliesslich 
die Sphäre der näheresp. annäherungim nicht rein 
ortlichen sinne des im finn. so häufig zusammen- 
fallenden genetivischen und dativischen adessiv 
übrig bleibt; daher die schon beim magyar. und 
tscherem. wahrgenommene annäherung anunseren 
dativ bei gleichwohl deutlich erkennbarer adessiv- 
bedeutung. 

Dass dies richtig, darauf weist auch die anwendung des 
stärkeren, mit dem n der örtlichen ruhe gebildeten, verwandten, 
rein adessivischen lön im sinne des adnominalen genetiv und 
des adessiv in der bedeutung des materiellen, körperlichen 
habens, während das haben im übertragenen sinne, wie 
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nötig haben, zu thun haben etc. durch ly gegeben wird. 
Ebenso nahe berühren sich das unbestimmter und das bestimmt 
adessivische ly und lön darin, dass auch ly scheinbar blos 
adnominal gebraucht werden kann, wo das adnominale verhältDis 
auch als eines der beteiligung, des interesses gedacht werden 
kann (ganz ebenso im tscherem.). (Wie rein sinnlich, bald 
blosse örtliche nähe, bald ausgehen von bezeichnend, 
der sog. genetiv hier ist, ersieht man aus der menge und der 
art der dazu verwendeten demente und der art der Verwendung 
selbst: lön, ly, lys, ys; letztere beiden unverkennbare tren- 
nung; dass es blosse notbehelfe, zeigt die Stellung, welche ich, 
entgegen der uralalt. genetivstellung, in den von Castr^n aus 
dem ishemschen dialecte angeführten stellen mit voran- 
gehendem regens gefunden habe; es scheint aber überall 
so zu sein ; bekanntlich kann auch das heutige magyarisch seinen 
ebenfalls adessivischen genetiv nachstellen, während der flexions- 
lose immer voran steht.) 

Dieser dativische adessiv statt des genetiv in fällen wie: 
drug mytarjasly i grjeschnikjasly = freund der Zöllner und 
Sünder, p. 20 (Wiedem.). kerannyd syjes piön kustöm bily = 
ihr macht ihn zu einem söhne des unauslöschlichen feuers. 20 
(ganz ähnl. im tscherem.). (Statt des die erweichung andeutenden 
apostroph wähle ich von nun ab j, um so unbedenklicher, als 
auch Wiedem. jenen anwendet, gleichviel ob j e r oder das weiche 
finalzeichen oder j vorliegt. Auch im samojedischen, türkischen, 
tungus. werde ich aus dem oben beim tscherem. genannten gründe 
möglichste Vereinfachung eintreten lassen.) 

Haben: nekön abu prorokly itschetshyktschestj;p.llO. 

nirgend nicht ist prophet — bei kleinere — ehre ; 

hier würden wir lön erwarten, da reiner besitz mit substanti- 
vischer bezeichnung des besessenen; myj mijanly sjojny? = 

was wir — bei zu essen? 

was sollen wir essen, p. 73. cf. p. 129. myj tijanly sjojny i mjj 
juny. Noch deutlicher das besitzverhältnis in: abu najaly 

nicht ist sie — bei 

ninöm sjojny. 128. = sie h a b e n nichts .... myj tenyd mijanodzj ? 

nichts zu essen. was du — bei wir — zu? 

= was hast du mit uns zu schaffen? 46. Namentlich so mit 
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und ohne yerbum des seins, werden» die idee des zu than 
habens, müssen s,dürfens, könnenSySollens. med wesjkö 

damit 

menym i setön propowjedigtny = damit ich.... kann. Mc 1, 38. 

ich— bei auch dort zu predigen 

med wesjkö mijanly najaos ne ylödny = damit bei uns 

damit wir — bei sie (accus.) nicht zu ärgern 

nicht (sei) sie zu ärgern. 126. kutschömös tijanly witsjisjny 

was fQr einen ihr — bei zu erwarten 

don? 129. ili witschjisjny mijanly mödös? = sollen wir... 129. 

lohn? oder zu erwarten wir — bei anderen? 

(möd nogön tijanly oz lo nekntschöm myntöm. 128. 

ander — weise — in ihr — bei nicht wird . kein — lohn. 

med wesjkö menym loö mödar jugydyn bor olöm. 126. 

damit ich — bei werde ander — weit — in gutes — sein. 

med loas tenyd. 74.) namentlich häufig k o 1 ö = es 

dass werde dir... nach deinem bitten. 

ist nötig, cf. magyar. kell, tscherem. keljesch; auch von 
dingen, die geschehen müssen, kolö wöly tenyd setny. 128. 

nOtig war du — bei geben. 

Jlija, kodly kolö wony. 128. kon kolö tschjushny 

Elias, welcher — bei nötig ist kommen. wo ist nötig geboren werden 

Christosly? 109. menym kolö pyrttschjiny. 45. kolö taja 

Chr. — bei? ich — bei ist nötig getauft werden. nötig ist dies — 

bydsönly lony. 128. myj menym kolö. ozkö 

alles— bei geschehen, was ich — bei nötig ist wenn nipht ist 

pozj taja tschaschaly me dynysj muny. 72. burshyk 

möglich dieser — kelch — dem (bei) ich — von gehen. besser 

(mein - nähe — aus) 

tenyd pymy.... koktömly. 122. burshyk • wesjkö wöly 

dir eingehen fusslosem (als fussloser). besser wohl war 

syly ezkö... 126. cf. 45: burdshyd tenyd, med. Tirly 

ihm, wenn nicht... Tyrus — dem 

i Sidonly koknidshyk loö nesheli tijanly. 125. kodjasös 

u. S. — dem leichter wird (werden) als euch. welche 

OZ schogmy sjojny nekodly. Mc. 2, 26. lösjid mijanly 

nicht (ist) erlaubt essen niemandem. angenehm (ist) uns 

Dr. H. WinkUr, UralftlUiieb« Völker and tpraehen. 23 
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tan owny. 109. me og tuj tenyd. pyrny = dass du ein- 

hier bleiben. ich bin nicht wert dir einzugehen 

gehest. 104. oz tuj menym. 113. bei jemandem etwas, 

nicht ist wert mir. 

als etwas sein: naja loasny tijanly sudjason. 22. eg 

sie werden sein euch richter (als). nicht 

wesjkö mi wölö najaly töwarischtschjasön. 22. ezö 

wohl ^\ir waren ihnen geföhrten (als). ist nicht 

(wären gewesen) 

kow i tenyd pröstitny. 22. wöly syly udshjeza das 

gebührend? auch dir zu vergeben. war ihm schuldig 10— 

sjurs talantön. 24. jugjalö bydsönly. 51. syly ötnasly 

1000 talent (mit). es leuchtet aUen. ihm — aUein 

slushit. 61. cf. slushitny syly. 83 u. Mc. 1, 13. udshawny 

diene. dienen 

kyk gospodinly. 57. kashitjsännyd jözly prawednikjasöii 

zwei — herm. ihr scheint volk — dem gerechte — als. 

22. wöjpny karjasly. 20. tschöktö i lowjasly. Mc 1, 27; 
schelten Städte — dfe. gebietet auch geistern. 

mit Infinitiv Mc. 1, 43: munny; ebenso tschöktö... scbondyly... 
ledzjny. 35. cf. tschöktys jözly. 20; tschöktys syly angel. 112. 
angeljasly tschöktöma. 101. (tschöktys daskykly owny.) setys 

gab 

ötikly wit talant. 21; sehr oft dies verb als geben, verleihen, 

einem filnf — talente. 

Übergeben etc. p. 62 : das brot 21 : das heilige den hunden. 21 : 
eine schlänge. 50: (das) des kaisers dem kaiser. p. 52, 131 n. 
sonst: macht (etwas zu thun, oder absolut), p. 110: dies alles, 
p. 131: das, was sie bittet, p. 82: wer hat, dem wird gegeben 
werden, p. 108: ein wunder, p. 55: jedem nach seiner kraft 
p. 52 : dasselbe wie. p. 50 : gott als opfer. p. 23 : alles übergeben, 
p. 130: ihn dem Pilatus überg. cf. p. 74. — ^p. 51. 25. 82: zu ver- 
stehen, kennen. myntyny najaly... 23. nim puktys 

zahlen ihnen... namen setzte (gab) 

najaly Woanerges. 3, 17. puktys syly nim Jisus. 45. juklysny 

ihnen Boan. yerteUten(d.brotei 

jözysly. 36. (ys hier als artikel, nicht possessiv.) dasjtöma 

volk — dem. bereitet (ist) 
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dijawolly. 72. dasjtö tuj gospodjly. 1, 3. tijanly lösjedöm tsarstwo. 

tenfel — dem. euch bereitet reich. 

70. lösjedö syly wetlanyn. 1, 3. bergöd syly i mödarso. 36. 

wende — zu ihm auch andere — die. 

schybitny ponjasly. 20. kodsö kolö ledzjä tijanly. 129. 

hinwerfen hunden — den. welchen ist nötig ich gebe frei euch. 

enowt mijanly udshjezjas. 46. enowtalam . . . udschjezajasly. 

erlasse uns schulden — die. 

37. oz prostitsji mortjasly. 74. kor on pröstitö ti bydön 

nicht wird verziehen menschen — den. 

as wokjasly. 49. petködlys syly byd tsarstwojas. 46. petködny 

zeigte ihm all — reiche. 

najaly tschjudesa (wunder). 73. cf. 20. petködsji poply. 1, 44. 

« 

zeige dich priester — dem. 

petködsje Josifly = erschien. 20. wosjis jugyd naly. 46. 

es zeigte sich licht ihnen. 

wisjtaw 'mijanly prittschjatö. 34. schuöma wöly washjasly. 

deute (erzähle) uns gleichnis — dein. gesagt war alten — den. 

20. (sehr oft. schuas tijanly: 67. schuö syly: 57. najaly schuis: 
75. syly schuis: 75. -ötikly schua: 93. loktysjjasly schuis: 95. 
schua tijanly: 98. schuis aslas welödtschjisjjasly : 110. schua 
tijanly: 112.) Ebenso häufig das andere vorher genannte wort 

für sagen: wisjtalys syly: 56. wisjtaw syly nemtor: 67. 

berichtete ihm. 

^risjtalö korömjasly: 70. wisjtawlyny... olysjjasly: 97. wisjtaw 
tenyd: 111. wisjtalö nekodly: 111. wisjtala tijanly: 114. - 

kor pomalys Jisus tschöktömjas aslas daskyk welödtschjisjly. 74. 

als beendete J. befehle— die sein — zwölf— jungem— seinen (seinem). 

wötschjäm kuim..., otikös tenyd. 21. wötschjny pijan 

wir (woUen) bauen 3 . . . , eine dir. machen kinder 

Awraamly. 24. en tschjukörtö aslynyd embur. 37, kodly me 

Abr. — dem. nicht sammelt euch selbst habe. welchem ich 

og tuj kömkotjassö nuny. 60; konnte auch vorher bei 

nicht bin tauglich Stiefel — seine zu tragen ! 

tuj erwähnt werden, cf. 1, 7. ti kerynnyd syjes razböjmlgasly 

ihr habt gemacht ihn rftuber — fOf 

28* 
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olaninön. 22. kisjtys Jisusly jar ^yl5. 35. 

attfenihaltsort — zu. goas (es) Jesus — dem haupt — auf (höhe — in). 

adzjännyd schojttschjem aslanyd lowjasly. 20. tödöm ponda 

ihr werdet finden ruhe euer — - seelen — für. zeugnis — wegen 

najaly. 1, 44. göre mirly! 28. göre tenyd Ghorazin! 115. 

ihnen (für sie). wehe weit — der ! wehe dir Chor. 

In den folgenden beispielen kann man wenigstens eine 

art allatiy im übertragenen sinne, z. t. auch casus der zweck- 
richtung, sehen, während bisher dativ-adessiv-genetivbeziehungen 

vorlagen, usjködsjis syly. 1, 40. 3, 11. kewmy aslad ba^ly. 

fiel nieder er — vor. bete dein — vater— zu. 

20. kewmysje gospodinly (bittet). 60. jurbitysny syly. (wohl 

fielen nieder er — vor. 

das wotjak. jibyrto, jtibyrto = niederfallen, anbeten) 21. 
waisny syly. 2, 3. petysny karysj panyd Jisusly. 24. 

nahten ihm. gingen Stadt — aus entgegen Jesus — dem. 

wjeritny syly. 72. waj menym tatön. 109. (dies waj wolil 

glauben ihm. bringe mir hierher. 

gleichen Stammes mit obigem waisny) ystas menym. 130. 

er wird schicken mir. 

mysha loas sudly. 3, 29. Beachtenswert die anwendung 

schuldig wird gericht — dem. 

des dativ der person, welche das subiect einer durch das verbal- 
nomen auf yg bezeichneten handlung (oder eines zustandes) 
ist, wo sonst der genetiy oder das possessivsuffix steht; jeden- 
falls auch hier genetivische auffassung des adessiv ly möglich; 
grundidee wohl: bei jemandem tritt ein zustand eiB. 

olygön nigaly Galilejayn. 76 = als sie in . . . waren, pukalygön 

sein — bei ihnen Galiläa — in. sitzen — bei 

syly sudejsköj mjestayn. 76. Hier finde ich so nur den locativ; 

ihm richterlich — platz — auf. 

im wotjak. tritt der gebrauch stärker hervor. 

Der ishemsche, von Casti'fen behandelte dialect, zeigt den- 
selben adessivcharacter, wie die von mir aus den vier bei- 
gegebenen capp. des evang. Matth. ausgezogenen stellen dar- 
thun; allativische Verwendung vermisse ich dort ganz. 
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Auch die eyangelienproben von Szavyajitov, in nyelvt 
közL 16. 3: zQrjön nyelvmataty&nyok n (Budenz) zeigen das 
nämliche datiywesen; wirklicher aUativ immer durch besondere 
postpositionen; der dativ in possessivem sinne, bei: die ge- 
wohnheit haben, nötig sein (sehr oft), müssen, dürfen; 
kolö wie vorher sowohl mit pronominalem oder substantivischem 
ausdruck im sinne des subiects als auch mit einem Infinitiv. 

cf. Mc 3, 14, 15. ( 27, 43 wird durch kolö das gelüsten, 

beabsichtigen umschrieben. dürsten = (bei) mir ist nötig 

zu trinken.) bei möglich sein jemandem, können, gut, 
vorteilhaft sein (17, 4), dienen, befehlen. 27, 55. 28, 9. 

1, 24. 21, 6. erscheinen. 27,53. niederfallen vor. 28,9. 

2, 8, 11. geben (oft), zu trinken u. ä. geben. 27, 34. 25, 35. 
schenken, ausliefern. 27, 2, 26. freigeben. 27, 15, 17, 
21, 26. vergeben, bereiten. 25, 34, 41. jemandem etwas 
machen. 17, 4. gutes, böses u. ä. thun. 27,22. 25,40, 45. 
jemandem schlage thun = schlagen. 26, 67. cf. 27, 37. 
namen beilegen. 1, 21, 23, 25. begegnen. 28, 9. sagen 

(oft), antworten, glauben. 27, 42. licht für die 

menschen, aufenthaltsortfür die räuber.*) Joh.1,4. — 21,13. 

osanna dem ... 21, 9, 15. (bei) uns kam in das 

gedächtnis = wir dachten. 27, 63. Auch bei verbalnomina 

wie vorher; cf. 27, 17, 19. 1, 20. 

Der adessivcharacter eher noch bemerkenswerter hier als 
nach Wiedem. 

Ebenfalls adessivisch, wenn auch nicht so significant, ist 
der casus nach den sprachproben aus Popov, ebendort zürj. 
nyelvm. L Auch hier wirklicher allativ wie bei kommen, 
gehen, führen zu nie durch ly. Anwendung in allen wesent- 
lichen puncten wie vorher; so bei haben, besitzen, er- 
halten, zuteil werden, zufallen, nötig sein oder 
müssen, dienen, helfen, befehlen, geben, vergeben, 
versprechen, vergelten, austeilen, messen, mieten, 
etwas thun jemandem, auftragen; angenehm; (bei) 

jemandem dringt kummer in die seele bitten 

(oft), beten zu, schicken, begegnen, glauben an u.a. 



*) Eine anzahl dieaer beispiele sind dieselben wie in Wiedem., wo ich 
nichts hinzufüge, sind sie aus evang. Ifatth. 
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Die evangelienübersetzung selbst ist mir trotz vieler be- 
mühuiig leider unzugängiich geblieben, so dass ich nicht weiss, 
ob dieser ausgeprägt adessive, kaum je wirklich allative character 
überall derselbe bleibt, doch kann ich kaum andei*s annehmen. 

Wotjakiscli. 

Auch hier wird wirklicher, d. h. rein öi-tlicher allativ ebenso 
wie ebensolcher adessiv durch die zahlreichen postpositionen 
gedeckt, die, bezeichnend genug, für die idee der richtung den 
sogenannten illativ (d. h. indifferenten ortscasus) aufweisen, 
nicht den scheinbaren allativ auf ly, z. b. bordä = rand— 
an, d. h. an, zu. din — ä = nähe — in, d.h. zu. dor— ä 
= rand — an, d.h. zu. (pal=seite) pala = seite — an, 
d. h. z u etc. ; die resp. adessive werden dem entsprechend durch 
den inessiv der betr. postpositionen ausfgedrückt, also bordyn 
= neben, bei. dinin = bei. doryn = neben, bei etc. 

Auch im wotjak. bezeichnet allem anschein nach kein ein- 
ziger casus ursprünglich und überall richtung, weder im sinne 
des illativ noch des allativ; vom ä (y), dem adessiv -alla- 
tivischen ly haben wir das früher gesehen; das von Wiedem. 
in seiner gramm. der wotjak. spräche und in: m^langes rosses 
tires du bulletin bist. phil. t III. livr. V. p. 654 genannte 
njä scheint die postposition dinjä zu sein, wenigstens ist die 
bedeutung so ausgeprägt allativisch, wie sie sonst im wotjak. 
nur postpositionen aufweisen. Auch ti (und öd, ed) zeigt nach 
den angeführten beispielen gram. p. 33 durchaus nicht notwendig 
richtung, sondern darnach enthält es einen hinweis auf die 
Oberfläche eines gegenständes, wobei wie beim magyar. ra die 
richtung überwiegt; so giebt vielleicht hauptsächlich der Zu- 
sammenhang den sinn durch, per; beispiele wie: an der 
band fassen, an der aussenseite rein erscheinen, ins ge- 
siebt schlagen, zeigen den sinn Oberfläche ziemlich deutlich. 
Das gewöhnliche scheint freilich die bedeutung durch zu sein 
(öd, ed syrjän. ebenso; über ödzj, edzj cf. p. 361; wotjak. 
= ozj.) 

Hier wieder, wie überall, wo der dativ halb oder ganz 
adessivisch ist, teilweises verschwimmen des dativ und des (hier 
rein adessivischen) genetiv, so dass in einigen fällen ersterer 
^teht, wo wir direct genetiv erwarten, in anderen bald dieser 



r 
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bald jener, ohne immer nachweisbare veranlassung (meist freilich 
bei rein örtlichem beisein, also materiellem haben genetiv, in 
mehr geistigem sinne das etwas schwächere 1 y ; wie im syijän., 
eher noch deutlicher als dort hervortretend dieser zug). 

So wiegt auch im dativgebrauch die adessivrichtung 
unverkennbar vor, obgleich die freilich stark zu- 
rücktretende allativ- (ausnahmsweise sogar schein- 
bare illativ-)bedeutung nicht ganz ausgeschlossen 
ist, was nach dem bisher behandelten nur natürlich 
erscheint; in den mir bekannten sprachproben tritt diese 
allativrichtung sogar etwas stäi'ker hervor als im syrjän. 

Beispiele nach Wiedem.'s grammatik, zuerst die mehr oder 
weniger dem genetiv nahestehenden (leider kann ich nicht con- 
statiren, in wieweit hier vielleicht abhängigkeit vom slavischen 
original vorliegt), wocj ta kutsjkon wisjonjosly. p. 271. 

all — dies anf&ng leiden — der. 

tiljedly war luoz. 21. kunoka subbotaly. 21. pi luoz 

euer knecht wird (sein). herr sabbat — des. söhn wird 

soly. 21. inmarly nylpi nimatsjkozy. 21. basjtydy usjton 

dieses (sem). gottes kinder (werden) heissen. ihr nahmt Schlüssel 

todemly. 21. possessiwerbindungen aller art reich ent- 

erkenntnis — der. 

wickelt: igemonly ilouez wal. 285. prorokly.... 

landpfleger — bei sitte — seine war. prophet — bei — 

(verbalnomen) 

uglu ici syez. 205. ohne uglu p. 277: sokem 

nicht ist (wird) wenig — ehre — sein. 

pokci sy. öjwal — ni inty kalykly. 210. ma kulon luoz 

nicht war noch platz volk-bei. welcher — tod (sein) wird 

soly. 155. kudyzly luoz so kyschno? 88. wylem so 

er — bei. welcher — bei wird sie weih ? war sie 

(yerbalnomen) 

sizimnazyly kyschno. 99. ma mynym — no tynyd — no 

aUe sieben — bei weih. was ich — bei und du — bei — und 

ushmy? 288. ma ush tynyd mon ponnam? 288. kytysj 

geschäft — unser? woher 

taly sokem mudran wizj? 233. cf. 145. unogem soly schum 

ihm so (sehr) weise — sinn? 
(diesem) 
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potoz. 288. ma tjmyd = was dir, was geht es dich an? mar 
miljemly so kotyr = was (ist) uns darum ? 288. uglo tUjedly 

nicht wird euch 

med. 289. ma bon padi luoz adjamily. 88. aszäly — no 

lohn. welcher aher gewinn wird mensch — dem. 

melosj luoz (barmherzigkeit). 79. luoz soly, mar — käno 
weraloz. 245. soly tazj luiz. 213. oskemdyja med luoz til- 
jedly (nach eurem glauben). 34. turly .adjamüy luontemzä 
(nicht geschehendes) (bei menschen), unmögliches. 149. medaz 
ma — kä... tynyd urodgem lu (dir etwas schlimmeres). 89. 

Häufig dürfen, müssen, können ohne besonderen 

ausdruck der notwendigkeit, wie namentlich im liyischen. 

Jisusly . . . özlu karä pyryny = konnte. 255. 

Jesus — dem (bei) nicht war Stadt — in zu gehen 

uglu sojosly wizjany ^ sie können nicht f. 276. kinly 

nicht ist ihnen zu fasten wem 

luoz sjelykjos leziny? = wer darf... 87. kinly luoz... 

ist (wird) sttnden zu vergeben? 

sjelykjoszä leziny ?34. luoz — aadjamily jukysjkyny ? darf. . . 
29. luoz — akartly Ijukysjkyny. 63 (beide mal = sich scheiden). 
Ebenso häufig mit kulä (c£ keljesch, kolö, kell etc.). kulä 

ist nötig 

mynym k^ljtyny = muss ich. 169. adjami piezly uno kulä 

mir zu vergeben 

kuradziny. 145. tynyd kulä wal sjotyny. 172. Jlialy lyktyny 
kulä. 245. kulä wyllanj dshutsjkyny adjami piezly. 237; und 
oft so. Auch ohne verbales obiect, z. b.: ma — kä 

was — immer 

kulä tynyd. 87. kulä luiz inmarly. 162. wocjak ta tiledly 

nötig ist dir. 

kulä. 245. sojos kulä luiz inmarly. 287. Eigentümlich ist der 
angedeutete gebrauch des (adessivisch-gänetivischen) dativ nach 
Verbalnomina verschiedener art zur bezeichnung dessen, bei, 
a n d e m eine thätigkeit zur äusseining kommt, der etwas thut, 
thun soll, oder dessen, was geschehen soll, geschieht 

taly dolak bydesmono. (b e i i h m erfuUung muss eintreten); 

diesem — all erf&llung werden muss. 
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(genaue wiedergäbe des sinnes des yerbalnomens hier und oft 
in kürze unmöglich.) schat miljemly mynono = sollen wir. 

etwa uns zu gehen (ist) = 

144. tschotsch — käno tonenyd kulono mynym = müsste 

zugleich wenn auch du — mit zu sterben (ist) mir 

ich auch. 144. tynyd dolak Inono = bei dir kann alles ge- 
schehen, ist möglich. 144. med sojosly lesjtono . . . = damit sie 

damit ihnen zu thun (sei) . . . 

thun könnten. 146. (282 : miljemly ma lesjtono.) er lehrte . . . 
pajmytymon sojosly = so dass (bei) ihnen Verwunderung 

wundernder weise ihnen 

herrschte. 153. es sammelte sich... soly pyshä pyrymon 

ihm boot — in hineingehender 

papajosly . . . ulymon = so dass d. 

weise = so dass er ging. 168. 

Vögel wohnen. 153. et p. 154. Ijuketymon soly = so dass sie 
ihn hinderten, myl kyd öwyl . . . ogezly — no . . . byryny 

Wille nicht ist . . . einem auch nur . . . umzukommen 

= dass auch n. bei einem... eintrete. 140. pukykyz soly 

sitzen — bei — sein ihm 

= als er sass. 155. wetlyku sojosly = als sie wandelten. 155. 
keljtyz cirsatozj wocjakly = bis bei allem... einge- 

sie Hess (ihn) gesäuertsein ~ bis allem 

treten war. 156.*) 

Hierher gehört noch manche erscheinung, die man sonst 
geneigt wäre, auf reinen casus der beteiligung, des Interesses, 
zurückzuführen, z. b. kashdoj nunally tyrmono as sjul- 
masjkonez = genug (ist) jedem tage seine sorge. 144. 

Ebenso adessiv in: wetlyzy soly 

sie wandelten ihm (bei ihm) 

börysj. 238. Salomo war nicht so gekleidet.... 

(ende — von her) hinten nach. 



*) Wiedem. ist nicht abgeneigt, diese art dative für reine genetiv- 
vertreter zu halten; doch ist der fall wieder der so oft beobachtete, dass 
die zu gründe liegende adessivrichtung bei reiner nominalverbindung sich 
genetivisch, bei verbalverbindnng dativisch gestaltet; der ly- casus hängt 
von der in diesen nomina durchschimmernden verbalen richtung ab; sonst 
wäre die regelmässigkeit dieser anwendung auffallend. 
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odygezly — no proti = gegenüber, im vergleich mit auch 
nur einer, d. h. wie eine einzige. 229. (kann blosse nachahmong 
des slavischen sein, da das von dort entnommene proti im 
slav. ebenfalls bei vergleichungen, mit dem dativ verbunden, die 
bedeutung gegenüber hat. cf. Miklos. vergL gr. d. slav. spr. 
IV. p. 633, 634 ; trotzdem wohl wie griech. nngd und das slav. 
proti selbst auf die zu gründe liegende idee örtlicher nähe, 
hei, gegenüber, also adessiv, hindeutend; cf. tscherem. 
lan — lian.) 

Ebenso dativ der nebeneinander- oder gegenüberstellung 
bei bydä, z. b. werany soly murtly bydä = zu fragen ihn 
mann bei mann. 225. arly bydä wetlyz = jähr für jähr 
kam er. 225. nunally bydä = täglich. 320. Wiedem. p. 225 
hält es für identisch mit dem gleich construirten tscherem. 
gide, was ich p. 344 erwähnt: izi lastukan edemlan gide 
akdostan'a == stückchenweise je einem menschen langt es 
nicht zu. 

sich wundern bei, über etwas. 22. bisweilen bei Zeit- 
bestimmungen = wann, aslaz wordsjkem nunally. 21. 

sein — geburt — tag — an. 

prazdnikly igemonlen ilouez wal. 21. (cf. adessiv 

festlag — an befehlshaber — des gewohnheit — sein war. 
(landpfleger) 

im Suomi.) in etwas unterrichten: dyschetysa adjami 

lehrend mensch — 

dyschetonjosly. 231. cf. 183: maly ton dyschetemyn wylem. — 

lehren — in. 

m a 1 y = (wobei) aus welchem gründe, weshalb ; zunächst keine 
Zweckrichtung, sondern adessiv -causal, wie so häufig das gleiche 
wort in dativform in den verwandten sprachen; z. b. maly 
ödosky = .warum glaubtest du nicht. 179. 

Wie stark auch in den beziehungen der beteiligung die 
adessivische ginindrichtung hervortritt, zeigen die dativbeispiele, 
wo in seltenen fällen richtung; das zeigen sogar die 
von Wiedem. angeführten beispiele deutlich, obwohl er den casus 
für ursprünglichen allati v hält; cf. erscheinen, fluchen, gefallen, 
helfen, dienen, befehlen, erlauben, austeilen, messen, verlachen, 
verspotten, glauben, versprechen, geben, bitten, danken, passen, 
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bezahlen, arbeiten, vorwürfe machen, antworten, lehren, *) sagen, 
reden, nachfolgen, zürnen, zeigen, sich wundem, zum manne 
laufen, anrühren, sich niederwerfen vor, begegnen, beten zu. 
p. 21, 22. 

Nach dem beliebten schema, und da W. einen casus nicht 
kennt, welcher, an sich indifferent, mit der bedeutung nähe, 
je nach dem zusammenhange bald ruhe bald richtung bezeich- 
nete, ist ihm dieser auffallend den Stempel des ruhenden tragende 
casus ein allativ. Zunächst die beispiele mit dem sinne des 

ruhenden, zuständlichen. umojgem duely potyny 

leichter kamel — dem . . . durchzugehen 

bajly inmarlen dunjeä pyrytozj = als dass ein... 

reiche — dem gottes — weit — in kommen — bis — zu 

278, Tirly... kapcigem luoz. 163. 253. dzjecj miljemly 

Tyrus — dem... leichter wird. gut (ist) uns 

tatyn. 221. cf. 195: dzjecjgem soly^luisal öjkä... 26: sekyt- 

hier. 

gem . . . luoz sojosly (schwerer), kudjosyz ugkyl wal siiny 

welche nicht erlaubt war zu essen 

ne soly ne so wozyn lyktysjjosly. 215. ähnl. 206 : kudzä 

weder ihm noch er — mit kommenden — den. 

popjos lesjana nokinly — no siiny kosymtä. (Diese beispiele hätten 
auch früher, bei den rein adessivischen, genannt werden können ; 
eine factische Scheidung des gebietes des adessiv und dativ fehlt.) 

sukyijos lusa sukyrjosly waltysjjos luo. 81. cf. 175: wocja- 

blinde seiend blinden fUhrer sind. 

kezly — no jurtsjkysj lu (diener). 181: medamy bon luä sin- 
jasjkyljos sojosly (feinde). 241: nokinly — no mi omulä 
utisjjos (knechte). 

kudyzly mon jirzä cjogy. 85. soly kizä — no 

welchem ich haupt — sein abhieb. ihm band — seine — und 



*) Dass bei lehren die sache, in der man unterrichtet wird, wie wir 
gresehen, im dativ stehen kann, erklärt W. p. 22 für einen russicismus. 
Ich glaube, dass im gebrauch dieses casus mehrfach russicismen vorliegen, 
die Übereinstimmung mit den verwandten sprachen aber ist so auffaUend, 
dass dieselben die grundzüge sicher nicht verwischt haben; über die aus- 
dehnung ersterer kann ich nicht urteilen. 
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pydjoszä — no duryzy. 265. sintemjosly sinjoszä usjtyz. 

fUflse — seine — und fesselten. blinde — den angen — ihre ÖfiEnete. 

103. woko koez — kä oschysal cirtyaz soly. 

mtUüe — stein — (ihr) — wenn er (man) anhängte hals — an —seinen ihm. 

283. kyzi potÄ tynyd? = wie meinst du? 286. jurtyzy 

wie geht hervor dir? dienten 

soly. 248. p. 148 = helfen : jurty ton mynam oskymtäzly. in 

ihm. himmel— 

dunje tupa adjamily. 228. kelischisjkody tasjjosly. 33. 

reich gleicht mensch — einem. ihr gleicht grabmälem. 

(weit) 

c£ marly og -^ kadj karom inmarlen carstwoez? 87. kndyzly 

wem gleich machen wir gottes — reich — sein? welchem 

ton dshoshsjkyd. 66. adzsjkys Marialy. 85. 134. 187. 210; 

du fluchtest. Hess sich sehen Maria — der (bei). 

(erschien) 

auch = scheinen: adzsjkbdy adjamijosly sjelyktemesj. 232. 

ihr scheint menschen — den unschuldige. 

jawisjkyz sojosly. 31. wozjmatsjkyzy bajtakjosly. 101 ; im buch- 
erschien ihnen. sie erschienen vielen, 
(machte sich kund) (zeigten sich) 

stäblichen sinne sich zeigen: wozjmasjky poply. 248. c£ so tiljed 
wozmatoz zök gornicazä = zeigt euch. 114. — geben sehr oft; z.b. 

sjotylä kesarlesjzä kesarly. 16. sjotyny tiljedly.84. sjotkany 

gebt kaiser — von — das kaiser — dem. 

kurasjkysjjosly = den armen austeilen. 123. 194. Joannzä 

Johannes — den 

sjotem börä wozjmasjjosly. 134. etc. etc. wocj — no tynyd 

übergeben — nach Wächter — den. aUes — und dir 

tyro. 216. tyrono — a wytzä kesarly. 64. kudly nim ponyz 

ich bezahle. welchem namen beilegte 

Petr. 84. kinly tupatemyn. 84. dasjjalä inmarly 

P. wem bereitet ist (e ssiv des particips). bereitet herr — dem 

sjureszä. 21. kuschtyny — no punujosly. 177. sagen sehr 

weg — seinen. hinwerfen — und hunden — den, 

häufig, wie im syrjän. u. sonst dzjecj karä jaratymtäjosly. 

gut thut nicht liebenden — den. 
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131. 174. 180. sy karoz odygezly — käno. 91. sloshitj karä 
imnarly. 89. *) ähnlich : ma dzjecj lesjtyz soly Jisus. 84. ma — kä 
Pilat... leajtylyz.... sojosly. 114. lesjtom küjnj lipet, odyg tynyd 
(bauen). 21. lezj miljemez... pnksiny, odygly bur ki...98. 

lasse nns (accus.) . . . sitzen, einem (dat.) recht — hand . . . 

(gut-) 

özleag sojosly. 93. özlezj nokynly — no pyryny (erlaubte 

nicht erlaubte ihnen. 

nicht — hineinzugehen). 206. kyldysinjosly kosoz utiny 

engein — den befiehlt zu hüten 

(lässt) 

asdä. 80. soku leziz sojosly Warawwaez. 57. c£ 87. soly 

leib ~ deinen. da gab frei ihnen Barrabas — den. ihm 

(dich) 

uzlu lezisjkem. 242. uzkä keljty as birouezly 

nicht wird vergeben. 67. wenn nicht vergiebtsein — freund — seinem 

sjelykjoszä. 102. wocj burycjdä mon keljty tynyd. 134. keljtoz 

Sünden — seine. 

azlaz ushasjjosly. 241 (überlassen); ohne obiect = verzeihen: 
keljtyny as birouäly. 82. sie teilten seine kleider . . . soldatly 

Soldaten — dem 

Ijuket. 97. kinly — kä woshzä cjaklady 113. woshzä waisj 

ein stftck. wem immer zom ihr sinnt. zom tragend 

bironly. 224. tiljedly mertasjkoz. 284. basjtyny asdäly. 79. 

freund — dem. euch 'wird gemessen. zu kaufen euch selbst 

(misst sich) 

wordsjkyz adjami kalykly. 251. ti karydy soä oshmasj 

geboren ist mensch volk — dem. ihr habt gemacht es raub — 

murtjosly... 264. witylyz aslyz dzjecj ulon 

menschen — den . . . zum aufenthalt. er erwartete für sich gut — leben — 

intyzä =: gut. aufenthaltsort. 79. so zemen spasitelj dunjely. 

stelle — seine. er wirklich retter (ist) weit — der. 

237. karysjkyz jir seregly = zum eckstein. 31. 

er ist geworden (gemacht) haupt winkel — dem 



*) Hierher noch vieles andere, z. b. todono karysa sojosly jewangelia 
= kund machend ihnen. 145. 281. jibor karyz soin ulengosly (machte nach- 
richt) = meldete. 70; 154. mon acim — kä aslym di^ecj nim lesjtsjko (mir 
selbst — einen guten namen). 79. 
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medez kotyr sojosly = wegen des L für sie. 56. ut)d 

lohn — ihr — wegen sie— -für wehe 

(bdse) 

tiljedly tuä siisjjosly. 234. tush urod tiljedly. 253. sekyt sö^ 
euch jetzt essenden. 

adjamily = wehe d. m. 209. (eig. schwer dem. m.). 

Daneben, aber durchaus in zweiter linie, lyin 
allativischen Verbindungen, ganz ausnahmsweise 
sogar illativartig (cf. unser schon erwähntes adessivisches 
nach mit seiner entwickelung zum allativexponenten) ; auch 
hier die grenze zwischen adessiv und allativ schwer zu ziehen, 
weil dieselbe nur durch den sinn der regirenden verba gegeben 
ist. Bestimmter tritt in den mir bekannten proben diese alla- 
tivanwendung hervor als im magyarischen, namentlich dem alt- 
magyarischen , dem tscheremissischen und selbst dem fast nur 
dialectisch geschiedenen syrjänisch. 

kashdoj murtly chotj öshyt ginä schedjsal. 255 ; kann 

jeder — mensch — dem wenn auch wenig nur (stiesse auf) zufiele. 

wie mehrfach reiner casus der beteiligung sein. cf. 291 : Jisudy 
köt kurekton schediz (Jesum befiel), sjulworyzy soly. 96. 

sie baten ihn. 

teljmyryzy soly. 226. wosjjasjky atajly. 149. jet soly. 116. 

sie baten ihn. bete vater — zu. berühre sie. 

oskysj pily. 147. masj bon ödoskylä soly (mehr interesse 

glaubend söhn — an. 

= ihm glauben). 66. 31. 173. kyschno cjerekjas soly. 288. 

weih rief — zu ihm. 

muketly bizjoz. 92. kartly — no ugbizjo. 179 (schon er- 
anderer — zu läuft (d. weih). 

wähnt). Besonders häufig verschiedene verba mit punyt = 
entgegen u. dativ. cf magyai'., ostjak., vogul. etc. 

punyt potyz sojosly. 154. punyt punytsjkyzy soly. 42. kin — kä 

entgegen kommt ihnen. 

tiljedly punyt ugkai'. 233 (entgegenhandelt), kalyk kalykly 
punjrtjasjkozy. 255 (widersetzen), punyt werazu Jisusly. 777. 
233. 243 (entgegnen). 

zweckcasus: sjotsjkoz pazljanly. 142. watonly naoni 

wird gegeben hängen — zu. begrftbnis — zu mich 
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dasjjatyz. 21. wosjly wajem. 21. 142. kin mydlaDJly karoz 

hat bereitet. opfer — zu dargebracht. wer fehlen — zu macht 

pgzä — käno. 269. cf. üsjkytoz kulonly. 142. medaz üsjä 

eins auch nur. lässt fallen tod — in. damit nicht ihr fallt 

bedaly. 21. Verwandt vielleicht fälle wie : badzimly tonä 

DDglfick — in. grosses — über dich 

pakto. 21. 
ich setze. 

Reiner anscheinender locativ des ziels in : petschatj ponysa 

Siegel legend 

izly; 21; kann aber auch anders erklärt werden; cf. dasselbe 

stein — auf; 

verbum später, kudyzjosly tyiysjkä wal kük — a küjnj — a 

welche — in eingefüllt war 2 ~ ( ) 3 — oder 

wedra. 86.*) terminativ: börlo lyktysjlesj kutsjkysa 

eimer. zuletzt kommend — von anfangend 



azjlo lyktysjjosly. 21. 

zuerst kommenden — bis — zu. 

Denselben character zeigen, bei seltener anwendung des 
casus überhaupt, die lieder, Sprichwörter und rätsei in Buchs 
dieWotjäken; aber auch hier sind unter den wenigen fällen 
solche mit dem sinne der richtung, namentlich der übertragenen 
des Zweckes; ich habe notirt: nötig sein (kule) p. 104, 7. byde:**) 
99, 15. 101, 39. 103, 4. geben: 94, 18. zeigen: 99, 17. für jemanden 
etwas hinlegen: 92, 10. zum wärmen, leuchten aufgehen: 92, 7. 
bleiben für: 103, 4. nachwasser kommen: 103, 5. lUativartig 

92,10: kecpyly pusjos poni, kecpyjezly 

birken — bäum — auf zeichen ich setzte, birken — bäum — den — auf 

evol tüjezly ; ( e z determinirend, nicht possessiv hier) ; i n 

nicht rinde — die — auf; 

allen übrigen fällen bei wirklicher richtung im 



*) braucht nebenbei keinen illativsinn zu haben, kann sehr wohl 
heiBsen: bei, in denen 2, 3 eimer eingefüllt waren. 

**) 99. ulezly byde karez, karezly byde piez. 101. odlk kudz- 
jolen sjid^'ymdon no sidzjym kunojez, kunojezly byde valesez etc. 103. 
arnjaly byde med artoz (nicht possessiv, sondern: mit jeder wo che 
zunehmen). 
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bloss örtlichen sinne illativ oder postpositionen, 
daher kann es sehr wohl heissen und heisst wahrscheinlich: 
an, bei der birke machte ich z. cf. dagegen reine illative und 
allatiye wie gleich darauf: nkno yyzj^'as tjenbe poni = auf 
das fenster legte ich silbergeld; oder 94, 18: Euzone = nach 
Kasan; 19: vu dorady... (vasjkysal) = zu eurem flusse 
(würde ich gehen); 90, 1: auf den pflock — kommend, dass 
sich setze; p. 99, 13: pispu djyle= auf den bäum (steigt); 
17: inje tubon = in den himmel steigen ; 100, 29: injmare 
sudzjem = bis zum himmel reicht; 31: guaz pyroz = geht 
in sein lager; 32: vyle puksjiny = sich darauf setzen; 
101, 36: ullanj, vallanj = nach unten, nach oben; 43: 
punaz uz vu = kommt nicht zum ende etc. 

Auch die ebenso wie Buchs: dieWotjäken nachträglich 
erschienenen votjäk nyelvmutatvänyok von Munk&csi 
Bemit, in nyelvt. közl. 17, p. 248 — 293 stimmen hiermit überein; 
das beispiel: kecpyly pusjos poni fuhrt er auch an ; *) ausser- 
dem finde ich nur noch ein einziges mit scheinbar rein ört- 
lichem sinne der richtung; im übrigen ist der casus possessiv- 
artig, dativ in weitem umfange, zweckcasus, adverbial etc. ; ich 
hofie bei der beschleunigten prüfung des gegenständes nichts 
wesentliches ungenau aufgefasst oder übersehen zu haben. 

bydä, namentlich im possessiven sinne = je einem 
(sc. wird zuteil, ist) wie bei Buch und Wiedem. c£ talälös mes^k 
46: ulezly bydä karez=: jedem zweig sein nest; cf. Bach, 

p. 99, 101. dalok: 49, 2, 4. 66, 2. 72, 2. kulä. dalok: 

61, 2, 4. vjatkai dalok: 8, 9, 11. heissen: soly nim luoz 

Vanka = ihm wird sein d. name V. mesek: p. 267, zeile 3. 

jemandem ehefrau werden. mes6k: 248, z. 26. 

jemandem genug, dalok: 1, 2. jemandem verwandt. 

dalok: 76,4. — - haupt beugen vor. imädsäg: 3, absatz5. 

(beten zu. imäds. 4, 1, 2.) freien. dalok:"i5o?^ 

erscheinen, begegnen? (szembejött neki). mesek: 

264, 2. sich überlassen, anvertrauen, vjatk. dalok: 

*) natürlich, wie überaU, mit anderer orthograpliie ; er übersetzt: eff 
fehör njirf&ra jegyeket tettem, nem a nyirf&ra, Qianem) a nyirh^jra; 
az ablakra p^nzt tettem, nem az any&nak, (hanem) a l&ny&nak; er ^ebt 
mithin den richtigen sinn wieder, ohne auf yolle genauigkeit ansprach zo 
erheben, cf. nyirf&ra — nyirhöjra — ablakra. 
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1, 2, 7, 9. beifehlen u. ä. mesfek: p. 252, z. 18, 21. 256, 

8, 12. 257, 6. 9. 249, 15. geben, dalok: 19, 1. 77, 3. 

imäds. 1, 2. mes6k: 256, 7 etc. zahlen, imäds. 3, 6. 

hinwerfen: mes6k: 256, 8. bringen. mes6k: 258, 14 

254, 10 (zeigen auf. taläl. mes. 48.) schaden 

verursachen, mes. 259, 16. nutzen bringen, vjatk. 

dal. 19, 2, 4, 6, 8. sagen (sehr oft), mes. 248, 10, 11, 

15, 28. 249, 10. 251, 6, 11, 14, 15. 252, 11, 19. 254, 3, 9. 

mes. 259, 15. yjatk. dal. 5, 3. mes. 254, 2. glauben, mes. 

249, 14. sich ein weib nehmen, mes. 248, 30. schreiben. 

mes. 258, 13.*) danken für. mes. 249, 12. bleiben 

far d. folgende jähr. dal. 72, 4. aufgehen zum leuchten etc. 

dal. 34, 1, 2. cf. oben. nach wasser gehen. daL 47, 3. 80, 3. 

maly. daL 70, 3. mes. 251, 3. 254, 18. cf mes. 249, 2: 

maigly. 257, 6: eme^ly. punyt. dal. 23, 3. 68, 2. -^ so 

pas — pulen vyzyez gybedly byrem = a mogyoröfa gyökere 
a posvänyba terjedt. yjatk. dal. 20,4 (im sumpfe oder in 

den sumpf). apykaj puksoz puzyly = n6n6m a (himz5) 

mintähoz ül. dal. 69,1. kunoly pyrim = vend6giil meutern 

(als gast, essivartig, wie vorher zum, als opfer). vjatk. dal. 
10, 12. kyknazyly mes. 248, 4 adverbial = zugleich? 



Bückblick. 



Lediglich die westfinn. sprachen, und auch diese nicht 
durchweg, haben neben einem deutlich ausgeprägten adessiv- 
einen ebensolchen allativ - dativ, und auch hier ist allem anschein 
nach die allativbedeutung secundär. Das lappische macht schwache 
ausätze zur bildung eines adessiv- dativ, begnügt sich im übrigen 
mit dem allgemeinen indifferent örtlichen sufäx. Letzteres gilt 
auch vom mordwinischen in beiden hauptdialecten , vom 
vogulischen, ostjak. 



*) mes. 266, 14 wohl cau8atiy:=£res8eii lassen das vieh den (vom) wolf. 
— cf. noch: Yot tynyd.... = ime neked.... egy faz6k aranypönz.... 
mes. 358, 10. soly vozxy potysa. mes. 248, 33 (meghB^ragadtak). 

Dr. H. Wl»kl»r, üralftlUlteh« Völker and fprsch«!!. 84 
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Das syrjän., wotjak., tscherem. gehen in der hervorhebung 
des Verhältnisses der ruhe soweit, dass der dativ, welcher wie 
im westfinn. ein suffix der nähe enthält, fast aosschliesslich 
adessivisch erscheint, durch die natur der regirenden verba 
aber, wenn auch selten genug, zum allativ werden kann.'^) 
Daher erübrigt sich die abtrennung eines besonderen allativischeii 
dativ von dem adessi vischen, eigentliche illativanwendung ist 
ausgeschlossen, und es gewinnt der casus den anschein eines 
dativ in unserem sinne. Am deutlichsten ist der adessivcharacter 
im magyar. dativ, wo in der älteren spräche der auch im 
späteren zustande beschränkte gebrauch im sinne einer richtung 
in den von mir geprüften beispielen ganz fehlt, dagegen die 
anwendung als genetiv und possessiv am vollständigsten durch- 
gebildet erscheint. 

Ihm zunächst steht der dativ des tscheremissischen, des syr- 
jänischen und wotjakischen, mit welchen das magyar. auch die 
genetivartige und possessive anwendung des dativadessiv gemein 
hat; auf der anderen seite zeigt das magyarische unverkennbare 
beziehungen zum ostjakischen und noch weit nähere zum vo- 
guiischen, wie bei besprechung des essiwerhältnisses angedeutet; 
es bildet die vermittelung zwischen den permischen, bulgarischen 
und ugrischen sprachen; anderseits lehnen die beiden ersten 
gruppen sich an das westfinn. an, von welchem aus das mord- 
winische zum tscheremissischen überzuleiten scheint, während 
die teilweise auch an das westfinn. anklingenden lappischen 
dialecte auf der anderen seite auch mit dem ugrischen ostjak. 
fuhlung zu haben scheinen, zum mindesten in der inneren form 
wesentlicher puncte. 

Die mit dem eigentlichen dativ verwandten, in denselben 
herübergreifenden casusgebiete entsprechen in der anwendung 
dem gesagten. Die westfinnischen sprachen, tscheremissiscb, 
permisch, magyarisch, welche für den dativ demente der nähe 
anwenden, bilden besondere ülativformen zur Unterscheidung vom 
dativallativ; das mordwinische, welches ich zwischen west- und 
ostfinn. sprachen gestellt, schwankt zwischen allativ und illativ, 



*) doch 80, dass der eigentliche allativ persönlicher annäherang im 
bloss örtlichen sinn ausgeschlossen ist und durch postpositionen ver- 
treten wird. 
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ebenso wie die form meist weder klarer casus der nähe, noch 
einfacher indifferenter ortscäsus ist, ndi, nen, ti. Lappisch, 
ostjakisch, vogolisch zeigen allativ, illatiy, dativ ungeschieden. 

Genetiv und possessiv berühren sich im westfinn. sowohl 
in der n- als auch in der 1-form (la, IIa) auf das engste mit 
dem dativ, bis zum gänzlichen verschwimmen ; völliges zusammen- 
&llen aller drei adessivisch gefassten casus im magyarischen; 
nicht so deutlich, aber auch wohl zu beachten, im permischen, 
welches genetiv- und possessiwerhältnis am deutlichsten als 
rein adessives characterisirt, und im tscheremissischen, welches 
sich mit seinem n- genetiv an die westlichen verwandten an- 
lehnt Ausgesprochen ist die trennung zwischen genetiv und 
possessiv einer-, dativ anderseits im mordwinischen, lappischen, 
vogulischen, ostjakischen*; in letzteren beiden eine gewisse an- 
näherung, im vogulischen des genetiv, im ostjakischen des 
possessiv an den dativ. 

Westfinnisch, permisch zeigen kaum berührungen zwischen 
dativ und essiv - factiv ; ersteres trennt den essiv vom factiv, 
wenn auch schwächlich genug, letzteres nicht ; dem westfinnischen 
nahe stehen mordwinisch und lappisch (ks mordw., en läpp.), 
doch kann auch der dativ eintreten; das tscheremissische mit 
seinem sch-essiv-factiv und dem nebenher vorkommenden lan 
erinnert an das mordwinische und magyar.; häufiger noch als 
hier erscheint der dativ als essiv im magyarischen, welches mit 
seinem reichtum an derartigen dementen (nek, vä, ul) nament- 
lich an das vogulische erinnert (i, ag, ne); im vogulischen ist 
der dativ z, t, im ostjak. gewöhnlich zugleich essiv - factiv. 

Am schärfsten trennen bei allativ, illativ und sonst den 
inneren vom äusseren orte, dem früher bemerkten entsprechend, 
westfinnisch, tscheremissisch , magyarisch, permisch, welches 
letztere freilich die exponenten des inneren ortes eigentlich nur 
dynamisch, durch den gegensatz zu den casus der nähe, bezeichnet; 
sehr abgeblasst ist dies Verhältnis gegenüber dem westfinnischen 
durch auffallende wagheit im mordwinischen; noch viel mehr 
zurück tritt es im lappischen, um im ugrischen kaum noch in 
spuren au&utreten. 

Das westfinn., tscherem., permische liebt für allativ (adessiv), 
dativ das element der nähe 1, daneben in seltenerem gebrauch 
n, welches auch dem wiederum schwankenden, zu combinationen 

24* 
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neigenden mordwinisch nicht fremd ist, während ostjakisch sich 
dicht neben das lappische stellt mit seinem ganz indifferenten 
a (ga), dem das ähnlich indifferente, aber eher für den ansdrack 
auch der ruhe geeignete vognl. ne gegenübersteht; das 
magyarische lässt die letztere bedeutung augenscheinlich noch 
schärfer hervortreten durch das wahrscheinlich mit ne com- 
ponirte n e k und nähert sich hierin innerlich, wenn auch nicht 
der form nach, mehr dem permisch - tscheremissischen als dem 
ugrischen. 

Dieser auffallenden manigfaltigkeit der form entspricht 
zwar auch grosse beweglichkeit der oft fein nuancirten auf- 
fassung, im gründe aber bleibt überall die grundanschauung 
dieselbe, der dativ- bezeichnet ort oder naher ort, nähe, 
und die Verschiedenheit liegt wesentlich darin, dass innerhalb 
dieses eng begrenzten gebietes gleichwohl, bei der inneren 
wagheit finnischer casusformen überhaupt, für eine ganze reihe 
von beziehungen räum bleibt, die wir völlig trennen ; auch bald 
die idee des allativ, bald des adessiv, illativ überwiegt. 

Wegen dieser zu immer neuen combinationen fiihrenden 
inneren und äusseren beweglichkeit des finnischen mussten die 
einzelnen erscheinungen gesondert betrachtet werden, lle, IIa, 
n, nen, (ti, ndi), i, s, an, st, ne, a, na, nek, lan, ly 
(letzteres für syrjän. und wotjak., weil der beweis des adessiv- 
characters in beiden wesentlich). 

Die übrigen gruppen bieten ganz einfache Verhältnisse, 
daher meist eine einzige spräche schon den grundriss genau 
genug angiebt; eine gewisse manigfaltigkeit neben dem samo- 
jedischen auch im tungusischen, andeutungsweise selbst im 
japanischen. 

Dagegen halte man das türkische mit seinem immer 
wiederkehrenden ga (ka), da,, neben denen noch sporadisch, 
z. b. im jakutischen, ein erstarrter n-local ein kümmerliches 
dasein fristet, das mongolische mit seinem dur und dem fast 
erstorbenen a-(e-)casus. 
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Flnnisebe grappen: 

westflimisch,.^ordwiiiisch^ostfinnisch = 

"^-^ — tscherem., permisch, 

lappisch^ugrisch magyarisch. 

Das mordwin. ist dem westfinn. unleugbar nahestehend, 
weiter entfernt das lappische, etwa so an das westfinn. anklingend 
wie das ugrische an das eigentliche ostfinnische durch die mittel- 
stofe des magyar.; auch das mordwinische bildet ein ver- 
mittelndes glied zwischen den westlichen und östlichen typen. 

Zu wesentlich gleichen ergebnissen wie auf diesem eng 
begrenzten gebiete bin ich auch auf anderem wege, bei prüfung 
des allgemeinen habitus der finn. sprachen, namentlich in der 
inneren form, gelangt, wie ich an anderer stelle darthun werde; 
namentlich behauptet entschieden das magyar. seine Stellung 
zwischen ugrisch und ostfinn. 

Die arbeit von Donner über die Verzweigung der finn. 
sprachen ist mir unzugänglich geblieben,'*') ebenso manches andere 
wichtige, so leider auch eine, wie scheint^ wertvolle abhandlung 
über be, ben, böl von Munkäcsi und Eunoss, angezeigt in 
Ungar, revue. 1883. (h. X.) p. 794. 



. Samojedische sprachen. 

Castr^n: gramm. der samojed. sprachen, ed. Schiefher. 
St Petersb. 1864. Schiefner: M. A. Castrfens wörterverzeichn. 
aus den samoj. sprachen. St. Petersb. 1866. Die kurze behandL 
des samojed. durch H. C. v. d. G-abeL ist ganz antiquirt, durch 
Castrfen - Schiefher berichtigt. Von einer grammaire samo- 
ifede von Grünwald kenne ich nur einige geringfüg. brach- 
stücke aus revue de phiL et d'ethn. 1. p. 279 — 288. Eine 
heilige geschichte und erklärung der feiertage in 
ostjaL - samojed. spr., beides £asanl879 herausgegeben, konnte 



*) inzwischen eingegangen, bezüglich des Upp. von meiner ansieht 
erheblich abweichend. 
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von mir nicht mehr benätzt werden; meine beispiele sind aus 
den Castr6n-Schiefherschen sprachproben. 

Die vielen gemeinsamkeiten des samojedischen nnd finn. 
auf nominalem gebiet, im wortmaterial u. sonst sind angedeutet*) 
Bemerkenswert der z. b. dem türkisch -mongolischen fremde 
formenreichtum , die auffallend ausgeprägte Vorliebe für zu- 
sammengesetzte Suffixe auf unserem gebiet, die factisch durch- 
geführte, wenn auch wie im finn. nicht principielle Scheidung 
von ruhe und richtung, die manigfachen arten dem essiv- und 
factiwerhältnis gerecht zu werden; die ausgeprägte neigung, 
den dativ durch indifferente elemente zu bezeichnen und den 
casus örtlicher ruhe durch composition dieser selben elemente 
mit noch anderen verstärkenden zu bilden. Ebenso indifferent 
die suföxe für essiv und factiv; dieselben nehmen auch, wie im 
finnischen ebenfalls üblich, z. t halbdativische bedeutung an, 
z. b. im sinne des Zweckes, des prosecutiv. 

Der dativ des samojedischen ist, wie in allen wenig ent- 
wickelten finnischen sprachen, reiner indifferenter ortscasus, 
naturgemäss aus den früher angegebenen gründen vorwiegend 
illativ und allativ, ohne jede principielle Scheidung von innerem 
und äusserem orte ; auch hier der scheinbare casus der richtung 

dort möglich, wo wir handlung und ruhe ausdrücken 

dass dies verhältnismässig wenig hervortritt, kann damit zu- 
sammenhängen, dass weder Castr6n noch Schie&er dieses wesent- 
liche princip erfasst und demgemäss auch in den proben solche 
fälle kaum hervorgehoben haben können. Ganz wie im ostjak, 
läpp. etc. ist dieser ortscasus geeignet, die beziehungen unseres 
dativ zu vertreten, wie der übereinstimmende gebrauch in den 



*) Die tiefgehenden beziehungen beider Sprachgebiete in der yerbal- 
auffassnng, worin manchmal finn. erscheinungen direct ihre innere erklftrong 
im samojed. finden, in den personal- und obiectaffixen zu beleuchten mnss 
ich auf eine spätere gelegenheit yerschieben. 

Trotzdem ist die specieUe durchbildung aUer irgend wesentlichen 
puncte so durchaus selbständig und eigenartig, dass man unmöglich ^ei 
irgend einem samojedischen dialect ftber seinen nichtflnnischen character 
einen augenblick im zweifei s^ kann; es gilt das vom nomen, yon dem 
sehr bestimmt ausgeprägten zahlwort, fürwort, den pronominalen suffizen, 
namentlich dem yerbum, einer der lekrreichBtea exacheinungen auf dem 
ganzen gebiete der uralaltaischen sprachen. 
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beiden durch sprachproben belegten dialecten zeigt, aber diese 
an Wendung dui*chaus unentwickelt und auch nur secundär, so 
dass der casus auch die ganz indifferente, weder speciell ruhe, 
noch richtung, noch dativbeziehung enthaltende örtliche grund- 
lage einer handlung, z. b. bei lachen über, bezeichnen kann. 
Ahnliches im finnischen; auch zeigte die ostjakische volkstüm- 
liche ausdrucksweise kaum spuren eines dativ. 

Das samojed. teilt mit dem finnischen auch die neigung, 
statt der einfachen richtungsbezeichnung am substantivum 
selbst dieses adnominal zu fassen und die richtüngsbeziehung 
einer ganz speciellen stofflichen postposition zu überlassen, 
z. b. statt zu sagen: auf, nach dem berge (mit illativ), 
heisst es mit verliebe taget paarond = berg (es) — Ober- 
teil — auf; statt zu mir sagt man kaatkaek = an meine 
s e i t e = zu mir (genau entsprechend dem vogul, pochemne etc.). 

Dass im uralaltalschen der dativ lediglich den ort der 
handlung hervorhebt, sahen wir mit der nominalen natur des 
verbum zusammenhängen, womach diese sprachen überhaupt 
mehr für lose aneinanderfügung gleichwertiger momente als für 
stricte unter- und Überordnung geeignet sind. So heisst es, 
was gerade im samojed. klar nachweisbar ist, brot nehmung — 
mein (sc. ist) = ich nehme brot, stadt — ort gehen — mein 
(ist) = ich gehe in die Stadt, so dass genau genommen von 
obiectscasus oder illativ hier keine rede, sondern nur von 
einem prädicativen Verhältnis, in dem brot, stadt — ort 
zu den als subiect gefassten bestimmungen mein nehmen, 
mein gehen steht. Daher eine zweite, allerdings beschränkte, 
art im samojed. unseren dativ wiederzugeben, indem z. b. statt: 
brett geben — sein (ist) mir = er giebt (gab) mir das 
brett gesagt wird: brett — (das) — sein — mein geben 
— sein resp. sein brett — das — mein geben — (sein) 
= er giebt (gab) mir das (sein) brett. 

Hieraus kann man schon abnehmen, dass das samojedische 
den begriff eines dativcasus noch weniger erfasst hat als das 
finnische; thatsächlich werden wir auch noch andere als die 
bisher angedeuteten ausdrucksweisen teilweise in die dativsphäre 
treten sehen; so werden comitative und essive localelemente 
eine wesentliche rolle bei bildnng von zweckcasus and sonst 
spielen ; ähnlich wie im finnischen wird sich eine oft aofiGülende, 
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sogax z. t. das finnische übertreffende manigfaltigkeit heraus- 
stellen, welche die mongolisch - türkischen idiome weit hinter 
sich lässt. Zugleich wird sich zeigen, wie leicht snffixe mit 
der bedeutung der ruhe in die der scheinbaren richtong, z. b. 
bei bezeichnung des factiv, des Zweckes, übergehen; letztere 
werden überall auf indifferente oder gar ruhe bezeichnende Suf- 
fixe zurückgehen. Dabei wieder zu beachten, dass dierichtung 
als solche meist nicht, vielleicht überhaupt nicht, zum aus- 
druck kommt, wohl aber die ruhe, indem auch hier mit Vor- 
liebe die suflftxe der ruhe das der richtung dienende 
Clement in Verbindung mit einem verstärkenden 
aufweisen, wobei, bezeichnend genug, das angefügte dement 
sehr häufig das im finnischen dem gleichen zwecke dienende 
na ist*) 

Sogar berührungen zwischen adessiv, genetiv, dativ werden 
wir ähnlich, nur weniger deutlich als im finnischen, wahr- 
nehmen. 

Dabei aber trotz der oft bis ins einzelnste gehenden ähn- 
lichkeit der inneren form in der speciellen ausführung ganz 
eigenartige, selbständige entwickelung. 

Der dativ zeigt am häufigsten n, ne, in den östlichen dia- 
lecten d, t und modificationen ; ersteres, wie angedeutet, wie im 
finn. wohl dasselbe, welches in der vollen form na so gewöhnlich 
der ruhe dient; d, t kann mit türk. da, mong. dur, de etc. 
zusammenhängen, doch ist dies hier irrelevant; im plural tritt 
meist das zweite samojed. hauptelement ein, welches noch deut^ 
lieber als n die idee der richtung von vornherein aus- 
schliesst, da es die allgemein locale grundlage bildet, auf der 
die speciellen ortsverhältnisse sich aufbauen, wozu wir überall 
im finnischen, türk., tungus. demente ruhender oder mindestens 
indifferenter art verwendet sahen; cf. p. 115. So jurak-samoj. 



*) Es ist nicht anzunehmen, dass das im finn. wie samojed. sehr häufige, 
bald indifferente, bald ruhebezeichnende n, na, ne auf beiden Sprachgebieten 
(im türk. auch nicht fehlend) auf verschiedenen Ursprung hinweisen soUte; 
ähnlich das gleich häufige ga, ha, ka, im finnischen und türk. meist in- 
different, im samojedischen dagegen vorwiegend der bildung des locativ der 
ruhe, als erstes element, in Verbindung mit dem anderen element na, 
dienend ; allem anschein nach hier ebenfalls das allgemeinere, eher indifferente, 
durch das gewöhnliche na der ruhe verstärkt 
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dativ pl. = haj, gaj,*) kaj; davon durch reine erweiterang 
locat. pl. hajna, gajna, kajna, ablat. pl. hajt, gajt, kajt; 
(gerade wie im Ann. von 1, s, den elementen der nähe und 
des inneren , die vielen bildungen wie Ha, Ue, Ita, ly, les, It, 
ssa, sta, schka etc. abzuleiten sind.) Der unterschied ist nur 
der, dass im finnischen als locale basen fast nur 1 , s auftreten, 
daneben vereinzelt ga, ha, z. b. in h — n im Suomi, an? im 
enarelapp., im samojedischen dagegen ga sowohl 1, als auch s 
und g vertritt; also locat Sgl. jurak — samoj. gana, hana, 

kana jenissei — samoj. gone, kone kamass. gan, 

kan ostjak. — sam. gan. ablat. sgL jurak — s. gat, hat, 

kat jenissei — s. goro, koro tawgy — s. gata, 

kata etc.**) 

Doch auch bei anderer formenbildung der dativ pl. die 
grundlage des locativ, z. b. tawgy — s. dat. pl. ti, locat pL 
tini; jenissei — s. dat sgl. ne, locat sgl. neue, abl. sgL nad, 

nero jurak — s. dat dual, na, locat dual, nana 

tawgy — s. dat pl. taj/, locat pl. tanu.***) 



*) Castr6n: h&\ ga* etc. 

**) Schon Castr^n hat klar erfasst, dass in gana, gat etc. formen 
vorliegen, welche den finnischen mit zu grande liegendem 1, s, h ent- 
sprechen, nur kann man heut seine zurückfiihrung aller finn. illativformen 
auf solche compositionen nicht mehr unterschreiben, das verfahren der fin- 
nischen sprachen hierin war wesentlich freier und einfacher. 

***) Wie vorher angedeutef, ist es im samojed. ebenso wie im finn. 
princip, nur die beziehungen der ruhe specieU zu bezei-hnen, die richtung 
dem Zusammenhang zu ttberlassen; durch alle dialecte verfolgbar. cf. jurak 
— 8. ni = hinauf, nine = oben; yl = unter, ylna = unten; Castr. 
*yl, »ylna; jer = mitten hinein, jerne = mitten darin; Castr. p. 681, 
582. jenissei — q. ni = hinauf, nine = auf (ruhe); ne = zu, neue = 
bei, mit; nooj = versus, noone = in einer gegend; judaj = zwischen 
bin, judane = zwischen; jorej, jodej = mitten hinein, jorene, jo- 
de ne = mitten in. 584 So noch viele fälle auf den folgenden pgg. bis 
593, z. b. enne, inne — ennen, innen; tanaa — tanaana; too — toon; 
tottoo — tottoon. 

Meine Vereinfachungen der Orthographie sind nicht besonders ent- 
stellend; die feineren consonantenmodificationen bleiben allerdings meist 
imberacksichtigt 
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Ostjak - samojedisch. 

Die dürftigkeit und vielfach grosse Unsicherheit der von 
Castren- Schiefner gelieferten sprachproben lässt ein vollständiges 
bild nicht aufkommen ; gleichwohl geben sie eine ungefähre Vor- 
stellung, so dass ich sie hier wie in dem noch weit stiefmütter- 
licher behandelten jurak - samojedischen ausgezogen habe. Be- 
merkenswert ist neben dem gewöhnlichen illativ-, allativ-, dativ- 
sufßx das adverbiale, sehr häufige e, welches locative des zieles 
bildet, das comitativ-locale se, welches auch als essiv-factiv, in 
instrumentaler und halbdativischer function auftritt, das gewöhn- 
liche sufftx für essiv und factiv tko, welches sogar in aus- 
gedehntem umfange in das gebiet des dativ übertritt, als prose^ 
cutiv, casus des Zweckes, des Interesses, des grundes; das vor- 
wiegend bei körperteilen, an denen jemandem etwas geschieht, 
an denen er getroffen, gefasst wird, doch auch, wie scheint, im 
sinne der zweckrichtung gebrauchte men(d)*) Auch diese neben- 
elemente sollen kurz behandelt werden; auch hier keine klare 
Scheidung von innerem und äusserem orte, rulie und richtung. 

Dativ (zunächst illativ oder lativ, allativ etc.)**) maadur 

held 

maat siem. I. 44, 76, 89, 133, 138. 11. 71, 265, 395, 406. 
haus — in ging ein. 

m. 210, 250, 299. IV. 145, 165. YIL 14 azen maat canzak. 

Vaters — haus — in ichging* 

IL 16; n. 41 : onek maatkaek. au maat kuannan. n. 118. 

ander — haus — in er ging fort. 

cf. IL 70, wo maat kuannak allativ ist (cf. maatta 
knallend.) paaralle kuannaat sede kuacond. lU. 223. kuacond 

zurück geht 2 — Stadt — in. Stadt — ii 

seemut. HL 254. copsond kondai. IV. 169. annond 

wir gingen. wiege — in wir 2 legten uns. boot — ia 



*) prosecutiy -f possessivsuffix. 

**) Dass in diesen beispielen aus dem ganz mangeUiaft fixirten osljak- 
und jurak -samojed. mir trotz oft erneuter prüfung irrtümer mit unter- 
gelaufen, ist mir unzweifelhaft; (doch werden sie hoffentlich das bild nicht 
▼erwischen), man denke an die vielen in der gramm. nicht erwfilmteD 
formen; cf. z. b. gramm. p. 153. mat = zeit, dat matt, matte; die 
sprachproben zeigen dat. maat, maatta, maatti, maatte, accus, eben- 
fedls maat etc. 
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omda. L 161. onza kuacogand medek. IV. 55. cf. IL 

de setzte sidh eigen — Stadt — sein — in er gelangt. 

419. maadiir knacond karann. IV. 96. mannonz alzek. L 144. 

held Stadt — in lief. Strasse — auf er sprang. 

Sit kumog roatond kuenmendag. VI. 2. nun sündend 

2 — menschen wald — in gehen. himmel — inneres — in 

Manzezek. L 123. cuecond canzek. IV. 48. cf. 34. 35. 

er blickt (d. h. gen himmel). land — an er ging. 

cuecond alcek. n. 360. maatind syegalnau. p. 394. poond 

erde — auf er f&llt dach — auf ich kletterte. bäum — auf 

syegalnau. p. 394. lagap annond cäced. IV. 45, 53. 

ich kl. stück — das boot — in er warf. 

kazend maatta kuered. I. 9. ulgond kuekkap tokkolnam. 

knecht — seinen haus — in rief. eis — in wuhne ich stiess. 

p. 393. cuecond keetted. IV. 41. kennend tessep pallebele. 

erde — auf er schlägt (ihn). sehne — auf pfeil — den legend. 

n. 142. tobond sercolzed. 1. 19. utogand nopem 

fuss — an er that (zog ihn an), band — sein — auf handschuh — den 

semed« p. 893. ologand ükemd semed. topogand 

zog. köpf — sein — auf mtttze ( — seine) setzte, fuss — sein — auf 

peemend serned. p. 393. andep kanekt üügahiam. p. 393. 

Stiefel ( — seinen) zog. boot — dasufer— an ich zog. 

awel copson olond saagessed. IH. 24, 27. stolz 

mutter — dein wiege — (der) ende — an steckte (es). tisch — auf 

omdelzed. n. 113. 

er setzte (mich). 

Mehr allativ als illativ oder latiy in: 
kuacogond medak. IL 225. kuacogandi kuannage. 

Stadt — die — zu ich kam. Stadt — ihr beider — zu sie (2) fuhren. 

DL 428. m. 285, 295. IV. 91, 162. maat tuleneke. Vm. 8. 

zeit — zu er kam an. 

cf. VEL 21. vm 11, 17, 24, 27, 30. nannel maatkand 

früher — zeit — sein — zu 

tttfimba. vm 21. seedemzeeli annond kurann. n. 158. annond 

kommt zweite — boot — zu lief. boot — zu 
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medälebele. ü. 154. mat kuanzek*) cuecet „siidi po." IL 31. 

gekommen. ich werde gehen platz —zu „verkohlt — holz." 

paaralk oni cnecogani. L 158. cf. H 418: paarannut 

kehre zurück eigen — stelle — dein — zu. 

kes sogon olond. caecond mittav. P* 394. tolzemgend 

stelle — zu ich gelangte. fluss — za 

tai^elais. L 57. azane köskulak. n. 6. almL 

sind wir 2 gelangt (condition.). vater — zu ich will gehon. 

näl-gum äsendäne metan. L 26. cemnandene sieman. 

älterer — hruder — zum er trat ein. 

I. 102. Hierher die sehr häufige redensart: tesse seelz tiind 

pfeil— 7 — kkfter 

soptezed. IL 235, 289, 338. HI. 86; IV. 120 etc. 
nicht erreichte. 

Hierher auch viele dem sinue nach z. t. allativische, gram- 
matisch gefasst illativische ausdrücke, wie wir deren im finn. 
in masse gefunden; ein wirklicher unterschied zwischen allativ 
und illativ resp. locativ des Zieles ist nicht vorhanden. So 
häufig kaatkaek = auf meine seite d. h. zu mir. 

maadui* kaatkaek tömba. n. 253, 262. ID. 88, 102, 120, 

held Seite — mein — auf kommt. 

129, 154, 165, 174, 186, 195, 202. IV. 121, 127, 132. cibend 
= ans ende, caas cibend kuanba = sie ging fort nach norden 
n. 219, 269. paarond = Oberteil — auf = hinauf tolzemget 

fluss — des 

paarond metage. I. 59. taaget paarond kuanzak. H. 32. 

oherteil — auf sie 2 kamen. berg — auf ich gehe. 

medak pot paarond. n. 54, 130, 211. iembet paarond 

ich kam haum — auf. adler — auf 

kucannai n. 132. cf. 213. Iembet paarond aamdak. IL 49. 

wir 2 legten uns. a. — auf ich setzte mich. 

L 169. n. 217, 220, 271, 415, 426. 10. 38, 39, 75, 226, 279, 291. 



*) Bass die samojed. verbalformen nicht genau unseren scharf prSd- 
sirten Zeitformen entsprechen, ist bekannt; ich übersetze nach dem sinsei 
also hier einfeushes futurum, dieselbe zeit bald als prttteritum, bald «b 
präsens. 
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IV. 159. cf. n. 146, 405. kuekt paarond kocap pinned. 

Schulter — auf sack — den er hob Qegte). 

p. 393. metut kuacet paarond m. 241 heisst: wir kamen zur 
Stadt*) sogor mogond kucannak. TL. 77. cf. 85. pol- 

ofen — hinter ich legte mich. holz — 

(rücken — in) 

mäktek paarogek pannap. n. 79. c£ noch: 

häufen — den oberes — - mein — auf ich lej?te (auf mich). 

Stolz omdut. n. 411, 422. lU. 211. IV. 146. 

tisch — an wir setzten uns. 

koogend omdelzed. IL 116, 120. cf. IV. 149, 150. in 

Seite — sein — an setze (sie). 

267. orannadet akandet aagedadet IV. 66. 

sie ergriffen, mund — ihr — zu sie fahrten (die schalen). 

Blosse richtung: teettä kaadargand **) pacelle. 

vier — Seite — die — nach schlagen 
kuattut. m. 83. 
wir fingen an. 

Terminativ: nuun cibend kondut m. 308. IV. 170. 

himmel — ende — bis wir schliefen, 
et n. 433. rV. 156. 

Die neigung, bei hervorhebung der handlung diesen 
casus, bei ruhe den locativ der ruhe zu setzen, selbst bei 
gleichem verbum, leuchtet wie im finn. durch, cf. 11. v. 285 — 291 : 
»vom adler kam ich herab, fing an zu hauen, die bogensehne 
ertönte, der pfeil erreicht nicht 7 klaftern, maadur kaatkaek 

held Seite — mein — an 

nei?a; dagegen v. 231—237 dieselben worte, aber zuletzt maadur 
suöit; 



*) Ebenso wage bedeutung wie im magyar. ra und sonst oft beob- 
achtet worden, womach z. b. selbst häzamnal, regi mag. nyelvlk. in. 
p. 246, = in meinem hause. 

Dass diese postpositionalen redensarten völlig den finnischen entsprechen, 
braucht kaum hervorgehoben zu werden. Auch die ganz d m ostfinnischen 
entsprechende doppelsetzung des possessiven elements in flUlen wie man 
emam = mein — weib — mein beachtenswert, cf. am pochem etc. 

*^) Wie im finn. nicht selten, tritt das possessiv der dritten person 
auch statt des blossen bestimmten artikels ein. 
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k aatkaet net/a (mit locatiy?); ähnlich bei hinter jemandem 
her fahren u. ä., was wir in sibirischen turkdialecten ebenso 
finden; z. b. IIL 48: man mogogek man emam 

mein — rücken — mein — in mein — weib— mem 
(hinter mir her) 

ce^^ese üübezek; ebenso wohl IL 59.*) 11. 75 steht ohne 

Schwan — auf fuhr. 

V erb um: sogor mokt pol — mäkt. 

ofen — rücken — in (dativ) holzhaufen (sc. liegt, ist hingelegt o. i). 
hinter 

alaku könden ippa. p. 394. 

boot (bötchen) seite — auf liegt 

Zum dativ fuhren fälle über wie: 
nekert tanamdaj?. p. 393. nomd orntt^;. 

schreiben — an ich habe mich gewöhnt (gelernt), gott — zu ich bete. 

p. 394. äsendäne äwendäne set üdenzak. I. 4. tebendäne 

vater — dem mutter — der dich ich werde schicken, mann — znm 
ciizek. L 2, 35, 37, 90, 156. maadum ezan. I. 139. DL 83, 39a 

sie sprach. held — zu er sagt 

KL 60. iünatkand aatäm üütesed. p. 393. temdet — kumen 

söhn — seinem, rentier — das schickte. kauf — mann — dem 

taagatko komdem miised. p. 393. 400. ko>/m meeka nekerem 

waare — für geld er gab. fürst— mein mir brief— (einen) 

miiset. mat tend pa^^am minzam. 393. cf. noch: eeme meeka 

gab. ich dir messer — das werde geben. 

näänem miled. 399, 400. meeka ün mi^. 392, 400. meeka pälä^ 
mit 400; ohne obiect: mat teben misam. 398, 400. NamentUcIi 

ich ihm gab. 

oft = zur frau geben, maadurn emap iindäne meged. 

held — des weib — das söhn — dem gab. 

I. 176. n. 402, 409, 424. DI. 74. IV. 142, 144. copsoogan 

* wiege — M8 

porgom iiged, meeka taded. HL 34. kutte meeka somaj mecc^ed. 

kleid — das nahm, mir sie brachte. wer mir wohl thut 

meeka somai? mecenzel gnm. p. 396. ilmanm cumbeneän amgo 

söhn — mein wolf — dem zu ttesum 

aatäp kuetendet p. 393. man aatänd nenemanna^. p. 394; 

rentier — das hat gelassen. ich rentier — auf wurde böse. 

*) oder ist das locativ? 
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ebenso kanakt = auf den hund. nennandane kuedamba. 

Schwester — seiner zürnt (schilt). 

IV. 76. Wohl auch in tegendä sorsen eles = es wird 

dir eine schände sein I. 7 reiner dativ der beteiligung. 

Essiv-factiv, zweckcasus etc. 

Casus auf se, ursprünglich deutlich comitativ, dann in- 
strumental, adverbial, essiv-factiv, das dativgebiet nahe be- 
rührend; eigentümlich an das ganz ähnlich gebrauchte häufige 
finnische n, en erinnernd; ob es (sowie en der n-local ist) 
mit dem finnischen s-local zusammenhängt?*) 

kudase kuanzak? L 5, 6. Kwäletese kuenneke. VI. 8. 

wer — mit ich werde gehen ? Jurak — mit er ging. 

näl-gupteseke tüümba. VIII. 20. sed emase konnenanz. 

2 — fniu(en) — mit du schläfst 

in. 229, 306. teettä suurupse üübut in. 236. Kein 

4 — Vögel — mit wir brechen auf. 

inessiv (was vielleicht wie beim Japan, de die grundbedeutung) in: 
sede maadur andese taadaret. I. 53. lY. 27. maadur andese 

2 — beiden boot — im sie führen. held boot — im 

takke pänzen. IV. 46. aatäse taadaränd tanamda?/. p. 397. 

nachnnten schifft. rentier — mit zufahren ich bin gewohnt. 

HL 50. instrum.: teagase pacannap. IV. 123. cf. n. 

Schwert — mit ich schlug. 
231, 252, 259, 317. ni. 93, 113, 125, 133, 160, 180. IV. 123. 
kinzese kuelespag. V. 6. cf. p. 395. pitese pom 

8trümwehre(n) — mit sie 2 fangen fische. heil — mit bäum — den 

patesam. p. 395, 399. taakse wai'geltej^a ; ebenso 

ich spaltete. reichtum — mit er thut gross ; 

(waare) 

aatäse wargelteja. kuelese taaks eejj. kala üsse tiirmba. 

fisch — an reich er ist. gefäss wasser — mit ist voU. 

pai^ase aandäptajy; alle beisp. p. 395. — 

messer — über ich freute mich ; 

essiv: tibenap kookse wuerka. 

bruder — mein (älterer) fürst — als lebt. 

*) Castr6n nennt den casus auf (he) se instructiv, und diese seite deckt 
einen grossen teil seines wesens, ist aber doch bloss secundär , die rein ört- 
liche begleitung oder ruhe, vieUeicht adessiy- fast inessivartig, wiegt vor, 
daraus aUes andere abzuleiten. . 
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facti v: puum iisaj^, kaglese meesam. ebenso: 

bäum — (den) ich nahm, schütten — zu ich machte. 

tebep mee kookse meesemen (zum forsten), limbese piigel- 

adler — in er verwandelte 
zei^a; alle beisp. p. 395. 

sich ; 

Ebenso keine Scheidung von essiv und üeu^tiv, ruhe und 
richtung bei dem anderen dafür verwendeten sufißx, aber doch 
eher als bei dem vorhergehenden die richtung hervortretend; 
hier auch nicht unbeträchtliche ehtwickelung in dativischem sinne, 
namentlich der zweckrichtung. 

causal, z. t ruhend, z.t zweck, kaitko sorsenzak? 

weshalb soll ich mich schämen ? 

L 8. kaitko kuerand? I. 10, 55, 66, 68, 80, 85, 94, 97, 105. 

weshalb hast du gerufen? 

n. 23, 88, 101, 179, 239, 243, 245, 294, 295, 310, 313, 342, 344 
m. 104, 107, 111, 122, 131. IV. 33, 77, 89. 

Ahnlich das entsprechende natko. man enesaj/, man natko 

ich fürchtete, ich deshalb 

miisam. p. 395. 

gab. 

Deutlich zweckrichtung in: 
cabercele nenandetko. IIL 247. kare üdetko töuan. 1 113. 

zu freien Schwester — um die. hinab wasser — nach sie lief. 

kuel ooker teeletko kan eeja. p. 395. ooker tai^atko 

fisch ein — tag — fttr (zu) wenig ist ein — sommer — auf 

eelese. p. 395. pee pokotko seep eej^a. p. 395. preis: 

wird sein. rinde netz — zu gut ist 

(genug) 

temdet — kumen taagatko komdem miised. p. 393. 

kaufinann — dem waare — für geld er gab. 

Essiv-factiv: ematko sta taadarak. IV. 30, 90. 

weih — als dich führe ich. 

Factiv vorherrschend, kipatko ees — wargatko ees — 

klein er wurde — gross er wurde — 

(Ewäletko eesake). kootko meesemen, wie vorher kookse 
meesemen, ebenso kagletko meesam — limbetko 
piigelzei/a; vorher kaglese, limbese; essiv-fiactiv tko sehr 
ähnlich dem auf s e. (die letzten beisp. p. 395). 
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Essiyisch sowie £Bu;tiyisch ohne unterschied noch ein drittes 
soffix. silzorgond taagezek pot paarond. ü. 210. maadur 

zobel — als lief (schnell) bäum -^ auf. 

silzorgond taagezek. IL 180. silzorgond pannak. IL 68, 129. 
knlzorgond piigelzek. n. 182."^) 

Aach der casus auf mend scheidet nicht zwischen ruhe 
und richtung und wird ebenfalls zweckcasus. ""*) 

korgop sajomend täcam. siipap topomend täcam. 

bftr ~ den ange — in — sein ich schoss. ente — die köpf — an — ihrem ich schoss. 

(rand) 

tesse siipan olomend tämed. man aatäm 

pfeil ente — die köpf — an — ihrem er traf. ich rentier — das 

amdomend orgolnam. ame gum optomend 

hom — an — seinem fetsste. ander — mensch(en) haar — an — seinem 

Ocameraden) 

naisftlnam. zweckrichtung : nätkeptelmend ma sep kuera. 

ich ftote. hochzeit — zur mich er ladete. 

(rief) 

kueletelmend tfli/ai/. ***) (alle beisp. p. 394.) cf. noch IL 91, 97. 

üachfang — zum ich kam. 

104, 157, 162. m. 140 etc. (sehr häufiges suffix in verschiedenen 
gestalten wie und, wend, wek, undi....) 

Die an das finnische erinnernde reichhaltigkeit der formen 
ist noch nicht erschöpft, ich erwähne ausfuhrlicher nur noch 
die häufigen e-formen mit dem sinne der richtung; so ille, 
takke, enne, könne, kotte, takke, kare, pone, nänne, 
mogone. 



*) Diese manigfaltigkeit in formen fOr den essiv-factiv erinnert auch 
an das &m., namentlich das ugrische und magyar. ; die anwendung des- 
gleichen, und ist letztere hesonders ahweichend von den türkischen idiomen. 

**) Castr6n nennt den casus prosecutiv ; dass der .prosecutiv auch sonst 
neben dem an entlang, nach hin das nach im sinne der zweckrichtung 
vertritt, ist bekannt. 

***) Das ttberall hier erscheinende d ist natttrlich nur possessiv der 
dritten person resp. determinirender artikel; es muss also genau über- 
setzt werden: köpf — an — seinem, ebenso wie bei utogand etc., wo 
ebenfalls das possessiv die letzte stelle hat, ich habe meist im samojed. 
umgekehrt abersetzt. 

Dr. H. Win kl er, Uralaltaiaeb« Tölk«r and tpraeben. 25 
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tebed ille iiged L 18. maador ille töuan. L 127. IL 

mann — - der herab nahm (ihn). held herab liess sich. 

(kam) 

69, 181, 286. m. 19, 59, 62, 263. IV. 82. ille kuannak. IL 10, 

hinab ich gehe. 

39. man ille alcak. n. 369. ille pannecL n. 382. ille 

ich hinab ich fiel. hinab er warf. L 

(legte) 

mannembak. IQ. 43. ille nakkannai. m. 66. ille 

ich blickte. h. wir zwei lenkten (die vögel). (nach) unten 

omdut. HL 68. takke caazai. m. 51. takke 

setzten wir uns. hinab wir 2 fuhren hinab 

pänzen. IV. 54. mogone kuanek 1. 36, 39, 137, 157, 162, 170. 

er schiffte. zurück gehe. 

n. 199, 205, 209, 242, 417. IV. 160. mogone manzezek. L 120. 

zurück sie blickt 

mogone üädut. HI. 221. mogone öz/alzek. IV. 73. — 

z. wir schickten (das volk). zurück sie horcht. 

(nach hinten) 

maadur enne wacek. L 142. n. 4, 364, 393. HI. 37, 273, 303. 

held auf stand (auf). 

rV. 154. enne canzak. IL 13, 41. enne canzespa. HL 42. 

nach oben ich ging. hinauf er steigt. 

enne nekeage. 11. 93, 94, 110, 378. maadur könne canzek. 

n. 0. sie 2 ziehen (mich). held nach oben ging. 

I. 60, 67, 75, 78. IV. 10 (zurück), 14, 24, 34, 35, 47, 57. könne 

ans ufer 

üügennedi. L 70. könne kuandalebele. 11. 112. kotte 

sie 2 zogen (sie). hinauf bringend. nach oben 

moonnap. 11. 374. kare tüage. I. 64. IV. 19, 59. kare 

ich schwenke. nach unten sie 2 kamen. hinab 

tülzed. IV. 44. pone canzak. I. 41, 108, 111, 140, 

er trug (ihn). hinaus er ging. 

143. n. 414. m. 206, 274, 305. IV. 158. tebel pone 

mann — deinen heraus 

üüded. 1. 134. poone manzezek. m. 4. poone cacele kuandap.eto. 

schicke. hinaus er blickt. 

nänne manzezak. II. 276, 352. IE. 53, 78, 127, 151, 238. 

nach Tom ich sehe. 
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Hanne pacennap. ü. 356. nänne kuennag. Vn. 18. 

nach vom ich haue. n. v. sie 2 gingen. 

sugulze paaralle. HI. 282. olda tee alcek. HL 95, 115, 

zurück kehrend. köpf herunter fiel. 

126, 161, 168, 181, 192, 198, 205 etc. Es Hesse sich 

das vermehren, jedenfalls zeigt das ostjak-samo- 
jedische eine ganze anzahl mehr oder minder deut- 
lich auch im sinne der richtung verwendeter 
demente. 

Eigentümlich ist, dass auch hier, wie wir im finn. ganz 
gewöhnlich sahen, der genetiv fonnell stai-k an den dativ an- 
klingt, d. h. ebenfalls das so häufige locale n aufweist, welches 
den gewöhnlichen dativ bildet ; doch dürften auch tiefere innere 
beziehungen nicht fehlen. Auch hier sehen wir den n- casus 
als possessiv, und wiederum zeigen daneben in gleicher bedeutung 
vorkommende unverfälschte adessivformen, dass das 
Verhältnis wesentlich als ruhendes beisein wie im finn. auf- 
gefasst werden kann, und der sogen, genetiv dürfte dem ebenso 
verwendeten finn. casus ebenfalls entsprechen, cf. p. 208, 209 
und sonst. Eine weitere annäherung des genetiv an den rein 
locaJen n - casus liegt in der instrumentalen an wendung desselben 
beim passiv, wo wir in den verwandten sprachen mit verliebe 
elemente rein örtlicher ruhe oder den dativ finden. Es ist 
ähnliches schwanken zwischen adessiv, genetiv, dativ, wie das 
westflnn., magyar., perm. so häufig zeigte. Ist es schon misslich 
in fällen wie kanan ambel ly = des hundes (vom h.) 
gefressener knochen, reinen genetiv anzunehmen (ähn- 
liches bietet das mongolische und tungusische) , so wird solche 
auffassung unhaltbar in Wendungen wie: mat Pömban 

mein — Tunguse — von 

(des) 

Übel aatäm. p. 396, wo wir Pömban besser als 

gestohlen — rentier — mein, 
(genommen) 

halbadessiven , halbinstinmientalen casus fassen, cf. noch: 
tibenan mipel paj/. Pömbat tuelebel 

hruder — von (des) gegeben — messer. Tunguse — von gestohlen — 

aatäm. Ruusen mepel pit. aamdel koon mepel 

rentier — mein. Russe — von gemacht — beil. kaiser — von geschlagen 

(gemadit) 

25* 
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komde. p. 393. Possessiv: man ooker aatäm eej^a;*) 

münze. mein ein — rentier — mein ist; 

(bei mir) 

sogar, wie in az ^n atyäm etc. mit doppelsetzung der possessiv- 
bezeichnnng. tat kai pitäl eej7a? mat pitäp 

dein — (fragepartik.) beil — dein irt? mein — beil — mein 

tää^a. Ewälek soma porgot eeja. Daneben: man 

nicht ist. Jnrak — (des) gut — kleid — sein ist. mein — 

(bei mir) 

magan ooker aatäm eej^a; ebenso Ewälej; magan soma 

n&he — in ein — rentier — mein ist ; 

porgot eej/a, man magan pitäp tääi/a; oder, ganz wie im 
finnischen, indem anch die postposition magan 
noch das possessivzeichen annimmt: 

tan magan d kai pitäl eeiya?**) (alle beisp. p. 396). 

(Dass magan wirklich in der nähe, bei heisst, zeigt 
p. 394: kyn magan ilaj — tibenan magan wnerka — 
wnenel — gumen magan wuerka= ich lebe am flösse — 
er lebt beim bruder — e. 1. bei ein. fremden menschen. 

Solche bildungen ersetzen die in der casusbildnng vei'- 
dunkelte Unterscheidung des inneren und äusseren ortes. cf. vorher 
die allativbildungen kaatkaek u. ä.; denn an und für sich 
sind auch maatkan, cuecogan, ütkan u. ä. nicht aus- 
geprägte inessive, werden es nur durch den Zusammenhang and 
durch den gegensatz zu formen wie magan. 



Eine klare Scheidung der formen für richtung und rohe 
wird schon darum nicht überall möglich sein, weil die snffix- 
formen für locativ und dativ fast allenthalben zusammenfallen, 
was nicht dazu dient, die innerlich sich so vielfach berührenden 
casus begriftlich auseinanderzuhalten. 



*) Die gewöhnlichste bezeichnnng des possessiv ist die blosse angäbe, 
dass etwas ist, wobei der besessene gegenständ das possessivzeichen liebt, 
eine schon im finn., namentUch aber in den östlichen gliedern, hftuiige 
erscheinung. 

**) Ich erinnere an die immer wiederkehrenden gleichen finn. ausdrücke 
im vorhergehenden ; solche föUe zeigen deutlich, dass eine nur einigermassen 
klare einsieht in solchen wesentlichen punkten kaum anders als durcb 
Originalbeispiele mit genauester Übersetzung vermittelt werden kann; daher 
meine durch die ganze arbeit verfolgte methode. 
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Jnrak - samojedisch, 

Character wie im ostjak- samoj. ; indifferenter, vorwiegend 
illatiyischer , allativischer casus, bisweilen blosser localzeiger, 
namentlich bei nicht rein örtlichem verhalten, also an- 
sätze za einem dativ des Interesses, welcher auch einigermassen 
entwickelt erscheint, mehr als teilweise im ugrisch-ostjakischen, 
z. b. dem obdorskischen. 

Schwanken resp. kein unterschied in der bezeichnung von 
ruhe und richtung hier und in anderen localen^ bildungen, z. b. 
den praedicativelementen ; an das Ann. erinnert auch die Ver- 
wendung des eigentlichen locativ, des prosecutiv, des genetiv, 
des casus agentis beim passiv. 

meakanda tu. (p. 314) L 96; so und ähnlich sehr häufig, 
zeit — sein — in er ging. 

(£ L 125, 471, 474, 477. IL 141, 157, 235 jahanda hanj. 1. 451. 

hanahanda aamdyy. n. 59. cf. H 7. I. 291. tuunaj 

Schlitten — sein — in sie setzt sich. hinauf * 

(ihr) 

sanaei mokodanda sin. U. 203. numd sanaeidj. L 288. 

er sprang rauchloch — des loch — in. luft — in sie fuhren. 

taeri jan jaadalij.*) I. 25. salan haijej. I. 357. 

leer — stelle — an er geht (incohat.). landzunge — zu er kommt, 
(ins freie) 

sabu puijehaj taeujahaj. 1.258. oobtiki jaunanda 

kstschlitten — spitzen — zu sie 2 kamen. dasselbe — land — das — zu 

puunaj peada. IL 347. c£ I. 324. nieryy jaunandnj 

wieder er fSOigt an (zu gehen). früher — stelle — ihr — zu 

mjysiej. L 396. meakanda esyy. n. 427. c£ IL 195. 

sie fuhren. zeit — sein — zu er kam. 

Lediglich der Zusammenhang zeigt hier und sonst oft, dass das 
allativ, nicht iUativ oder locativ des Zieles. 

ähnlich: haaradan taewyky.p. 386. seainda haes.'*^) 

gegen wand — die — zu er lief. 

*) jaadalij ist eigentl. incohativum; die vielen modificationen der 
yerbalbedeutung lasse ich nach unserer weise meist unbezeichnet , es lässt 
sich ihnen meist auch in kttrze nicht beikommen; cf. anmerk. zu p. 380. 

**) Auch hier streift der prosecutiy an das allativgebiet, y. 207 heisst 
es: nouna peada = zur thür begann er (zu laufen), v. 209,210: puuna 
samarabtaada mokodanda siuna= wirft sich zurück in das rauch- 
loch; genau genommen drückt das sämojed. hier, wie das finn. ebenso häufig 
that, eine ganz specielle örtliche beziehung aus, wo wir einfache richtung 
als allativ oder illativ sehen. 
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n. 208. naaj^anda man paeniuas. p. 339. y. 3. maj 

mund ~ sein — an ich (ich) wOrde mich legen. pfeil 

aewahanda tebaa. p. 374. naabym aewahanda jahaa. 

köpf— sein — an traf. ente — die köpf— ihr— an ichscho«. 

p. 374. sawa aewanda mueda. p. 374. päd mahanda 

mutze köpf — sein — auf er nahm. 

mueda (auf s. rücken), p. 374. piiwaj ahen zearajuo. p. 374. 

Stiefel fuss — an ich zog. 

oobtekyy hanhanda haeurajahajuda. I. 241. numda 

derselbe — schütten — den — in er zog (sie beide). luft — die —in 

piidieida. I. 349. tiisijanda . puej^ahajnda side ateky. 

er jagte (sie). sitz — sein — auf erstellt (die beiden) 2 — knabe(n). 

I. 243. tieneteajadanda niseamda pue^ada. n. 369. tym 

köcher — sein — in vater — seinen erlegte. rentier— das 

pean searau. p. 374. au maalan searad. IL 71. Paawaesi 

bäum — an ich band. stange — ende — an binde (es). Pawaeä — 

nienum oobtekyy meakanda teauraada. L 173; ebenso 

mädchen — das dasselbe — zeit — das — zu er brachte. 

meakanda myudm taeuraa. I. 170. haaradan haanai/uu. p. 380. 
nibeau hanaa Panehyy ntidean. 1. 226. jeese meat 

mutter — meine fahrte (mich) Panehy — jttngster — zu. eisen — zeit — zu 

(kleiner) 

taeurawyda. U. 398. hartta enhanda moos paerjada. 

er treibt (ihn). ihn selbst bogen— den — gegen warf. cf. L836. 

n. 327. watam udita baran moojueda. IL 45. 

ttberfluss — den eilenbogen — an er streift. 

(bände — seiner — winkel — an) 

Blosse richtung: puunaa syylyy hajewy jahanda. L 30; 

zurück er sieht verlassen — stelle — seine — an. 

ebenso: puunaa syylyy hajewaenda jan. I. 35, und: habt syyljT 
jinenaaj/y haewan. I. 185. side haeuhanda wuenajolaadij. 

2— Seite — die— nach sie ziehen (ihn). 

n. 297. mahanii haeuhanda jaadana adi. I. 38. — 

rechte — seite — die — nach fussgänger sichtbar (ist). 

Dativ und dativartiges : tekan hamydj. L 364. wueniko 

er — ttber(auf) sie fielen her. hfindehen 
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sarmikan maadari^a. p. 374. seam haroadm. p. 374 (wie 

woU — gegen bellt. tabak ich begehre. 

meist begehren nach mit dativ). mauen haroadm (speise), p. 374. 
seam toholawaedm. p. 374; ebenso: siert toholajuu. p. 374. 

tabak — an ich bin gewöhnt 

Haasawa aajebaei amsan toholawy (an rohes fleisch), p. 374. 
nienete haabtend haamedy. p. 374. pnedaran haamedy (zum 

mensch tod — zu ist bereit, 

walde). p. 374. hanewan haamedydm (zum fangen), p. 374. 
hahen tuijojodm. p. 374. taadibean punrydm. p. 374. 

götterbild — zu ich bete. schaman — an ich glaube. 

aani nienetean niu pnnra.'^) p. 374 arkajuj 

ander — mensch — dem ich bin nicht glaubend. ältere 

(sehr gross) 

nahanda ma. L 222. naand nemaana heatad. p. 387. 

Iffuder — seinem sagt. mir früher sage (es). 

wuenikon peodorjaadm. p. 374. nienetend teador^^adm. 

hündchen — das ich schelte. mensch — dem ich zanke. 

(zanke viel) 

p. 374. tehen nienesemeadm. p. 374. Parej/ooda Numd 

rentier — auf ich wurde böse. kaiser — gott — dem 

(besitzer des bohrers) 

matj jeseanna mirtej/un. p. 373. man naand**) jam 

6 — kopeken (prosecut.) ich zahle. ich dir mehl 

taajiwas. p. 380. udan naanda taajiwas. p. 339. v. 6 (die 

hätte gegeben. 

[meine] band) ; ähnlich : nanda nam mijidamd = ich würde ihm 
den mund reichen, p. 386. nienomda aedaa. Haabt 

tochter — seine er ttbergiebt H. — 

Jaaliensien. ü. 421. Haabt Jalensien hanamda pooderpL 

Jalensiei — dem. H. — J. — dem schütten — seinen er spannt an. 

H 424. 389. verbaldatiy des Zweckes : teamdawan piilnn. p. 376. 

zu kaufen ich fürchte. 

c£ teamdawan haraaa = ich will kanfen. niebean sum 
hadawan harna = meine mutter wollte mich töten, p. XXTT. 



*) cf. die echt uralalt auffassung des negatiyverbum. Caströn. §. 500. 

**) naan, naand etc. enthält bloss die allgemeine andeutung der im vor- 

liergehenden behandelten person, daher bald = mir, bald dir, bald ihm etc. 
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c£ oben: seam haroadm etc. Aach hier kann der daüv 

lediglich die örtliche grundlage der handlung bezeichnen, 
ohne eine andentung von richtung, vorwiegend wieder bei einer 
irgendwo stattfindenden thätigkeit, obgleich unleugbar diese 
Seite weniger hervortritt als im finnischen, und häufig der locativ 
der ruhe steht, wo rein finnische au£fassung den iUativ, allativ 
uns zeigte; beispiele wie: irgendwo umkommen finde ich 
keine ausser p. 399 aus dem ostjak-samojedischen: ütto kuuja 
= er ist im wasser umgekommen, was allerdings, wenn ütto 
dativ ist, unwiderleglich das Vorhandensein dieser auffasanng 
auch im samojed. darthut 

Hierher: sank pean tadaraij. p. 374. härm nin 

pelz bäum — an blieb hangen. messer — das gflrtel—an 

tadarabtaau. p. 374. side juoj/ata süsu aamdyyd: 

ich habe befestigt. beide — mundwinkel — seine — an schäum sitzt 

(cf läpp., ugr.) n. 301. Haasawan pisijyaadm. p. 374. (weder 

Samojeden — über ich If^e. 

ruhe, noch richtung, einfach ort der handlung. c£ perm., 
tscherem., ugr.) 

So eesondj und eesojana,*) dativ und locativ von 
eesuj = Seite, richtung in der bedeutung von temporalem 

*) Auch das juiak- samojed. verleugnet in bezug auf die weiterent- 
wickelung des locativ zum adverbial, comitativ \k ä. die allgemeine gnmd- 
auffassung des finmsch-samojed. zweiges nicht, ebenso wie er ja auch formell 
an den n-locativ des finnischen erinnert cf. p. 874, 376 : zu hause bleiben — 
am nagel hängen — bei seinem bruder leben — beim fürsten arbeiten — 
mit dem vater kommen — mit dem kameraden ringen — mit dem bogen 
töten — mit dem heile föllen — mit (im) boote kommen — reich an ren- 
tieren — afm an — satt von fischen — voU wasser — etc. Auch für essiT 
und fkctiv eine form ae, eigenü. <» ae, wie gewöhnlich ungeschieden, 
cf. p. 876 und IL 480. jiewuko ae jilea. jieru ae jilea. hala ae 

wftlse — aU er lebt fOrst ~ »If er lebt. Aieli ' n 

hage. toona ae haantaa (zum füchs). sira j^ ae ha^e (zu wasser). jeeseam 

er warde. eieen — du 

jeado ae jaadairuu. tekjry jamdig ja ae peadoj. 

keeeel — la ich eehniede. dieee — etelle — (Uir) lAnd — (ilir) Ar sie angen an (m. subeltu)- 

oleri ae ha^ji I. 807. ae wohl zweckrichtung I. 422: pirina ae ^ 

allein — (als) blieb. 

ZU kochen. 

Hier gleich einige bemerkungen über andere, stark an finnische 
form und auffassung erinnernde casus; so den caritiv, z. b. in: niseasi, 
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nach ohne sichtbaren nnterschied^ in derselben yerbindong, 
also der datiy völlig indifferent siju jale eesondj oob 

7 — tage — nach einen — 

side mvLji aedaa. L 311. jiryy eesondj nomda 

zwei — pfeile er schoss. monat — nach Inft — die — in 

piidieida. L 349. 

erjagte (sie). 

Daneben mit locativ in beiden &llen, im ersten wörtlich 
gleich: siju jale eesoj^ana oob side mvLtj aedaa. I. 338. jiryy 
eesoj/ana numda puleidj. L 349. 

Hierher anch I. 42: nie punda tieriwy; mitte zwischen 

weib ihm kommt in die quer ; 

adessiyischem und aUativischem datiy, falls, wie ich glaube, 
punda datiy zu pudar, zusammengezogen aus puda naanda. 

Wo ruhe und richtung heryorgehoben werden kann, zeigt 
sich in echt uralaltaischer weise mit yorliebe richtung, z. b. 
L 100: dieser setzte sich auf der anderen seite auf den 
schnee = puda nabi haewan siirekorinij amdyy. . 

Die falle, wo die auffassung, ob ruhe oder richtung, 
schwanken kann, also bei yerben wie stehen, resp. bei 
heryorhebung der thätigkeit = sich stellen, wo 
wiederum wie im finnischen keine klare Scheidung stattfindet, 
sind nicht besonders selten. c£ L 478: neuhyy meakatuj*) 

Mher — zelte — die — in 
(alt) 

nebeasi, teesi, tubkasi, harsi = ohne yater, mutter, rentier, axt, 
messer. (cf. Castr. p. 875 u. gramm. p. 121). 

Der prosecutiy auch formell und in der anwendung dem finnischen 
gleichen casus ähnlich ; hier bildet er den gewöhnlichen adverbial, casus des 
Preises; doch eine beträchtliche rolle spielt im jurak-samoj. der prosecutiy, 
auch wo wir einfache bewegung, richtung zu bezeichnen pflegen; so 
gewöhnlich in den p. 381, 383 aus dem ostjak-samojed. erwähnten fällen 
wie: hinter jemandem herfahren, wo ich den dativ annahm (der in 
ttirk. dialecten z. b. gewöhnlich ist), obgleich der form nach anch 
locativ anzunehmen möglich wäre. z. b. 1. 97: nabi nanda pumna 
tu = der andere kam hinter ihm (pu, pui) = sein — hinterseite — 
längs, cf. 1. 48: pumnani non tu. I. 460. U. 26 etc. Ähnlich bei 
blosser richtung = nach hin, z. b. 1. 162: mahanii haewuna teamd^ 
surhalifeduj = nach der rechten seite wendeten sie ihre rentiere. 1. 114: 
jandamna siirja = nach allen Seiten blickt er. 

*) nach Caströn wenigstens ist meakatuj nur daüv, nicht locativ. 
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jUiledj; wohl der sinn: sie beginnen dort zu leben, haad- 

sie leben; 

lang; gleich darauf 482 dauernder zustand, daher locativ: 
tekyy jahana jilej. Ähnlich bei stehen I. 433. L 273, 
wo beidemal formen eintreten, die sonst deutlich eine richtung 
bezeichnen, ursprünglich freilich bestimmt indifferent örtlich 
sind. p. 377 nämlich sahen wir ni = hinauf, auf^ nine = auf, 
oben; augenscheinlich dasselbe ni wird wie ein casuelles orts- 
suffix im sinne eines superessiv gebraucht (wieder ein mittel 
den äusseren ort, sogar sehr präcisirt, zu bezeichnen), z. b. 
namdutani makabtaada harsawaei. L 79. cf IL 236: 

hom — auf er steUt aufrecht messer — mit (dem), sc den kop£. 

paeidukuni leabtarij. [Diesem ni entspricht im sinne der 

holzklotz — auf er setzte sich. 

ruhe nine, z. b. namduta nine padaly = er steht auf dem 
hom L 430 (der köpf.)] 

Dieses ni aber auch 1.273: aetani nulij; ebenso 

fuss — sein — auf er stand ; 

stehen mit dem illatiyischen t e k a n L 433. tekan nuuladig, tekyy 

dort sie stehen, diese— 

jahana nuj side siju jalej; das zweite mal dauer, 

steUe — an sie stehen zweimal sieben — ta^e ; 

daher locativ, zuerst wiederum beginn des zustandes, gewisser- 
massen handlung (leider lässt die Übersetzung, in 
solchen puncten nicht genau genug, ebenso wie 
das Wörterbuch im stich). c£ oben L 478. ü. 301. 

n. 426, 427: Haabt Jalensiei meakanda esyy fiber- 
setzt Schiefher: H. J. kam zu seinem zelte; als bedeutong 
von esydm steht p. 4 stehen bleiben und sein zeit 
aufschlagen (esy, yysi = zeit, zeltdorf), also ist der sinn 
etwa: er Hess sich in seinem zeit nieder, wohnte 
(wieder) in s. z. 

Auch im adverbialen gebrauch ruhe wie richtung möglich; 
hierher rechne ich jaamban = lang (temporal); Castrin 
nennt gramm. p. 688 jaamb, jaamb sier; c£ I. 25, 26: 
taeri jan jaadalij siju jale jaamban. I. 331: siju jale 

leer — land — in er geht. 7 — tage lang. 

jaamban jienir^aj (schiessen sie), ü. 169: ta jaamban jUeaj 
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(leben sie den sonuner lang), ü. 374: jienertahandnj jud poo 
jaaiDban (10 jähre 1.). 

Essiyartig scheint der datiy in j a n : side jan nykalnada. 

2 — teile — in er zerriss (ihn). 

n 320. cf. II. 266: tiet jan madajnmij (hauen). I. 108: side 
side jan nykalnaadnj (teilen). 

Auch hier, wo der instrumental durch den locativ vertreten 
wird, kann beim passiv das agens den n- casus haben, p. 384: 
nisean miiwy han juomaeda.*) 

Tater — Ton gemacht— Schlitten ist verloren gegangen. 



Neben der hauptform des indifferenten ortes, der rieh- 
tnng etc. haben wir im gebrauch schon suffigirtes ni gesehen; 
es liessen sich hier noch mancherlei bildungen in illativisch- 
allat sinne anfiihren. cf. z. b. folgende allativformen. I. 87: 
puda Haasawanajuj haijea. I. 60: pinajuj jaadai/ahaj; 

er Samojede — zu ging fort. eine seite — nach sie 2 gehen. 

ebenso I. 68. cf. n. 64: pinajuj mindaan. cf. sidanij = 
gegen uns beide (11. 249. 265). 

Wie im ostjak - samojed. giebt es eine menge illativ-dativ- 
formen in nur adverbialem sinne, die ich nicht alle anführe, so 
das häufige puunaaj = zurück, jier = in die mitte, nier- 
naj, nernaj = vornhin (L 215. 302), tasinaj = nach unten 
(L 392), tahaj = hinter hin (I. 261. 306 u. sonst), tuju = 
empor (L 237. 318) u. andere. 

Dazu kommen rein dativische allatiwertreter, ganz wie im 
ostjak -samojed. paarond, mogondetc.; z. b. pond, poond. 
L 99: side nie pond amdewy. 

2 — weiber Zwischenraum — in er setzte sich. 

(zwischen) 

Also eine erhebliche anzahl mittel, die beziehungen des 
inneren und äusseren ortes im sinne der richtung, des dativ 
zu bezeichnen,*'*') grosse ähnlichkeit mit finnischen verhält- 



'*') ob das überhaupt genetiv sein kann, ist mir zweifelhaft; gramm. 
p. 128 erwtimt einen genetiv nisean nicht; auch sonst hat ja das^jurak. 
n als gewöhnliche genetivendung fiülen gelassen. 

**) Dazu kommen noch die besonderen formen für den datiy der per- 
sOnL pronomina, wobei ich bemerken muss, dass das princip in der decli- 
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nissen,'*') aber, ^vrie fast überall, noch geringere festigkeit; ent- 
wickelungsfähigkeit, aber unausgebildet;**) daher 
verhältnismässige sofflxarmut, da manches element, wag 
und unentwickelt, formloses zusatzelement blieb, was im Ann. 
lebendiges suffix geworden wäre (cf. krass stoffliche bildongen 
wie magyar. bele, be u. a.). 



So nahe das samojed. dem finnischen tritt, fehlt doch, wie 
in einzelnen ostfinn. Idiomen, der zng, im dativ speciell 
ruhendes beisein zu sehen, welcher im finnischen so stark 
hervortrat, derselbe ist unverkennbar indifierent und dann allar 
tivisch-illativisch, dient auch nicht als essiv-factiv in irgend 
nennenswertem umfange, ist unverhältnismässig einfacher ge- 
bildet als im finnischen, wie überhaupt die samojed. sprachen 
durch ihre im wesentlichen gleichen, auch an zahl geringeren 
casusformen (meist n, n od. nd, m, gana, gat, mna, una, se etc.) 
eine durchaus einheitliche gruppe bilden, die hinter dem finnischen 
an manigfaltigkeit weit zurücksteht, ebenso aber das mongolisch- 
türkische hinter sich lässt 



nation der persönl. pronomina, ganz wie in einem grossen teile der fiim. 
sprachen, aber im gegensatz zu den einfachen und homogenen formen des 
türkischen, die composition des genetivisch gefassten Personalpronomens mit 
einem declinirten, z. t. wie im finn. nochmals mit possessivsuffix TerseheneUf 
postpositionalen ausdruck ist Auch das tungus. und japanische fürwoit 
lehnt sich deutlich der inneren form nach an. 

*) Abgesehen yon der inneren form in den bisher betrachteten casus- 
formen des samojedischen auch äusserlich so significante beziehungen, dass 
man schon darauf hin allein samojedisch neben finnisch stellen möchte; c£ 
p. 91 ; gleiche oder ähnliche elemente wie im finn. im genetiv (n), datiT 
(n, d), accusat. (m), locatiy (na^ gana), ablat. (t, gat), instrum.-inessiy (se), 
prosecut. (una, mna), abessiv (si). 

**) Man vergegenwärtige sich noch formen wie die comitati v- instru- 
mentalen :tien et ensawaei = samt dem köcher. I. 277. harsawael 
= mit dem messer (stellt er auf das hom den köpf). I. 80. 

oder die halb casuellen, halb pronominalen wie: pudar jeruodand 
pae]:27au = ich hielt ihn für deinen filrsten. p. 376. cf. die anderen bei- 
spiele«dort und gramm. p. 208; ebenso die p. 875 erwähnte, ebenfalls pro- 
nominale art der Umschreibung des dativ. 
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Tflrklscbe spracben. 

Es lässt sich kaum ein stärkerer gegensatz zwischen inner- 
lich immerhin nahe verwandten typen denken als der zwischen 
dem trotz aller ähnlichkeit immer neue Variationen bietenden, 
beweglichen finnisch und dem urbilde starrer sprachlicher ent- 
wickelung, wie es das türkische in unserem falle (und so genau 
genommen im ganzen habitus) zeigt Ich kann auf grund dieser 
and einer anderen Untersuchung dem türkischen unmöglich den 
ihm vielfach zugedachten platz neben dem finnischen einräumen, 
ich stelle dasselbe dicht neben das mongolische, so dass türkisch- 
mongolisch dem eben behandelten finnisch-samojedisch entspricht. 
Ich müsste eigentlich statt des türkisch-mongolischen jetztdas hierin 
näher an das finn. anklingende tungusisch oder japanisch folgen 
lassen, ziehe aber aus gründen der inneren anordnung die auf- 
einanderfolge der Völker nach ihrer geographischen läge vor. 

Mit ausnähme der hierin einigermassen abweichenden 
Jakuten und Tschuwaschen bieten alle mir bekannten turkvölker 
(die auf dem ungeheuren gebiet von der europäischen Türkei bis 
zum Eara Köl auf chinesischem gebiet und zur Selenga, und von 
Chiwa hinauf bis über den Altai hinaus sich in eine ungeheui*e 
anzahl von nationen und stammen mit einer ebenso reichen menge 
von sprachen und dialecten zersplittern), soweit ich sie unten 
nenne,*) einen ursprünglich indifferenten, dann dem 



'*') So schon im uigurischen nnd kumanischen, also vor. fast 1000 jähren, 
doch muss dieser so constante gebrauch unvergleichlich älter sein, da nach 
menschlichem ermessen die turkstämme seit Jahrtausenden von 
einander getrennt sind. So weiterhin bei den Osmanli-Türken, Ader- 
bidscbanem, Turkmenen, Usbeken, Kasan-Tataren, Tschagataiem, Altaiem, 
Talenten, TOlös, Schwarzwald-Tataren, Schalgandn, Schorleuten, Sojonen, 
Sa^rt^em, Koibalen (Karagassen), Eatschinzen, Kysylzen, Eüärik, Kirghisen, 
Barabas, Tobol-Tataren, Tümeniem, Baschkiren etc. etc. cf. das grosse werk 
von Badloff über die südsibirischen turkstämme, eine wunderbar reiche und 
zuverlässige fundgrube (über die Völker selbst seine „ethnograph. Übersicht 
der tttrkstämme Sibiriens. Leipzig 1883)," V&mb6ry: Uigurische sprach- 
monumente und das Eudatku Bilik. Innsbruck, 1870; BOhtlingks genanntes 
grosse werk. Kasem-Begs allgemeine gramm. der türkisch- tatar. spräche. 
ed. Zenker. Leipzig, 1848. Castr^n: koibal. u. karagass. sprachl. ed. Schiefher. 
St. Petersb. 1857. V&mb^ry: die spräche der Turkomaneji. ztschft. d. d. 
mgld. ges. bd. 83. p. 389. Ilminski: über die spräche der Turkmenen. 
Otto Blau : über volksthum und spräche der Rumänen, ztschft d. d. mgld. 
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illativ, allativ, dativ (factiv) dienenden casus auf 
ga, ka, (a, e, ja etc.) und einen davon scharf ge- 
schiedenen casus im sinne örtlicher ruhe, desloca- 
tiv, (essiv) etc. auf ta, da, de...). Das princip dasselbe wie 
im flnnisch-samojedischen, d. h. bei wirklicher hervorhebung des 
ruhenden zustandes, ein starkes inessivartiges suffix, bei rich- 
tung, indifferentem verhalten, oder ruhe, aber handlung, 
das blassere, allgemeinere, indifferent örtliche. Die neigung. 
dativische beziehungen wie im finnischen durch adessivelemente 
zu bezeichnen, fehlt, die weit geringere beweglichkeit und 
formenfiille flihrte zu weit starrerer, freilich auch z. t. schärferer, 
aber einfacherer fixirung der örtlichen beziehungen. So ist 
auch die Scheidung zwischen essiv und factiv weit klarer als 
im finnischen trotz der oft reichen manigfaltigkeit der form in 
letzterem. 

Einen unterschied zwischen innerem und äusserem orte 
macht das türkische im suffix selbst nicht, wie das gesagte 
erklärlich macht ; derselbe wird, wo nötig, durch die dem finnisch- 
samojedischen entsprechenden flectirten und mit possessivsuflfix 
versehenen stofflichen postpositionen mit meist vorangehendem 
genetiv ersetzt; hierher die tiberall wiederkehrenden stehenden 
ausdrücke wie üstünä,altyna(u. ä.)== Oberteil — sein (das)— 
auf, unterteil — sein — an = über, unter ihn, welche wiederum in 
staunenen'egender gleichmässigkeit, oft kaum dialectisch durch 
leichte vocal- oder consonantenmodiflcationen verschieden, in 
einer beim finnischen typus direct unmöglichen einheitlichkeit 
in den räumlich und zeitlich am weitesten entfernten dialecten 
uns au&tossen. 

(Den eben erwähnten allatiwertretem entsprechen adessiv- 
vertreter, in ähnlicher weise vom locativ der ruhe gebildet, so 
dass also der äusserst einfache apparat einer richtungs- und 
einer ruheform den complicirtesten beziehungen des allativ. 



ges. bd. 29. p. 576, 577. Kuun Geza : cod. cumanicus, und Vämberys recenson 
dazu in ztschft. d. d. mgld. gas. bd. 35. p. 767 — 772. Budenz: Eidm 
tat4rs4g, in nyelvt közl. 4. 2, 3, namentlich 3, p. 325. B&lint Gibor: ka- 
zani tat&r nyelvtanulmÄnyok. 3 teUe. Kasan. 1875, 76, 77. Budenz : csuvas 
közl^sek es tanubn&nyok, in nyelvt. közl. 2. p. 16, 17 etc. 

Verschiedene werke und abhandlungen werden im specieUen teile erw&hot 
werden. 
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iUativ, locativ des zides, datiy, terminativ, factiy-(essiy) einer- 
seits, des inessiy, adessiy (instrumentalis, adyerbialis), essiy etc. 
anderseits zu genügen im stände ist) 

Beachtenswert dabei ist, dass das türkische nicht wie das 
finnische und selbst das samojedische die anwendung des blossen 
datiy bei persönlicher annäherung (kommen, fahren, reiten zu 
jemandem) möglichst yermeidet, sondern in roherer auffassung 
vielfach sächliches und persönliches obiect der annäherung gleich 
behandelt, so dass es yon der alle örtlichen beziehungen der 
richtung, ruhe, im sinne der berührung und blosser nähe, des 
datiy, essiy, factiy, adyerbialis gleichmässig durch ein indifferentes 
ortssuffix roh andeutenden weise des mongolischen, Mandschu 
etc. principiell nur dadurch abgeht, dass die dauernde ruhe ein 
starkes, augenscheinlich inessiyes element dem schwächeren, 
indifferenten gegenüberstellt. 

Dass der datiy wie im finnischen auch bei ruhe, aber 
handlung eintritt, wurde angedeutet ; diese erscheinung geht 
wohl durch alle turksprachen ; dass sie yon mir weit häufiger 
als im samojedischen beobachtet worden ist, liegt wohl an dem 
noch ganz ungesichteten samojed. material gegenüber dem 
reichen schätze yon sprachproben aus den yerschiedenen turk- 
sprachen, wobei wesentliche Irrtümer durch den festen anhalts- 
punct an den bereits wissenschaftlich behandelten dialecten 
leichter yermieden, resp. der bestehende Sprachgebrauch leichter 
constatirt werden konnte. 

Jakutisch. 

Die yorhin angedeutete abweichung des jakutischen ist yon 
hoher bedeutung, die des tschuwaschischen ist mehr scheinbar, 
wie wir nachher in kürze sehen werden. Das jakutische nämlich 
stellt bezüglich des datiy den anscheinend für das türkische zu 
supponirenden urtypus dar mit nur einem localsuffixe für alle 
beziehungen der richtung und ruhe, illatiy, allatiy, inessiy, 
adessiy, datiy, possessiy - adessiy, temporalis, adyerbialis, essiy- 
factiy ; ganz wie beim mongolischen datiy, wie Böhtlingk richtig 
sieht. Es steht mithin auf ähnlichem standpuncte wie das ost- 
jakische obdorskischen dialectes. Trotzdem glaube ich nicht, 
dass das jakutische hierin (ebenso wenig wie yorher das ob- 
dorsk. ostjakisch) den ursprünglichen zustand rein überliefert 
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hat; eine nochmalige genauere prüfdng ist mir jetzt unmöglich; 
als ich den gegenständ lediglich nach Böhtlingks darstellung 
behandelte, hatte ich die hier wesentlichen gesichtspuncte noch 
nicht gewonnen; heut muss ich sagen, dass nach meiner kenntnis 
türkischer sprachen spuren der vorher signalisirten Zweiteilung 
nach richtung und ruhe wahrscheinlich schon in den ältesten 
Phasen türkischer sonderentwickelung verfolgbar sein dürften, 
falls diese zu reconstruiren wäre. Auch kann ich mich nicht 
davon überzeugen, dass das jakutische bei seiner sonstigen 
Übereinstimmung mit den meisten wesentlichen türkischen 
flexionsformen des nomens gerade in diesem bedeutungsvollen, 
sonst überall scharf entwickelten puncte, eine so unerklärbare 
altertümlichkeit bewahrt haben sollte; denn auch sonst entkleidet 
sich das jakutische allmählich dieser altertümlichkeit. Böhtlingk 
z. b. nimmt an, dass es den gewöhnlichen türkischen genetiv 
nicht kenne. Munkäcsi Bem&t weist in nyelvt közL 17. 
p. 151 — 156: a jakut genitivus diesen casus im jakut in 
den echt türk. formen in, ün, un in zahlreichen beispielen 
nach. Auf der anderen seite kann ich ganz zufalliges zusammen- 
fallen des casus der richtung und der ruhe nicht annehmen, 
denn ein zweites, halb erstaiTtes localelement, mit dem finnischen 
n-local augenscheinlich verwandt, kennt ebenfalls keine scheidnng 
von richtung und ruhe. Noch weniger ist anzunehmen, dass 
das jakutische mit seinem von Böhtl., Middend. u. a. anerkannten 
wunderbar kräftigen gestaltungs- und assimilirungsdrange, d^ 
sogar das höher organisirte russische idiom weichen soll, unter 
mongolischem einflusse das einmal fest ausgestaltete Verhältnis 
aufgegeben und mit dem weit weniger festen, präcisen des 
letzteren vertauscht habe. Wohl möglich aber ist, dass trotz 
der vorhandenen anläge und etwaiger ausätze, bei 
der wagheit uralaltaischer flexionsformen, aus nicht mehr nach- 
weisbaren gründen die eine der einander bedeutungsverwandten 
formen der anderen ganz platz gemacht habe ; ein ähnliches hat 
vielleicht im mongolischen stattgefunden. 

Zugleich weist dieser fall, wenn meine annähme etwas fBr 
sich hat, darauf hin, dass im uralaltaischen das einfachste nicht 
immer das ursprünglichste ist, was auch durch das Mandscha 
bestätigt werden dürfte. 
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Doch selbst wenn der Vorgang der geschilderte ist, also 
ein schon eingeleitetes entwickelnngsstadinm aufgehalten worden 
ist, so zeigt doch die im Übrigen ganz normale entwickelung nach 
allen selten hin nnd die möglichkeit der herausbildung eines 
dem mongolischen dativ-locativ in allen wesentlichen pnncten 
gleichen casos die innerlich eminent verwandte anläge des 
türkischen nnd mongolischen typus *) (man vergegenwärtige sich, 
wie wenig unter anscheinend gleichen bedingungen der na- 
locativ des obdorskischen ostjsÄlsch dem mongolischen dativ 
gleich geworden ist cf. p. 299 — 301). Normal ist dabei auch 
die anwendung des sufBxes, welches, indifferent, sowohl ruhende 
als auch Verhältnisse der richtung bezeichnen kann, also des 

*) Obgleich das hierher nicht gehört, auch die Zusammengehörigkeit 
so flüchtig nicht zu beweisen ist, mache ich doch aufinerksam auf die eigen- 
tümlichen analogieen von türkisch und mongolisch; z. b. in der gesammten 
declination (gen. türk. ing, in etc., mongol. in u. ä.; dat. ga, a, e — 
(a,e); accus, i, ji — i, ji; locat. da, de — dur, de, do); pluralbildung 
z. t. nahe verwandt; in den fürwörtem, wo einige formen sich wie nur 
dialectiach verschiedene ähnlich sehen, z. b. mongol. bide, türk. biz; in 
der gegenüber dem finnischen sehr mangelhaften ausbildung eigentlicher 
possessivsuffixe und personalendungen am verbum in beiden gruppen; in 
der auf beiden Sprachgebieten gewöhnlichen Umschreibung eines verbal- 
begriffes durch einen participialen ausdruck mit folgendem verbum finitum ; 
in der hier stark hervortretenden neigung, unter Vermeidung coigunctionaler 
constructionen selbst relativsfttze u. viele andere bildungen ganz gewöhnlich 
durch passivartige, mit possessivelementen und casussnffizen versehene parti- 
cipia auszudrücken, wie : mein gesagtes, nach meinem gesagten, bei meinem 
gesagten (di^ finnische mit seinem erstaunlichen reichtum an Verbalsubstan- 
tiven, und das samojedische mit seiner ebenso grossen manigfaltigkeit an 
flectirten participialformen weichen hierin gleichwohl vom türkisch-mongoli- 
schen zweige nicht unerheblich ab); überhaupt in der Zusammenfassung des 
Satzes in ein quasi-wort, worin selbst das vielfach corrumpirte 
osmanli-türkisch durchaus dem mongolischen nahesteht; in 
der gegenüber dem finnischen zurücktretenden anwendung des essiv-factiv, 
der Verwendung des dativ zur bezeichnung des agens beim passiv, als ad- 
verbialcasus, des reinen locativ im essivsinne, der im osttürkischen wie im 
mongolischen auffaUenden fthigkeit, die casussuffixe als gesonderte worte 
darzusteUen, und in vielen anderen puncten. Den wirklichen beweis der 
engen Zusammengehörigkeit beider Sprachgebiete werde ich anderwärts fOhren. 

BezttgUch des wortmaterials mache ich darauf aufinerksam, dass die 
im uralaltaischen überhaupt bemerkenswerte und mit dem character dieser 
sprachen harmonirende Sinnlichkeit, krass materielle ausdrucksweise im 
finnischen nicht annähernd die höhe des türkisch-mongolischen erreicht. 

Dr. H. Wink 1er, üraUlUiaclie Völker and sprachen. 26 
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regelrechten datiwertreters der Übrigen türkischen i^rachen, 
nicht des elementes localer rohe. 

Abgesehen von der inessivanwendong erinnert auch hier 
g a stark an den gebrauch des gleichen elementes in den anderen 
türkischen sprachen; so erinnere ich mich an kein beispielvon 
reinem essiv (etwas sein) bei Böhtlingk mit dem dativ- 
sufSx, was ganz dem eben behandelten entspricht; auch die 
übrigen tfirk. sprachen lieben für reinen essiv ein sufBx mit 
dem unverkennbaren char acter der ruhe, während fBr 
den factiv und den halb fiictivischen essiv wie bei irgendwie 
nennen, halten für das indifferente dativsuffix sich eignet;*) 
es kommt audi im jakutischen im factivsinne, z. b. zu etwas 
machen, vor. 

Ebenso ist es echt türkisch ,; wenn im jakut in weitem 
umfange der infinitiv-dativ, namentlich im sinne der zweck- 
richtung, eintritt; (werden wir später viel£Etch wiederfinden) so: 
um zu ertragen, zur vollbringung des geschäfts, 
zum wohnen (fehlte ein haus). 

Ähnliche zweckrichtung in wozu?, und in fällen wie: er 

liess mich nicht einmal auf eine stunde von sich auch 

nicht zu irgend etwas ist mein nutzen = ich tauge zu 
nichts angemessenheit, geschicklichkeit für. 

Einfache örtliche richtung als illativ, allativ 

wie in allen turksprachen: nach Shigansk gehen nach 

Jakutsk zurückkehren in das haus treten auf den 

balken legen in die becher giessen an etwas an- 
kleben in jemandes vertrauen treten zu jemandem 

gelangen sich nähern verlangen nach glauben 

an — '— begierig nach. 

Örtliche ruhe als inessiv, adessiv: in der Stadt 

in dieser schrift am ufer des flusses an meiner 

Seite auf meiner vordei'seite = vor mir auf meiner 



*) Auch in der anwendung des gewöhnlichen suffixes OrtUcher rnk 
für den essiv im türkischen erweist sich dies roher als das finnische, wo 
wir ebenfalls als essivsuffixe elemente mit dem unverkennbaren sinne Ört- 
lichem ruhe fimden, aber nirgends in irgend nennenswertem umfui^ 
diejenigen, welche auch den gewöhnlichen inessiv oder adessiv büden, son- 
dern meist solche, welche vorwiegend im übertragenen sinne der ruhe, ai^i 
temporalis, adverbiaUs angewendet werden; cf. na, en, n, ön, ul u. ft. 
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hinterSeite, Oberseite, Unterseite u. ä. in meinem inneren 

in einer entfemnng stehen sich am sattel halten 

(wie im fimi. in solchen ftUen wie der letzte weder rohe noch 
richtong). 

Possessiy: hei jemandem sein = haben. 

Partitiya[rtig: unter den jakutisehen frauen giebt es 
viele. . . . 

Bei causativTerba (wie Oberhaupt im tfirkischen): bei 
(von) jemandem etwas thun lassen. 

Zeitliche ruhe: in diesem alter im yergangenen 

m&rz während seines lebens im Zeitraum von mehreren 

Jahrhunderten inneihalb 37 tagen. 

Absoluter locatiy: beim mitzählen der weiber be- 
lauft sich die zahl; beim beschreiben yon all diesem. 

Adyerbial: in hohem grade u. ä. Hierher birgä = in 
einem, zugleich. Auch dieser gebrauch ist echt türkisch, 
und speciell dies birgä finde ich mit gewissen lautmodiflcationen 
in den yerschiedensten turksprachen. *) In allen solchen ad- 
yerbialyerbindungen wie im finnischen weder ruhe noch richtung, 
sondern indifferentes yerhalten, wenn auch mit yorliebe illatiy- 
aUatiysufiBxe. 

Auch bei lehren und lernen finden wir den datiy dessen, 
was (worin) man lehrt, lernt (fanden wir auch im Ann.), geben, 
wünschen, bereiten, anvertrauen, zämen, vertrauen, sich rächen 
an — — hilfe für, hilfreich, begierig, nachteilig, fremd, nahe, 
ähnlich, gleich u. a. 

Die erwähnte krass materielle auflGassung des türkischen 
Zweiges macht hier die ausbildung eines dativ der beteiligung 
&st fiberflfissig, indem das sicher vielfach altertumlich gebliebene 
idiom vorwiegend beim rein Örtlichen bilde im sinne eines 
illativ, allativ stehen bleibt und zu einer abstracteren auffassung 
der verbalen thätigkeit, die eigentlichen dativ fordert, gar nicht 
fortschreitet '^^ (cf. dag^en uigurisch, osmanl.) 



*) wörtlich das ebenso gewöhnliche mongolische nigendur. 
**) Ähnliches werden wir beim altaischen sehen. Böhtlingk bietet eine 
reiche auswahl solch sinnlicher Wendungen; cf. z. b. an nachdenken ankleben 
= sich gewöhnen, etwas auf die sünde legen = für sttnde halten (falls er 
hier nicht, worüber ich, da ich sein werk nicht zur band habe, nichts ge- 
wisses sagen kann, den eesiy-fiMstiv für den iUativ gehalten hat). 

26* 
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EolbalificlL 

Ich lasse jetzt das koibalische und altaische mit sprachproben 
folgen, um daran kurze Übersichten fiber den hauptumfiang des 
casus in den übiigen von mir geprüften türk. sprachen zu geben 
und vorher noch bezüglich des anscheinend wie das jakutische 
aus dem allgemeinen rahmen tretenden tschuwaschischen, welches 
ich nicht eingehend untersucht habe, anzudeuten, dass die differenz 
kaum die bisher meist angenommene bedeutung haben därfte. 
Zuletzt eine kurze behandlung des uigurischen als beleg fbr die 
behauptete constanz des turktypus. Das koibalische trennt wie 
alle übrigen turksprachen ausser jakutisch scharf richtung oder 
besser indifferente ortsbezeichnung und ruhe. 

ka, ga, wie sonst meist, vorwiegend illativ, lativ, allativ, 
dann zweckcasus, dativ, facti v, adverbial, indifferenter ortscasus; 
daneben das element der ruhe da, wie gewöhnlich; dieses ist 
augenscheinlich das stärkere, daher in der gewohnten weise für 
die beziehungen der ruhe verwendet, während das nachweisbar 
indifferente ga denen der richtung dient; also der unterschied 
wieder kein principieller, und es lässt sich die Vermutung kanm 
abweisen, dass das mongolische dur, de etc., welches zunächst 
und vorwiegend locativ, dann dativ ist, also starkes 
localelement , mit dem allgemeintürkischen da zusammenhängt^ 
ebenso wie anderseits das auch vorhandene, aber nicht so krass 
sinnliche, weit schwächere und darum wohl halb erstarrte, in 
die rolle eines blassen datiwertreters im sinne von zweckrichtong 
u. ä. zurückgedrängte a, e mit dem allgemeintürkischen dati?- 
vertreter ga, a... 

Damach hätte das mongolische von gleichem ausgangs- 
puncte aus den genau entgegengesetzten weg wie das jakutisdie 
in bezug auf die wähl der sufBxe eingeschlagen.*) Sprach- 
proben aus der sage von Alten Ean und Alten Areg. 

taigaa kirdelär. 1053. cf. kajaa kire konde. 1079. cf. 616, 

wald — in sie gingen ein. 

1041, 1043. kajaa kirep pari. 1092. (diese häufigen doppel- 

fels — in eingehend ging. cf. 1251. 



*) Ich habe das erwähnt; weil es eigentümlich ist, wie sehr sich auf 
den verschiedensten gebieten türkisch und mongolisch innerüch nfthen. 
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Yerba übersetze ich oft einfach, dem sinne nach.) kaja 

felfl — 

istene kirep — parilar. 472. et aaragnaj; istene kireb 

ümeres — sein — in sie gingen ein. 

aide. 835. 476. dimeji tünnfigune dügiirep pari. 1161. 

erde — der — rauchloch -— ihr — in laufend ging. 

(lief) 

dire^ä nan. 1318. ähnlich: dirlfirene ailenep naneb 

land — dein — in kehre zurück. 

ooderlar. 1304, 949. ibene kilep. 271. dirgä kir pari. 

zeit — sein — in kommend. erde — in es sank ein. 

238. dir altene tüzüp parilar. 442. c£ 269, 910, 1166. 

erde — unteres — ihr — in faUend kamen. 

(sanken) 

sen üstüne barep. 160. g£ 86: sen Ostüne 

berfcrttcken — oberes — sein — auf gehend. 

dortep kilde (galoppirte). 661, 664, 662, 691, 699, 779, 856, 907. 
c£ 665, 1203, 343. azak fistfine tarup. 1204 oolaktaj? flstttne 
dadep este. 198. Aalep karina dortep kilde. 324. 

Alep — rand — sein — an er eüte. 
(in d. nähe) 

c£ 1160. taskelnei? büttzfigone dfigOrep paier. 1032. 

berg — kuppe — der höhe — ihr — auf er läuft. 

1057; cf. 1035. aaragnai/ oortezene tOsttL 868. ker 

insel — der mitte — ihr — auf sie sprang. grau — 

adene altende. 778. maga man. 1197, 1200, 1207. 

pferd — das — auf er sass auf. ich — auf steige. 

c£ 1166. uAji& siränep. 235. altoon daaska daazebes 

Steigbügel — gegen sich st&tzend. 60 — jähr jähre — unsere 

diitte. 60. toogos telga diidep parilar. 434. Kuukaatte^ 

haben erreicht. 

direne diideb ooderlar. 447, 824. c£ 704. istene 

inneres — ihr — in 

tartep tä&der. 631,633. kamdezen taptoorga kezep. 

ziehend sie lebt (ist). peitsche — seine steigbttgelriemen — unter drückend, 
(zieht) 

803."*") baladaagan dirgä tfizflrde. 836. sen nstttne 

knäblein — das erde — auf er Hess herab. bergrttcken — auf 



*) Dies beispiel seigt deutlich die unbestimmte bedeutung Ton ga, welche, 
lediglich der Zusammenhang zu einem unter stempelt; ganz ähnlich 147« 
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aagalavaar. 165. balazen dir ttstfinä aparep kilde. 913. talaigt 

schleppet (ihn). meer — in 

sugup. 847, 889. firt tAlainei? tflbtne aparep. 873. 

steckend. feuer — meeres — gnmd — sein — auf ftihrend. 

eezerene^ aalen kaazena bitek baazep. 932. taska 

Sattel — des vorder — rand — sein — an schrift schreibend. stein — auf 

mornen salei/aar. 179. ugun daaga salgalakte. 721. 

hals •— seinen (den) leget pf eil — den bogen — - auf er legte noch nicht (modus 

stoolbaa balgap salgan. 671. kales saga 

defect.). pfosten — an gebunden. schwert dich 

teenmäzä. 217, 227. Aalepka 380. terminativ: Szepter 

wenn nicht fasst. A. — den. wuchs 

kttimUg dirgä. 463. Hierher die mit dativ verbaiidenen 

8onne — der land — bis. 

auBdrieke für bis. kmu% tOritä döterft soide. 208. üs 

sonne — der*— mütag (zu) -^ hh^ ersdhiug. 3 — 

kttya teere. 410. cf. 417, 420, 612, 6J0, 735, 896, 1417. 

tage — bis. 

bür kaalaka kaalep. 571. aaga bar... 649. Aarga 

1 — Sprung weit springend. er — ssu gehen. .. Areg — zu 

diitte. 520. bolze boozeda kiler maga (kilerben = ich komme). 

er kam. 
(erreichte) 

903. Mirgäi^ä dflgflrep pari. 651. ag oi atka oilap parep. 

weiss — Wau—pferd— 'auf zulaofäid. 

1221. kannfig dirgft tartenep. 466. ktbuMg dirgft dSgOreb 
sonne — der land — zu sich ziehend. 

sekte. 497, 606. tiigei« sekte. 617. teegäigä oilap kibL63]. 

berg ~ zu laufend alt de hau. 
(hügel) 

tügerää sagare öözep parde. 488. firt talaine kariine 

himmel — zu empor wuchs. feuer — meer (des) — rand — sein— an 

baaser — täftder. 941. Ka«?» kdga salde. 246. et 230: mn 

er bttckt sich. Kan — dem er rief zu. 

fistüne keiga salde (nach hin), aaleptarga tedener. 1425. 

beiden — die — an sich wagen. 

Aidooleiga aagaleb. 1264 mine tfiofai^ Mga Alten 
' A. — z« ftthrend. wMk er UeM henlp to-^su L — 



— 407 — 
Ea//a. 248. kerda.jy kerga kaalep. 539. istäj; iskä 

Ran — zu. höhe — von höhe — zu springend. spur — von spur — zu 

baazep. 572. 

abreitend. 

Facti v: keska kubuleb — aide. 838,861,871,875, 

mädchen — in es verwandelte sich. 

877, 1141, 1400. Dativinflnitiv: nanerga = zurückzukehren 

(sich rüsten). 938. kizergä = abzuhauen (gehen). 188. tätergä 
= um zu stechen (die achselhöhle öffiien). 225. bala bolerga = 
kind zu sein (senden). 249. cf. 419. kaderga = zum hüten 
(listig sein). 177. sabarga = zu hauen (fertig sein). 723; 725. 
ooderägä = zum töten (kommen). 250. cf. 253. sürärgä = zu 

woUen 

jagen (nötig sein). 1015, 106, 138. 
nooga = wozu, weshalb? 1137. 

Causativverba: edej^näj kizep saga diderterlär. 

fleisch — dein — von schneidend dich sie machen essen. 

263. saga Aina diiterädekpenmä? 595. 

dich A.— der hat erreichen lassen? 

Prosecutiv: suga bari = fahre nach wasser. Castr. p. 12.*) 
Indifferent örtlich: taska dilep taazeli 

stein — an wie gab einen dumpfen ton 

(glitt ab) 

tfistü. 241. naidezene iitep sekte. 576. taska 

fiel (d. pfeil). freund — ihr — an vorbeigehend sie kam. stein — an 

kairep tääder. 493. köötüge dirgä dapsenep partei*. 

sie schleift (es). hintern — sein erde — an haftet • 

1144 (1234) 1169. oolgane dapsenep küräzep pari. 1291, 

söhn— ihr— an haftend sie ringt. 



*) Der prosecutiv im rein örtlichen sinne kann durch die suffixaxtige 
postposition hen&jj bezeichnet werden; dieselbe hat zugleich den sinn des 
cumitativ und reinen instrumental. Überhaupt scheint mir die instrumentale 
anwendung des prosecutiwertreters im türkischen ganz gewöhnlich zu sein 
(wshrend das finnische und samojedische lieber nähere beziehungen zwischen 
dem einfach gebildeten locativ auf n o. ä. und prosecutiv zeigt); cf. Castr. 
P* B3, 64; im karagasnschen bilä, ist ebenfalls proeecutiv und comitativ- 
instrumental; dasselbe suiBx meines Wissens im tschuwaschischen; cf. das 
jakutische. 
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1294. aalepka aldertep. 1386, 1392. direnä tnra 

held— dem(vor) unterliegend. stelle -— die — an stehend 

tiistü (829); d. h. blieb. soögöne anda toktaatte. 

fiel ; knochen — der — an dort es hörte anf (blieb 

808; anda reiner locativ. birgä = zusammen. 

Htehen, sc. das schwert). 

Dativ. Fälle wie: k%ä baazerde können allatiyischf 

sonne bat (betete), 
(verbeugte sich). 

adessivisch , dativisch gefasst werden, wie wir gesehen. 943, 

944, 352. bala saga boler. 139. saga boolezer argas 

kind dir er wird sein. 

boler (helfer). 138. saga bolezer. 751. maga sen kaadelba. 

dir er wird helfen. mich du ärgere nicht 

786, 787. saga dalap kilergä. 253. kip saga diitpädebä? 

mit dir zu kämpfen. kleidung dir reichte nicht aus? 

120. saga doogolba? 119. müner BAes saga dok boldeba? 

zu essen. . . dir giebt es nichts? zum reiten pferd — dein dir nicht war? 

121. (cf. finn., samoj.) kolen ootes keska biirep8aldek.ll30. 

band — die 30 — mädchen — den er gab. 

(gebend liess) 

eezej birbäspen men aaga. 1034 noo obal itkän bu 

ruhe nicht gebe ich ihm. was — Übel hat es gethan dies -- 

kizää? 697. Aidooleiga izigen köözedep täader. 1363. 

mensch — dem? A. — dem thür — die er zeigt 

baraksai^a atinda^ kizi. 648. 

arme — gegen barmherzig mensch. 

Ausser dem datiwertreter sind auch die adverbialen illa- 
tive, lative, allative mit Vorliebe indiflferenter natur, was wie 
im Ann. und samojed. am klarsten dadurch wird, dass die abla- 
tivform von der scheinbaren richtungsform abgeleitet wird; 
manchmal genügt dieselbe form fär den locativ der ruhe, fBr 
gewöhnlich aber stellt dieser eine besondere form her. cf. tas- 
kaar = hinaus und draussen, abl. taskaarten. dogaar 
= nach oben und oben, abl. dogaarten. tigdäär = 
dorthin, abl. tigdäärten. andaar = dorthin, abL andaartea. 
erak = weit und weithin, abl. erakten. p. 66—68. 
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(Der essiv-üactiv tritt stark zurack, in essivbedeutung finden 
wir da, in seltener anwendung; neben den genannten local- 
formen kommen noch andere, postpositionenartige , vor, welche 
z. t nachweislich stoffwörter darstellen und sich von den all- 
gemeinen genannten casusformen schon dadurch unterscheiden, 
dass sie bald in dieser bald in jener gestalt erscheinen oder 
durch reine postpositionen vertreten werden; ansatzweise 
aber zeigt sich dieselbe neigung wie im finnischen und samo- 
jedischen, die verschiedensten Verhältnisse räumlicher und anderer 
art am nomen durch casusähnliche elemente zu bezeichnen; 
hierher benaj, aar, äär, de, dok u. a.) 

Altaiseh. 

Die transscription der russischen lettem in den altaischen 
texten habe ich gegen Radioff noch etwas, namentlich bezüglich 
der vocalnuancen, vereinfacht; LI bezeichne ich immer durch y. 

Die sprachproben sind aus Altain Sain Salam — Ean 
Pfidäi — Tardanak — Täktäbäi Märgän im grossen Kadlof^hen 
wCTk. 

ailyna käldL A. S. 29. ailyna kirib — otturup. 

hfttte — (die) seine — in er kam. cf. 251. 

K. P. 80. T. M. 487. üjünö kirdi.*) T. M. 209, 377, 

jurte — seine — in er trat ein. 

487. Tard. 93. A. S. 391, 377. T. M. 466, 468. c£ Tard. 6, 27 : 
kabyma (in meinen sack), kär — jutpanyng u s u n a kirä — gondy. 
T. M. 283, 309. cf. v. 184. araiga kirip (ins ufergebttsch). A. S. 
326. cf. Tard. 91. T. M. 113 : geruch ins fleisch, järgä tschyktym 

land — in gekommen bin 

minä. T. M. 322. kystyng janyna kälip. A. S. 90. un janyna 

ich. mfidchen — des seite — seine — an ... . 

Kün Kan turdu. T. M. 888, 889. Tard. 94. jakschynyng 

gnte — des 

jurgönttnö jttrböspö? T. M. 446. jol 

weg — sein — auf kann er sich nicht begeben? weg — 

ortosyna jädib — alala. T. M. 428. tuga pasyp. T. M. 33. 

mitte — seine— in gekommen (als er). gebirge — in laufend. 

*) Ich Übersetze wie im koibal. vorher die dativformen auf Una, ttnG 
u. ä. im türk. meist mit dem possessiv der 3. person, z. b. hier =inseinejurte. 
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tudnng padschyna parygar. T. M. 7. adyna 

berge — der gipfel — ihr — aaf steigt. pferd — sein — aut 

(köpf) 

mimdü. T. M. 502, 503. kininä ottai*ap. T. M. 459. 

er stieg. rückseite? — ihre — an sich setzend. 

(hinter sie) 

cf. T. M. 362: ul ottyng janyna otturup A. S. 379: 

adschiktingj any na Otturdu. T. M. 660: tflnttguna otturup. 

järgä tüschkön. T. M. 913, 918. attyng tisäsinä 

erde — auf gefallen. pferd — des knie — sein — an 

poldy. T. M. 706. Kttn Kanyng ailyna jätti. T. M. 658, 

reichte. K. — K. — des htttte — seine er erreichte. 

741, 540. A. S. 95, 138, 189, 180, 181, 356; so: Ai Kanga 
jätti. A. S. 193, 206. T. M. 454, 646. Moska pady. K P. 5. 

Mos — zu er ging. 

Kttn Kanga paryp jttrttb — idi. A. 8. 113. T. M. 645, 897, 426, 504. 
K. K. — zu sie begab sich. 

cf. A. S. 161. Kttn Kanga käldi. A. S. 151, 329, 709. Attu 

K. K. — zu sie kam. A. 

Kanga kiiip — pady. T. M. 898. Kttn Kanga attanarga. T. M. 501. 

K. -— zu er trat ein. K. K. — zu zu reiten. 

akysyna pardy. A. S. 235. öbögönttng ailyna paryp. 

bruder — ihr — zu sie kam. alte — des hUtte — seine — zu kommend. 

(ritt) 

T. M. 921, 922. tudnng padschyna pady. T. M. 10. orunga 

berge — der gipfel — ihr — zuging(6n). bank— zu 

pady — kasaaga pady. Tard. 62, 66. Die 2 letzten beispiele 

erging — kessel — zu erging. 

zeigen wieder, dass lediglich der zusanunenhang den casus bald 
illativ, bald allatiy sein lässt Allativ, nicht illativ auch im 
folgenden. 

aralga kirdim. A. S. 260. ailyna janyp k&ldi. T. M. 944. 

ufergebttsch — zn ich lief. 

A. S. 82, 85. cf. ailyna janyb — idi Tard. 8 (kehrte zurück 
zu), äki Mos ailyna oitto Jana — jandy. K P. 18. ailyna janyp 
jttrttb — idi. A. S. 212. tän&rä tschykty. A. S. 55, 114 T. M. 

himmel — zu er stieg auf. 

204, 236. toschtu taika j&lip tschykty. K. P. 73. järgft 
eis — zu berg — zu er trabte empor (koib. sekte). erde — ta 
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tfechtä. A. 8.66, 115. T.M. 203, 23B. järga tolonyb — idi. 
er fiel herab. erde — zu er rollte. 

T. M. 280. tscbyga jfirdtt tfträkkä. T. M. 198. otka 

hhuMis er sprang jMippel — zu. feuer — zu 

atechalanyp jatty. T. M. 923. aildyng ulasina 

rOeken er wendete. hfltte — der rand — ihr — an 

jadyb — aldy. T. M. 97. nng janyma kün tschalyp — turat 

er legte sich. rechte — seite — mein— zu sonne schien. 

üeuchtend stand?) 

T. M. 35, 36. cf 37. karmanyna kadu sub — alyp. 

tasche — seine — in nagel (den) einsteckend. 

T. M. 282. kabyna sub — aldy (in s. sack). Tard. 7, 12. T. M. 

717. cf. T. M. 728, 729, 736. kasanga saldy. Tai-d. 44, 46. 

kessel — in steckte (alle kinder). 
Oegte) 

cf. T. M. 904. Jan talaiga saldy. A. S. 353 (setzte aus), täpschä 

salyp (auf d. schfissel). T. M. 908. kasanyng altyna 

kessel — des — unterteil — sein — an 

ot salyp. Tard. 78. cf. T. M. 909: Kfin Kan kfijfisunttng 

fener legend. 

altyna saldy (vor ihn), cf. 911. any süt kölgö taschta! 

ihn milch — see — in wirf! 

T. M. 308, 333. ftjflmOskft alyp — käldim. A. S. 

htttte — unsere — in habe ich gebracht 

(nehmend bin ich gekommen) 

259. d. 316. T. M. 481, 155. alakanyna ak pitschik 

handfl&che— seine — in weiss — schrift 

pitschidi A. S. 256. cf. 318, 350. ajakka nmb — idi. T. M. 466. 
er schrieb. napf — in er goss (den kumys). 

et 469. So namentlich verschiedene Verbindungen meist par- 
ticipialer ansdrttcke mit aldy im sinne von irgendwohin thun, 
legen u. iL; z. b. ftki aryk tögö koschtob — aldy (lud auf). 
T. M. 738; ähnlich: ftdin ininä jfiktOnflb — aldy. T. M. 154. 
et T. M. 636. toro platka ontschosyn tftb — aldy (knotete ein 

in). T. M. 626. täräkkä oroi taschtady (schlang um die 

pai^pel). T. M. 330. täräkkä pulap koidy (bwd an). T. M. 205. 
cf. K P. 77, 78. alty ärdin jirgä japschyra kadady (befestigte 
seine Unterlippe an). T. M. 310, 311. c£ 288. ät järgä 
yktodiynyb — idi (Hess iüüea auf). T. M. 916. taschka jaba 
sokty (sehlug h^*ab auf den). E. P. 117. ak kisting ttstänö 
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akysyn jattyrsyp koidy (sie legte auf die . . .) A. S. 264. cf. T. M. 900 : 

kisting üstünä ottorgostu. 

Diese beispiele zeigen evident die stark hervortretende 
richtung, wo möglich überall ein durchaus körperlich örtliches 
Verhältnis im sinne eines illativ, locativ des zieles auszudrucken; 
selbst der allativ tritt unverhältnismässig zurück (noch weit 
mehr ist dies der fall mit dem dativ in unserem sinne) ; deutlidi 
ist der casus auch indifferenter localzeiger, wo es sich um eine 
bewegung handelt, welche vor, hinter jemandem stattfindet, 
wie hinter jemandem herreiten (cl finnisch: irgendwo 
umkommen, hören, bauen u. ä.). 
jätti jaisangdyng kininä mangtady. T. M. 528. 

7 — Saisane — der hinter er tritt einher. 

(rUckseite — ihr — an) 

cf. alardyng kininä paryp. T. M. 680. kininä pak jada kaldy (blieb 
zurück hinter). T. M. 636. ak malyn altyna 

weiss— vieh — das vor sich 

(Vorderseite — sein — an) 

aidap alyp. T. M. 349. 

hertreibend. 

Auch adverbial, z. b. in dem häufigen järgä = inder 
Ordnung, der reihe nach. 

Halb dativisch in unserem sinne sind die dativinflnitive. 
SU alarga pasyb — idi. A. S. 367. attanarga sanady. T. M. 501. 

Wasser zu holen er ging. zu reiten er gedachte. 

mäni oltürörgö nä käräk sanap — jasyngar? (zu töten 
gedenkt) T. M. 48. cf. T. M. 266. T. M. 161, 166. altyn köldü 

golden — see— den 

kätschärgä. T. M. 689. junarga su pärigftr. 

um zu durchreiten (ritt er am ufer entlang), zum waschen wasser gebet 

A.S.310. janarga käräk. T.M. 715. jürörgö kutsch. T.M. 161. 

zurückzukehren (ist) nötig. zu gehen Ost) schwer. 

Zweckcasus auch in ausdrücken wie odunga pady = ging 
nach holz. Tard. 36, oder näga = wozu, weshalb, z. b. E. P.43. 

Dativ: äki akysyna padschyrdy. T. M. 64, 721 

heide— brtider — sein — vor er verneigte sich. 

(beugte köpf) 

(halb adessiv, halb allativ, wie im finn. so häufig), kadyttaiyua 

weiber — seine — m 
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aitty. A. S. 309, 322. Tard. 4. T. M. 441, 482, 519, 725, 939. 
er sag^te. 

ma polyschkyn kanym ! T. M. 724. Fast alle Übrigen beispiele 

mir stehe bei filrst -— mein ! 

mit geb en. ädin sinisinä pärdi. A. S. 68, 227. T. M. 

fleisch — das Schwester — seiner er gab. 

463, 467, 555, 641, 649, 748, 769, 914, 919, 940; zur frau geben 
jemandem: T. M. 871. janga jan son ädip 

grosser — dem gross — pfeil machend 

päräin. Tard. 38 ; ebenso 39. Ausserdem habe ich nur 

ich wiU geben. 

noch notirt T. M. 930: uluma oschkosch; so dass wir im 

söhn — meinem ähnUch; 

altaischen gegenüber den türkischen dialecten weiter vor- 
geschrittener Völker, wie der Osmanli, eine ähnlich dürftige 
dativentwickelung finden wie auf finnischem gebiet z. b. im 
ostjakischen gegenüber dem magyarischen, und doch zeigt das 
uigurische von vor fest tausend jähren, dass eine reiche ent- 
wickelung des dativ in unserem sinne wohl im türkischen 
Sprachtypus begründet ist; dieselbe erinnert stark an das 
osmanli - türkische. 

Tschawaschlsch. 

über den durchaus türkischen character des tschuwaschischen 
ist schon nach Levesques 2 äusserst dürftigen artikeln: gram- 
maire abr^gee de la langue des Tchouvaches, in Journal asiat. 
t VI kein zweifei mehr. Weit klarere einsieht in das wesen 
zeigt Schotts : de lingua Tschuwaschorum. Noch deutlicher dies 
durch Easem-Beg, und namentlich durch Budenz' erwähnte 
csuvas közlösek 6s tanulmänyok, sowie Keguly csuvas pölda- 
mondatai, in nyelvt közl. 2. p. 189 — 280 (konnte ich nicht mehr 
ausziehen). Vämböry scheint mir nach ungar. revue. 1883. 
heft lY, die bedeutung der unleugbar vorhandenen untürkischen 
demente ebenso zu überschätzen wie beim magyarischen die 
türkischen. 

Man darf also hier auch die türkische grundauffassung 
erwarten, und sie ist nach meiner ansieht, die sich auf Budenz' 
bearbeitung stützt, vorhanden. 
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Auffiallend ist die dativ- und aocnsativendung na, ne (ob 
identisch mit dem jakutischen locativ 'auf na?); daneben ato 
als dativendung a, ä, wohl die gew6hnlidb.e türk. form, ood 
Bad. 2. p. 16, 17 zeigt, dass die dativbedeatong des casus im 
gewöhnlichen sinne der tärkischen sprachen unverkennbar gegen- 
über der accusativischen als die ursprüngliche hervortritt p. 15: 
„hogy e rag nem csak szorosabb dativusi viszonyt fejez ki, p. o. 
bar mana oksa adj nekem p^nzt, hanem ältaläban cz61ra- 
ir&nyäläs viszonyät..." 

So erscheint der dativ auch als essiv-£activ (daneben ein 
gleicher casus auf en. p. 22), als zielcasus, bezeichnend, wozu 
man etwas giebt, wofür man zahlt etc. c£ auch den ersten 
artikel. 1. p. 213—215. 

Abgesehen von diesem einigermassen abweichenden idiom 
und dem jakutischen herrscht in den übrigen turksprachen be. 
züglich unseres gegenständes solche Übereinstimmung aucb 
innerlich,*) dass man bei betrachtung nur einer die grundanf- 
fassung auch aller übrigen hat. Feinere nuancen können dabei 
dem beobachter nicht entgehen, ich kann diese, als hier weniger 
wesentlich, nicht eingehend behandeln. Für das osmanU- 
türkische, koibalische, altaische, kirghisische, kasantatarische, 
sojonische, den Schor-dialect habe ich den casus auf grund von 
sprachproben untersucht, **) kann die meisten dialecte aber nur 
ganz summarisch behandeln; kaum in einem wesentlichen 
puncte finden wir irgendwo eine beachtenswerte abweichung. 



*) Diese mir immer von neuem auffiEÜlende starre gleichm&ssigkeit 
des türkischen finde ich auch Ton anderen gewttrdi/Ttr so von 0. Blau im 
erwähnten artikel über die Kumanen , in Schotts recension des mir meht 
zugänglichen buches Ton V&mböry über die primitive cultur des tuiko- 
tatarischen Volkes, in ztschft. d. d. mgld. ges. 38. p. 536 — 546. 

**) Für das altaische habe ich aus Radioffs werke ausgezogen: Altais 
Sain Salam — Ean Pttdäi — Tardanak — Täktäbäi Märgftn; 
für das kirghisische SainBatyr; fftr das sojonische das vorhandene; Ar 
den Schor-dialect das meiste des dort gebotenen. Quelle fttr das kasas- 
tatarische war B&lints erwähntes w^k, fUr das koibalische Oaströns spnA 
lehre und sprachproben. Dass Badloff die Orthographie des koibal. reintf 
bietet als Castr6n, ist mir bekannt, ich behalte aber die Castrtesche art 
(z. b. Alten statt Altyn) bei. 
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Klrglitslseh. 

Der datiy ist hier durchaus der allgemeinste casus des 
ortes, yGUig indifferent ursprünglich, wie in allen zu behandelnden 
turksprachen aber hat der gebrauch als illatiy, lativ, allativ 
weitaus das Übergewicht (hierher im türk. regelmässig wie im 
finn. auch ganz gewöhnlich, der casus bei den yerba des erreichens) ; 
reich die anwendung im übertragenen sinne der richtung, des 
Zweckes, der absieht (z. b. bei wollen, begehren) ; in indifferentem ' 
sinne, fast causal, bei in streit geraten über, zornig 
werden u. ä.; örtlich indifferent, bei handlung im sinne der 
ruhe, irgendwo etwas thun, sehen, befestigen etc., 
eine hier auffallend häufige anwendung ; irgendwo bleiben; 
bei causatiyyerba; adyerbial (ein wohl allen turksprachen ge- 
meinsamer gebrauch); nicht unbeträchtliche entwickelung eines 
datiy der beteiligung in unserem sinne, z. b. bei zuteil werden, 
jemandem etwas sein, thun, geben, sagen, passen, helfen (bitten). 
Soweit mein material erkennen lässt, bezeichnet das kirghisische 
im letzteren sinne einen unyerkennbaren fortschritt ris höher 
entwickeltes idiom gegenüber dem altaischen, koibalischen u. ä.*) 



Sehor-dialect 

niatiy, latiy, allatiy in häufigster anwendung, ähnlich 
Zweckbezeichnung; factiy; indifferent örtlich bei handlung und 
rohe; adyerbial; datiy der beteiligung, z. b. bei geben, thun, 
sagen, schicken, zahlen, eingiessen, helfen, unterliegen, nötig 
sein, passen, zürnen, lehren; datiy beim passiy. 

Sojonisch. 

niatiy, latiy, allatiy; handlung und ruhe; zweck, datiy der 
beteiligung (geben, yerteilen, bringen, zur frau geben, sagen, 
holen, gefährte sein, für jemanden werben) ; adyerbial. 



Kasan -tatariseh. 

niatiy, latiy, allatiy in reicher anwendung; wie häufig im 
türkischen auch terminatiy (z. b. kickä = bis zum abend); 

*) siehe noch deir dürftigen artikel von Klaproth: sur la langue des 
Kirghiz, in Journal asiat. tome Vll. 
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zweckdativ und Infinitiv wie sonst; dativ bei geben, danken, 
helfen, genügen, zeigen, bringen, zuteil werden u. ä. vielen. 
Besonders beachtenswert ist der gebrauch im indifierent ört- 
lichen sinne, wo wir häufig nur den sinn der ruhe sehen oder 
wieder schwanken zwischen ruhe und richtung, in den mir 
bekannten beispielen. Hier nur wenige falle, akcaga aptiradim 
= im gelde (geldangelegenheit) habe ich mich verwirrt (bin 
in geldverlegenheit). jomoska barmak = in einer angelegenheit 
gehen; sehr häufig so bei bleiben (wie im türk. und finn. 
ganz gewöhnlich), z. b. tanga kalmak = in staunen bleiben 
d. h. erstaunt sein (cf. z. b. kirghis.), kurlikka kahnak = zu 
schänden werden, sunga kalmak =: sich verspäten (sun = ende); 
besonders klar die entwickelung des factiv in fällen wie: kn- 
nakka barmak = als gast gehen, ajibliga dkmak = schuldig 
befunden werden (eigentL schuldig herauskommen), und des 
damit eng zusammenhangenden adverbial, (welcher sehr häufig) 
in fallen wie: kijikka almak = krumm nehmen, d. h. übel 
nehmen, cf. köjgä = in weise d. h. regelmässig, köckä = mit 
mühe (kraft), kaum, buska = vergeblich, bergä = zusammen 

und viele andere. akilga tuli = im, am verstände reif. 

ul aska tuk = ö 6tellel jollakott (satt). and itmäk allaga 

= bei gott schwören (eid machen wörtl.), c£ magyar. is teure. 
Eine Übersicht über die dativanwendung giebt der dritte 
teil des Bälintschen werkes, p. 107 — 113, woraus ich einige bei- 
spiele genommen. 

Osmanli-tfirklsch. *) 

niativ, lativ, allativ in allen denkbaren Verbindungen, 
ähnlich der zweckcasus; dativinfinitiv bei verba wie adiectiva 
in weitem umfange, z. b. sich bemühen, fleiss anwenden zu, zeit 
sein zu, gehen zu, anfangen, vergessen, zögern, gewohnt sein, 



*) Reichste entwickelung des gleichwohl rein Ortlichen und sinnlichen 
casus. Trotz aller aUophylen einflüsse durchaus uralaltaische gestaltnng 
des casus. Wie unverkennbar überhaupt ttberaU die uraUdt aufDusung: 
durchbricht, mag man aus beispielen ersehen wie: ohne gesellschaft 

reisen = indem ein geehrte nicht Ist reisen. Sie haben gem&lde 

berühmter meister = berühmter meister werk seiend bei Ihnen gemSlde 
giebt es — bei jemandem dienen = an jemandes seite dienen, cf. Wahr- 
mund: ausführt, gramm. p. 361. 
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wfinschen, acht geben, trinken auf die gesnndheit, wetten auf, 
zeichen geben zu, spazieren gehen, furchten, sich freuen, schicken 

zu, nötig, bereit, gehorsam, bedürftig, fähig etc. sein. dativ 

des Preises, bei kaufen für, verlangen fär, kosten etc. 

fiactiv-essiv, auch bei nennen irgendwie indifferent local 

in verschiedenartigen Verbindungen; ich fiihre nur das bekannte 
beispielan: fiinfderwische finden auf einem teppich keinen 

platz; dativ, weil handlung adverbial dativ in 

unserem sinne, z. b. jemandem notwendig, sdiuldig, schädlich, 
kalt, warm, entfernt, verbunden (verpflichtet), zuträglich, 
erwünscht, schwer, genug, recht, überhaupt jemandem etwas 
sein oder werden; passen, scheinen, (gefallen), schön stehen 
jemandem, trauen, sich fugen, bleiben, zukommen, sagen, geben, 
bringen, ausrichten, danken (dank machen), zahlreiche ausdrücke 
durch Umschreibung mit machen gebildet, wo wir einen ein* 
fachen setzen, jemandem etwas thun, leihen, zeigen, vorsetzen, 
gesellschaft leisten, verschaffen, pfeife stopfen, schreiben, an- 
zeigen, mitteilen, befehlen etc. etc. Häufig auch der dativ 

ohne bestimmtes verb, ganz allgemein in unserem sinne ein 
interesse bezeichnend, auch im sinne unseres ethischen dativ 
scheinbar überflüssig zur hervorhebung der beteiligten person, 
z. b. bana dschanym zykyldy = mir hat sich meine seele be- 
trübt. W. p. 326. baq sana = sieh einmal. W. p. 377. 

Dass ähnliches auch sonst vorkommt, sahen wir vielfach 
am finnischen. 

Die angeführten fälle sind fast alle aus den sprach- und 
Übersetzungsbeispielen bei Wahrmund. 

Eine reiche Zusammenstellung von dati werben, darunter 
auch solchen von ruhenden zuständen resp. handlungen, wie 
sich verwundern, zürnen über etc. enthält: Mirza 
A. Kasem - Beg : allgemeine grammatik der türkisch - tatarischen 
spräche, ed. Zenker. Leipzig. 1848. p. 201—206. Auch daraus 
ei-sieht man wieder, dass (infolge der grundbedeutung des casus) 
der dativ auch überall dort steht, wo man sich das Verhältnis 
sowohl als ruhe als auch als richtung denken kann, z. b. sich 
irgendwo verbergen, schuld sein, sich verneigen, sich wider- 
setzen, sich begnügen, verhindern, nachfolgen, sich beschäftigen, 
siegen, bedauern, bereuen etc. etc. 



l>r. U. Winkler. UralalUische vülker und sprachen. 27 
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Ui^uriseh* 

Das mir erst jftngst etwas näher bekannt gewordene 
uigarische ist durch das hohe altertum, durch den reinsten 
turktypus, dadurch, dass es in der hohen entwickelung 
der dativsphäre dem vorgeschrittensten türkischen 
idiom, dem osmanli-türkischen, auffallend nahe- 
steht, die nördlichen dialecte weit überragt, so wichtig, dass 
ich es kurz behandeln muss; es wird sich ergeben, dass das 
türkische ebenso wie das mongolische trotz oder vielmehr wegen 
der formellen und inneren einfachheit der dativaufiGassung riel 
eher als die weit complicirteren finnischen sprachen etwas 
unserem dativ ähnliches erzeugt hat; das nigurische wird auch 
ebenso wie das mongolische bei seiner völligen unberührtheit 
von indogerman. einfiüssen den wahn zerstreuen helfen, als ob 
die entwickelung des osmanli-türkischen in diesem punct irgendwie 
nennenswert vom indogerm. abhängig sei.*) 

*) Der dativ ist auch fonneU der allgeinein türkische, ka, ke....; 
auch hier ist die Scheidung von ka und dem ruhenden da in der gewöhn- 
lichen weise völlig durchgeführt ; letzteres ist, ganz entsprechend dem früher 
behandelten, noch empfundenes stoiFwort des ortes im sinne der ruhe, also 
inessiv, einfacher local, temporal, absoluter casus (Ölerde = beim sterben, 
d. h. als er starb, 15, 30), instrumental (wie so häufig der einfache local), 
z. b. 15, 11; adessiv-possessiv; in der letzten bedeutung zeigt es unver- 
kennbar die als allgemein uralaltaisch angenommene auffassuug des besitz- 
verhältnisses als eines befindens bei, um so deutlicher, als das element 
der örtlichen nähe de sogar abgetrennt, also selbständig, hinter der gene- 
tivischen bezeichnung des besitzers steht; z. b. sening de bar 
ersa jikktlik kuci := wenn bei dir (deiner — nähe) der Jugend kraft noch 
ist: 12, 12. 

(Auch sonst weist das nigurische die noch heut massgebenden tflrldsdieB 
dedinationsformen oder ihnen ganz ähnliche auf, so genetiv ing, accus, ni, 
ablativ ^= tin, din; ob das mit dem heutigen dan, den zusammenhängt, 
weiss ich nicht, glaube es aber; ebenso Stoffwort wie de, also sening din 
= von dir; z. b. 12, 22. 

Nicht allgemein türkisch ist der instrumental auf on, un, in, z. b. 
tilin = mit der zunge: 14, 5. Doch sehen wir überhaupt in den an8se^ 
halb des rahmens der ebenmässig gestalteten 5 hauptcasus vorkommenden 
flexionsformen des türkischen eine gewisse fireiheit; ich glaube in in das 
häufige locale, prosecutive, instrumentale n, un u. ä. wiederzuerkennen; ob 
tin, din damit verwandt? 

Daneben finde ich in comitativ- und z. t. auch in instrumentalbedeutoog 
le, bile, birle (cf. türk. formen ba, bile, bele u. ä.); birle erinnert 
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Dei* ramnerspamis wegen gebe ich nur die deutsche Über- 
setzung nach Vämb6ry, ohne festzustellen, inwieweit er vielleicht 
manchmal sinnlich-körperliche Verhältnisse zu abstract wieder- 
gegeben. Geprüft habe die zugehörigen texte überall. 

Illativ, lativ: in sein haus treten (evinke, Vorläufer 
der immer wiederkehrenden formen auf inä, ina): 16, 16. nach 
hause kommen: 13, 84. sich auf den weg des dienstes begeben: 
13, 13. (zur thür hinausgehen: 13, 97.) in die band nehmen: 
13, 4. wissen ins werk setzen: 11, 26. 

berühren: 13, 44 und oft. cf 13, 97 oben. Allativ: zu 
Ilik gehen: 13, 6, 14. kommen: 13, 34. nahe kommen, (stehen): 
13, 26 (13, 31, 41. 11, 24; die letzten fälle eher adessivisch). 
zur pforte kommen: 13, 62. 

zur Sache eilen: 13, 79. sich zum dienst wenden: 13, 16. 
das äuge gen himmel richten: 14, 11. zum volk den blick 
nehmen (wenden): 11, 1. flehen zu: 13, 101. sich sehnen nach : 
12, 13. 13, 52, 96. zurufen: 12, 18. ansehen: 13, 6. c£ 13,61. 
sprechen zu: 13, 33. sich erstrecken über: 13, 69. wissen der 
arbeit paaren: 11, 26. an die zeit gebunden: 13, 77. vom toten 
zum lebenden ein andenken: 11, 40. 

Schon im uigur. bei irgendwo etwas lassen, thun 
der dativ; seinen namen in der schritt hinterlassen: 11, 28. 
sich irgendwo verbreiten: 14, 26. auf der zunge herabgleiten 
lassen: 13, 64. in einer zeit geschehen: 13, 80. Adverbial 
z. b. mungga = so: 11, 16. sözke bir = eins im worte = 
gleich gesinnt: 13, 31. küninke = täglich, wörtlich wohl = 
auf^ für seinen (jeden) tag. 

Zweckdativ: taugen zu: 13, 66. nötig sein um zu 
regiren: 11, 54. erschaffen zum sterben: 12, 20. zur reise sich 
auf den weg begeben: 13, 17. zum dienst erscheinen: 13, 102, 
103. negfige = wozu? 13, 6. 

Dativ der beteiligung: nötig sein: 11, 66. 13, 89 u. 
sonst, gehören: 14, 16. zuteil werden: 11, 10. zufallen: 13, 76. 
14, 13. 11, 7. jemandem etwas sein: 12, 2. 14, 13. zeuge werden: 



stark an mongolisches ber, (cf. Käsern -Beg a. a. o. p. 30)> wie überhaupt 
das ttigurische das band zwischen mongolisch und türkisch zu einem noch 
festeren zu machen scheint, als die anderen turkdialecte annehmen lassen, 
worüber vielleicht an anderer stelle mehr). 

27* 
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13, 59. lieb sein: 11, 14. gesetz sein: 13, 68. jemandem ist 
fertig (erfüllt): 13, 59. jemandem kommen: 12, 14. dienen: 13, 53. 
danken: 14, 12. segnen: 14, 21. sich allem anpassen u. ä. 13, 7, 90. 
11, 29. sich seine sache machen: 13, 27. sich verschaffen: 14, 20. 
cf. 11, 28. sich zum gesetz machen: 11, 26. fertig machen: 
13, 14. bereiten: 13, 64. sich der ruhe hingeben: 14, 26. jemandem 
einen voraus machen: 14, 19. jemandem verkaufen: 13, 9. 
jemandem sein herz öfihen: 13, 29. jemandem den wind ab- 
schneiden: 12, 16. sagen: 13, 39. angeben: 11, 37. hinterbringen: 
13, 62. zur künde geben: 13, 35. rat erteilen: 13, 61. glauben: 
13, 72. beim volke gangbar sein: 13, 70. jemandem einen nifen: 
13,96. für Ilik d. leben aufopfern: 15, 7. mir hat das alter das 
einundfunfirigste jähr erreicht: 12, 17. mir schwindet die 
Jugend: 12, 14. 

Ich breche ab, obwohl sich noch viel, namentlich beispiele 
des dativ in unsei'em sinne, anfuhren liesse. 

Unverkennbar ist wie im (mongolischen*) und) osmanli- 
türkischen das überwiegen des dativ im sinne des Zweckes und 
der beteiligung über die rein örtlichen beziehungen des illativ 
und allativ; ein trotz genau derselben ausgangspuncte 
in der weiteren entwickelung enormer abstand von den zurück- 
gebliebenen nördlichen turkdiaJecten, wo wir, wie im altaischen, 
fast nur illativ- und allativanwendung fanden, obgleich wir 
die fahigkeit, all denselben Verhältnissen zu dienen, ebenfalls 
dort fanden. 

Soweit es möglich ist, das ui-bild des tüi'kischen dativ aus 
dem mir zugänglichen material zu reconstruiren, ist derselbe 
von hause aus deutlich casus des indifferenten ortes, dann illativ, 
lativ, allativ, terminativ, in beschränktem umfange essiv-fiwjtiv, 
dativ der beteiligung, letzteres z. t. wohlentwickelt, liebt formelle 
und innere einfachheit, zeigt daher filih klarere Scheidung von dem 
ruhecasus als im finnischen und vermeidet aus demselben gimnde 
das verschwimmen mit genetiv u. possessiv (ausser im jakutischen). 



*) Viele wichtige bemerkungen über sichere und anscheinende be- 
ziehungen zwischen türkischen und mongoL flexionsformen macht gelegentlich 
Käsern -Beg, freilich ohne kritisch die ursprünglichen von den durch ent* 
lehnung hervorgerufenen zu scheiden« 
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Mongollscb. 

Je mehr ich den locativ-dativ in dem mir nur mangelhaft 
bekannten mongolischen kennen lerne, desto mehr sehe ich, dass 
er in allen pnncten dem eben behandelten türkischen dativ ent- 
spricht, bis darauf, dass auch die beziehungen der ruhe un- 
geschieden durch ihn bezeichnet werden, wofür wir im tüi'k. 
für gewöhnlich ein besonderes suffix fanden; daher ist es wohl 
möglich, dass das mongolische, da es ebenfalls das an das 
türkische erinnernde a , e im dativsinne besitzt, wie vorher an- 
gedeutet, aber in sehr beschränktem umfange, dasselbe grössten- 
teils fallen gelassen und das greifbarere, intensivere element 
(hauptsächlich der örtlichen ruhe dienend) habe eintreten lassen. 

Der dativ ist hier inessiv, adessiv, iUativ, allativ, casus der 
beteiligung, adverbial, temporal, absoluter casus im zeitlichen 
und causalen sinne, essiv-factiv, possessiv; d. h. er deckt alle 
beziehungen, welche örtliche vermittelung einer thätigkeit oder 
eines zustandes mit einem obiect andeuten, so dass der Zusammen- 
hang dai*aus einen adessiv oder allativ, inessiv, illativ macht; 
es ist der ortscasus, wie wir ihn als urtypus des uralaltaischen 
locativ-dativ annahmen. 

Die anwendung dieses einfachen casus gebe ich ohne original- 
beispiele andeutung^sweise zunächst nach Schmidt: gi*amm. der 
mongol. spräche. St. Petersb. 1831. 

Illativ, lativ. in das gefäss legen — nach hause, nach 
der Stadt gehen — auf den esel laden — in den krieg ziehen 
— an den bäum hängen — in das loch werfen — in das 
wasser fallen — auf die erde herabkommen — in den wagen 
legen -— in die worte jemandes eingehen — ein loch in die 
erde graben. 

Inessiv. im hause, auf der erde liegen — an der band 
tragen u. oft. 

Allativ. zu jemand gehen — sich nähern u. ä. 

Die ähnlichkeit mit dem türkischen dativ ist am unverkenn- 
barsten* auf dem gebiete des Zweckes, der beteiligung. 

Zweck, bereit zu sterben — mut zum sterben — lust 
zum nehmen. 

Beteiligung, impersonal: jemandem bekommen — be- 
gegnen — fehlen — gebrechen — mangeln — helfen — nutzen; 
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persönlich : bleiben — gefallen — lohnen — danken — gleichen 

— vertrauen — widerstehen — sidl zufrieden geben — sagen 

— geben u. viele andere, die meisten, welche auch im deutschen 
den casus des Interesses haben; ebenso die entsprechenden 
adiectiva, wie: wohlgefllllig — heilsam — nützlich — dunkel 

— deutlich — nötig — nahe — zuträglich — gut — schädUch 

— gefilhrlich. 

Wie im türkischen häufig der dativ zur bezeichnung des 
agens beim passiv; cf. Schott: versuch... p. 57, 58: „dass Mon- 
golen uncT Türken ihre passiva ebenso geim mit dem dativ, als 
mit dem ablativ construiren.^ 

Einen essiv-factiv auf d u r habe ich bei Schmidt und sonst 
nicht notiiii; für das burjatische aber bezeugt Castr6n ausdilick- 
lich diese anwendung des locativ-dativ. 

Die als grundrichtung angenommene bedeutung des oi-tes 
mit hinneigung zur ruhe als in- oder adessiv lässt das soffix 
regelmässigen possessiwertreter sein, auch in den complidrtesten 
constructionen, z. b.: wissend das pferdnichtsein bei 
mir = dass ich kein pferd habe; (hierin muss das türkische 
ausser dem jakutischen, wo es ebenso wie hier ist, abweichen, 
weil dort das dativsuffix zu deutlich indifferent, nicht adessiv 
ist; doch zeigte uns das uigurische sening de bar ersa 
jikktlik kuci die gleiche aufibssung, wie überhaupt in 
den fällen, wo wegen des überwiegens des ruhe- 
sinnes zwar dur, aber nicht das türkische ga an- 
gebracht ist, im türkischen da eintritt.) 

Auch den sehr häufigen adverbialen gebrauch finden wir 
wie im türkischen. 

Die reiche anwendung des türkischen locativ als eines ab- 
soluten casus der zeit oder in zweiter linie des grundes ist be- 
kannt (cf. das ebengenannte ö 1er de); ihr entspricht die gleiche 
Verwendung von dur im mongolischen; sehr oft, z. b.: auf 
des vaters so gesprochenes wurde der söhn sehr erfreut = als 
der V. so gesprochen; dass das jakutische wiederum seinen 
locativ-dativ absolut gebraucht, wurde erwähnt. 

Das bisher gesagte galt von dem ersten hauptdialect, dem 
ostmongolischen , welches auch formell die reinste bildung auf- 
weist; doch audi im zweiten hauptdialect dieselben z. t etwas 



— 423 — 

con'umpirten fonnen. ostmongol. dur, tur,*) die form mit 
possessivelement dagan, westmongolisch du, tu — den, ten; 
das etwas abweichende burjatische zeigt da, de. 

Die anwendung im westmongolischen deckt sich, wenn 
Zwick: gramm. der westmongolischen spr. Eönigsfeld. 1851 ganz 
zuverlässig ist, völlig mit der im ostmongolischen (inessiv, illativ, 
adessiv, allativ, possessiv, zweckcasus, dativ der beteiligung, 
casus des agens beim passiv, absoluter casus, adverbial, temporal). 

Auch im burjatischen scheint, soweit man aus den geringen 
andeutungen und proben schliessen kann, der gebrauch derselbe 
zu sein ; ich finde illativ, inessiv, allativ, adessiv, possessiv, dativ, 
factiv, absol. loc.**) 

Mithin auf dem ungeheuren gebiet von der Gobi bis in die 
Wolgagegend eisige Starrheit der form und der auffassung. 



*) Dass daneben eine dativform auf a, e vorkommt, wurde schon be- 
merkt, cf. darüber ausser den mongol. gramm. noch Mirza A. Kasem-Beg, 
H. C. V. d. Grabel., ztschft. für d. künde des morgenl. bd. 1 ; über die aus 
dehnung des gebrauchs von letzterem kann ich nicht näheres angeben, doch 
scheinen die mir gegenwärtigen beispiele auf eine anwendung vorwiegend 
im sinne der richtung und des eigentl. dativ hinzuweisen; falls sich das 
bestätigt, würde es die ausgesprochene Vermutung, dass dies a, e dem türk.- 
finn. ga, a, e entspreche, stützen, und es ist beachtenswert, dass im finnischen, 
türkischen, mongolischen, japanischen die anscheinend verwandten elemente 
ga, a, e, ye indifferenten ort und richtung bezeichnen. 

**) Das mongolische, specieU das buijätische, hat eine grosse auzahl 
örtlicher postpositionen , welche die bedeutung der ruhe und richtung ver- 
einigen, d. h. ursprünglich indifferent sind. cf. dunda — xoorondo — urda 
— xoina — arada — dalda — saana — zaxada — oiro — deere — dooro 
1». ä. : GastrSn : versuch einer bur. spracht, ed. Schiefiier. St. Petersb. 1857. 
p. 75—78. Dabei aber der echt uralaltaische zug, welcher ja überhaupt den 
anstoss gegeben hat zur trennung der casus der ruhe von denen des in- 
differenten ortes resp. der richtung, dass dort, wo die ruhe besonders her- 
vorzuheben ist, das gewöhnliche locativ- dativzeichen antritt, während für 
die richtung die suffixlose form genügt ; dürfte auch darauf hinweisen, dass 
^rklich das locativsuMx des mongolischen eher der ruhe als der rich- 
tong dient. 

Auch die wenigen sprachproben bei Gastr6n zeigen fast durchweg ruhe 
im sinne des inessiv oder des absoluten locativ, und es kann keinem 
Beobachter entgehen, dass alle die ähnlich lautenden elemente der östlich- 
lu^&laltaischen sprachen (türk. da, mong. dur, tung. du, maudsch. de, 
Japan, de) vorwieg, den character intensiver ruhe, meist inessiv, tragen 
Rleichviel, ob sie innerlich verwandt oder wesensverschieden sind. 
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wogegen selbst das täi'kische noch beweglich erscheint ; dieselbe 
stajrre unbeweglichkeit aber auch gegenüber den schranken der 
zeit; letztere spricht wieder, wie ich p. 112 angedeutet, beredt 
für die von mir behauptete auffallende constanz des uralalt 
typus, was übrigens auch H. C. y. d. Gabelentz bei behandlung 
der altmongolischen Inschrift von etwa 1320 gebührend hervor- 
hebt, ztschft. für d. künde des morgenl. bd. 2. p. 16; (ja selbst 
in der noch 100 jähr älteren Tschinggis-Ehan-inschrift, ebendort 
p. 18 ähnliches zu bemerken); „kaum dass sich einige ab- 
weichungen auffinden lassen, von denen es noch dazu z. t zweifel- 
haft ist, ob sie nicht in der unvollkommenheit der schrift ihi*en 
grund haben." 

Ich habe die proben mongolischer poesie, behandelt von 
H. C. V. d. Gabel, ztschft. für d. k. des mgldes. bd. 1. p. 22—37, 
und die fälle in desselben verfs. Übersetzung der mandschu- 
mongol. gramm., ebendort p. 257 — 286, sowie in der altmongol 
Inschrift geprüft und finde auch hier überall denselben character, 
sehe auch meine ansieht bestätigt, dass der dativ der beteiligung 
beträchtliche entwickelung zeigt; ebenso verschwindet die an- 
wendung im sinne des illativ und allativ gegenüber den be- 
ziehungen der ruhe im buchstäblichen und übertragenen sinne. 

in S., im reiche Y., in der schule sein — im überfluss von 
gesundheit ist nichts schlimmes — in einem hause leben — 
bei den büchem sein — im amte sein — verharren bei der 
regel — an einem tage — an stelle (von) — in der mensch- 
lichkeit endigen — im herzen bewahren — erfahren in — 
nachgiebig im sprechen — in geschäften nachlässig — zunehmen 
an — sein bei (haben) — in erhabener geburt würdig — be- 
wegt werden durch — durch die lehre vereinigt — mit guten 
umgehen — einträchtig leben mit — 

den finger in milch stecken — die schlinge in die herde 
werfen — in sich gehen — gelangen zu — in schlechte geseD- 
schaft geraten — in schuld fallen — von anfieing b i s z u ende — 

ft^agen nach — vertrauen auf — jemandem eitern, bruder 
sein — genügen — nahe, fem sein — begünstigen — zum 
schüde dienen — anvertrauen — jemandem wiederkommen — 
vergelten — hilfe leisten — ft-eude gewähren — übles thun — 
nutzen schaffen — Segnungen, trübsale senden — soi'gen um? — 
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zeigen — sagen — erklären — lehren — jemandem gleich — 
Sammelplatz, lagerplatz o. ä. Ar — schlechtes zeichen für. 

absoluter locativ im temporalen und cansalen sinne'*') sehr 
häoflg und in den verschiedensten Verbindungen. 

Mehrmab finde ich den locativ in instrumentalem sinne, 
wo das gewöhnliche ber ist, oder in comitativem, welcher sonst 
luga aufweist. Dass beide gebrauchsarten aber im geiste der 
oralalt sprachen sind, haben wir früher gesehen. 

Tungiislsch. 

Castren: grundzfige einer tungus. Sprachlehre. Schiefiier. 

St. Petersb. 1856. Adam, L.: grammaire de la langue 

tongouse. Paris. 1874 Schiefiier: beitrage zur kenntnis 

der tungus. mundarten. bullet histor.-phil. t. XVL Nro. 36. 

Maydells tungus. sprachproben, ed. Schiefiier, m61anges asiat 

Vn. 1874. Czekanowskis tungus. Wörterverzeichnis, ei 

Schieftier, bullet histor. phiL t XXIV. 1878. F. Müllers: „Unter 
Tungnsen und Jakuten'' bietet nichts für mich. 

Darin, dass dasselbe element, du oder la**) den inessiv, 
iUativ, adessiv, allativ, (dativ, factiv-essiv, possessiv) bezeichnen 
kann, nähert sich das tungus. innerlich dem mongolischen; 
darin, dass es eine grosse anzahl fein nuancirter, meist zusammen- 
gesetzter, localelemente anwendet und auch ausätze macht zur 
Unterscheidung von innerem und äusserem ort, steht es, der 
inneren form nach, nach meinem dafürhalten den Ann. sprachen 
näher als dem mongolischen, obwohl ich vielfache anklänge in 
der form an das mongolische zugebe ; ebenso darin, dass es mit 
Vorliebe persönliche beziehungen in der form des örtlichen bei- 
seins bezeichnet, selbst dort, wo wir genetivische oder andere, 



*) Die wähl der deutschen ausdrücke folgt genau der Gabelentzschen 
Übersetzung, wie beim uigur. meist geschah, und ich hoffe, dass das Ver- 
ständnis der zu gründe liegenden auffassung dadurch nicht alterirt wird. 

**) Doch schon dadurch weicht das tung. erheblich vom mongoL ab, 
dass an stelle des einen mongol. dnr hier zum mindesten drei süffize (meist 
noch eine anzahl anderer) fortwährend wechseln, du, la, dula. Noch weit 
manigfaltiger stellt sich das Verhältnis dar dadurch, dass dialectisch bald 
du bald la das hauptlocalsuffix ist, z. t du im gegensatz zu la, welches 
rein ÖrÜich bleibt, eine art eigentUchen dativsuffixes wird, woneben dula, 
dem finn. adessiv entsprechend, die possessive und adessive seite des dativ- 
gebietes deckt; bald werden wir ein viertes element im dativsinne finden. 
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z. b. instrumentale, Verbindungen erwarten. Im dativ tritt die 
bedeutung der nihe in den vordergnind, und auch die formen 
der trennung werden von der form der ruhe abgeleitet, d. h. 
von derjenigen, welche als locativ-dativ gilt; also: locativ du, 
ablativ du-k. Auch entspräche es der art der finn. sprachen, 
wenn wirklich (wie im Mandschu de) im ochotskischen dialect 
(nach Schiefher a. a. o. p. 695) auch der Instrumentalis das 
locativ- du enthielte. (Doch hat Schiefiier das, glaube ich, an 
anderer stelle rectiflcirt) *) 



'*') Auf das nachdrücklichste muss ich, obgleich mich das von meinem 
hauptgegenstand etwas ablenkt, gegen die ganz unberechtigte ansieht ein- 
spräche erheben, als ob etwa das tungusische eine art mongolischen neben- 
dialectes darsteUe ; dasselbe ist ein wohl durchgebildeter, einheitlicher uial- 
altaischer typus, aUerdings eine art yermittelndes glied zwischen dem nörd- 
lichen, nordöstlichen und westlichen hauptzweige des finnisch-samojedisch- 
japanischeu und dem hochasiatischen tilrkisch-mongolischen, soll es aber seiner 
inneren form nach eingeordnet werden, so gehört es eher zum erstgenannten 
nördlichen zweige als zum zweiten. Verführerisch fttr die alte annähme 
engsten Zusammenhanges mit dem mongolischen sind gewisse formankl&nge, 
die aber, genauer geprüft, wenig bedeuten ; nähere beobachtung zeigt auch 
formell auffallende beziehungen zum finnischen zweige; an anderer stelle 
werde ich darauf näher eingehen, hier weise ich nur, abgesehen von der 
Mher angedeuteten sehr erheblichen anthropologischen und psychischen 
diiferenz zwischen Tungusen und Mongolen, auf die reichhaltige, an da^ 
finnische mindestens ebenso stark wie an das mongolische erinnernde 
nominalflexion gegenüber der dürftig entwickelten gleichen erscheinung im 
türkisch- mongolischen. 

Ich lasse ein türkisches, mongolisches und ein tungusisches wort 
declinirt folgen. 

tungus. 
bira 

bira — ni 
bira — du 
bira — va 

bira — - du — k 
bira — gi — t 
bira — dzi 
bira — la 
bira — li 
bira — t 
bira — di 
bira — nun 



türkisch 




mongol. 


nom. är 




ärä 


gen. är — in 




ärä in 


loc. är — da 




ärä dur 


acc. är — - i 




ärä ji 


abl. är — dän 
dat. är — ä 


abl. ärä ätsä 

(et«e) 

instr. ärä bär (ber) 
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Anadyrdialect 

Hauptelement füi' örtliche ruhe in und au, bei, richtung 
in hinein und nach hin, auch als temporal und absoluter 
casus gebraucht, ist 1 a , eine Verwendung im überti*agenen sinne 
des dativ finde ich nicht, wohl aber bei dem zusammengesetzten 
dula in possessivem und im sinne der betieüigung, wähi'end die 
ursprüngliche bedeutung von dula wohl die eines nicht schai't 
ausgeprägten adessiv ist, der auch in allativischem, sogar 
illativischem und inessivischem sinne vorkommt. Eigentlicher 
datiwertreter ist das mehr zur ruhe als zur richtung neigende 
du; ich finde in diesem dialect du überhaupt nicht im sinne 
der richtung. Daneben noch eine anzahl der richtung dienender 
elemente, welche auch z. t. in beschränktem umfange in dativ- 
bedeutung vorkommen, so dass der dativ als fester casus ebenso 
wenig vorhanden ist wie im finnischen, welches letztere (cf. anm.) 



Von den tungus. 12 formen erinnern an das türkisch-mongolische biradu 
und etwa birani, an das fmnische der form nach 2, 4, 8, 9, 12, der 
bildnng nach 6, 6; letzteres sieht dem samojed. ablatiy gata, gat, goro 
auffallend ähnlich. Bei berilcksichtigung von formen wie du — la, du — li 
u. ä. wird die ähnlichkeit mit finnischen hildungen wie 1 — la, 1— -y, 
1 — an, 1 — t, 8 — t. . . noch grösser. 

Wie im finnisch -samojed. steht bei solchen hildungen das die locale 
ruhe bezeichnende dement voran, cf. du — k, du — la, du — li, du — lan, 
du — lin. 

Hierzu kommen die vielen allativ-lativ-etc. su^e wie: ti — rti — ki, 
tiki — rtiki, r — gi — t (rgit). s — skiu. ä. 

Wo ist im mongolisch -türkischen etwas dem annähernd ähnliches? Auch 
haben wir wahrscheinlich vorwiegend elemente, welche im finnischen eine 
rolle spielen; diese compositionsfHhigkeit übersteigt sogar das finnische, 
hinter dem aber das tungusische weit zurückbleibt durch das ganz wage 
vieler dieser hildungen, welche im finnischen doch wenigstens im heutigen 
zustand der spräche fast überaU dazu dienen, inneren und äusseren ort, 
ruhe und richtung auseinanderzuhalten, während das tungusische von beidem 
nur ansätze zeigt. 

Infolge dieser mangelnden bestimmtheit trotz bemerkenswerter füUe an 
differenzirungsfähigen elementen konnte wohl auch das Mandschu 
(iOuiIich wie auf türkischem gebiet das jakutische), aUe die blasseren elemente 
als entbehrlich abwerfen und sich mit dem einen intensiven begnügen, 
welches auch im tungudschen aUen genaanten beziehungen Ortlicher und 
übertragener art dienen kann, resp. jene ersteren zu völliger erstarrung 
in nur adverbialer anwendung verurteilen. 
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vom tungus. durch den reichtum der verwendeten elemente viel- 
fach übertroflfen wird, während wiederum der gegensatz zum 
(türkisch-) mongolischen auffällt Dass du der eigentliche locativ- 
vertreter ist, sehen wir daraus, dass es, wie früher angedeutet, 
auch hier die basis der meisten localformen bildet: duk — dula — 
duli.... 
öntttcala*) doola jauda ösum bakra. Mayd. 19. 

leer ~ in haus — in irgend etwas ich nicht (war) fand (findend). 

nuj/getida doolan. 49. Hier die form auf lan, welche meist 

man lärmt haus — im. 

das possessive (oder determinirende ?) n, z. t vielleicht aber 
auch eine blosse erweiterung des la durch ein locales n ent- 
halten kann. cf. p. 373. (Schiefh. trennt dies doolan = innen 
von doola = im hause), moamelan helgon dästin. 56, Für 

boot — im bohrer liegt. 

gewöhnlich bezeichnet la richtung, so in dem häufigen doolai 
= ins eigene haus (c£ Schiefn. p. 374.). 

doolai ömdidi (gekommen). 49. ine = er ging ein. 60. 
iwuiTen = er zog (ihn). 49. iridur = gekommene. 54; ebenso 
andere sufflxformen von doola wie dolaur u. ä. cf. 24, 31, 36, 
49, 53. mut diknup hijela. 18. bi doola diktim, hu 

wir versteckten uns dickicht — in. 

boila diklildä (im hause, im walde). 18. dalila bdakutri. 35. 

nahe als sie geworden. 

muola guptränni. 50. cf. 56 : m u o 1 a ujesnan (watete), jyönni 

wasser — in er tauchte unter. gehe 

tala. 5 ; so oft. hontüla gorodla holsidi. 51. tala oiteredi. 

dorthin ; ander — in Stadt — in gegangen. dorthin geklettert 

55. mut teurup torla. 37. öla = hierher (hier), ila = wo. 

wir setzten uns erde — auf. 

Die beispiele mit mehr aUativischem sinne folgen später, 
jau j^aUau hinesnendi? 33. öräu zodai^i jascikla 

was band — in — mein hast du gesteckt? diese — sache — mein kästen— in 

hinesnendim. 33. cf. jäla hinesencal min hokotmu? 33. hi min 

ich werde stecken. (wohin) 

zodoj^u min gonilau hinesenca? 33 (wörtlich: mein — ge- 



'*') Wie im finn. z. t., kann hier adiectiv und Substantiv flectirt werden. 



u 
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sagtes — in — mein, d. h. wohin ich gesagt) kq^au o^nelai 
(in ihren busen). 58. moamelai omun. 66. häketalan 

boot — in — sein er führt (sie), bäum — am 

nokredi. 56 (zeigt wieder das erwähnte n). hnrülbon teukan 

aufhängend. kinder — unsere sie setzten 

torkila. 37. emondala teokanni kojan. cf. 37: jala teu- 

schlitten — auf. (schnee — auf) 

kandip hurülbui*. mut2/i doun orij^kannp tönmnkla. 30. 

unser — jurte(n)— unser wir stellten auf felsen — auf. 

ujigai marum okatla. 1 (konnte anch gleich anfangs genannt 

das neunte ich tötete fluss — auf. 

werden), dügügai tönmnkla. 1. dapkan bujnm maiiim 

das vierte felsen — auf (sc. fing ich). 8 — rentier(e) ich tötete 

domgala. 1. hin moamis ömapten holila. 45. asatkar 

ufer — an. dein — boot — dein blieb ufer — an. mädchen — die 

bargela inenülde. 56. tqj^arla bakran. 50 

ander ufer — an fingen an zu lachen, see — an sie fand.... denjl\ngling. 
(jenseits) 

ölä Anadirla ömnmnan. 51. horrün . . . geala Ännila. 58. 

hierher Anadyr— zu er wird kommen, sie zog fort ... ander — zu Anjui — zu. 

(mnt orijytimilte Anadir naldaj^idalan. 30.) koj^an 

wir würden stehen bleiben Anadyr — mündung — an — seiner ?) kind — das 

or^atlan naukan. 58. So oilan = hinauf, wörtlich: oberteil 

nase — an — der sie trafen. 

(kleid) — auf — sein, dillan = nach dem köpfe (schoss). 

hörilan = durch den hintern (stiessen sie). 50, 58.... 

Es ist unverkennbar, dass la weit seltener reinen inessiv und 
illativ bildet als einfachen lativ ohne hervorhebung des inneren, 
oder bloss richtung nach hin und ruhe bei, so dass es wie 
in der form so auch in der anwendung an die 1- casus der 
nähe und des lativ im finnischen erinnert; in der mehrzahl der 
fälle haben wir eine handlung und ihren o r t wie : irgendwo 
vei-stecken, hinthun, hinsetzen, töten, fangen, anbinden (hängen), 
bleiben, treffen (schiessen), stossen u. ä., d. h. falle, wo auch der 
Finne mit Vorliebe allativ oder illativ anwendet.*) 



*) Ich finde einen faU der Verwendung von 1 a im sinne eines absoluten 
zeitcasus: tinepla nömkucakla bi hujilkan odom. 32. 

gestrig — bei —- sehieMen — bei ich Terwnndet wurde. 



— 430 — 

In wesentlich gleichem sinne, aber wohl schärfer adessiv, 
dula: birkandnla ittUn uldu. 55. mat orij/tirup ödnk 

Vorratskammer — in er sah ileifich. wir stehen hier— von 

daletandula. 30. elan auwlandula höpkuncau. 1. Die adessiv- 

nähe — in. 3 tundra — auf ich fing. 

richtung in dula, welche ich als die ursprungliche bedeutung 

ansehe, ist geradezu zur prosecutiven geworden 57: dileum 

tribut 

bakridur horrotta taduk Anadir dörändulan.*) 

gefunden habend sie ziehen fort dort — von Anadyr — höhe(n) — an — 8einer(n). 

Noch deutlicher ist der adessivsinn, wenn, ganz entsprechend der 
auffassung der finnischen sprachen, Verhältnisse der beteilignng, 
(des besitzes) dula zeigen zum ausdruck dessen, was bei, für 
jemanden geschieht 

hataman muttula maridur = nachdem sie uns einige 

einen teil wir — bei getötet habende 

g. h. 32. muttula i^ida ömci iin. 35. mindola 

wir — bei wer— immer nicht wäre geblieben? lebend, ich — bei 

nu//an hokolden. 15. 

bogen brach. 

In diesen fällen ebenso wie in den possessiven wiirde das 
westflnn. ebenso den adessiv auf IIa, la setzen. (Leider ist 
von den vier folgenden der ftuidoi*t unbekannt ; ich habe sie aus 
Schiefhers t u n g u s. miscellen. mindula bisni oron. p. 379. 6. 

ich — bei ist rentier. 

mindula bisni olda (fisch), ebend. 27. mindula aca oron — min- 
dula oron aca (habe kein r.) ebend. 7, 11.) 

ulgimili Beacildula. 28 ; eher würden wir hier einen casus der 

frage Tschuwanzen — bei (von) ; 

trennung erwarten; doch finden wir gleiche auffassung auch im 
Mandschu und sonst. Neben dieser vorwiegend adessivischen an- 
Wendung finden wir dula auch im sinne des allativ und lativ ; z. b. 



*) Sonst finde ich in prosecutivsinn dasselbe ruhende du (oder da?) 
in Verbindung mit Iin, oder blosses 11, oder Iin. z. b.: nulguwatta Omolon 
dörändulin (nomadidren längs). 57. ori^timi nerUgdalin(8ich nieder- 
lassen auf). 29. dor uttakar badukatta doo dolin (fahren im hause herum). 
49. tali nulguwatta. 67. 
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no2fartan okta ötar oitir mij^i birkandulau. 20; 

sie nie nicht werden klettern mein — Vorratskammer — auf— meine ; 

gleich darauf: birkandulasan = auf eure v. uräkcandula 

felsen — auf 

oitesnan. 58. cf. mut teudip ui^äkcandula. 37. uräkcandula 

sie stieg. felsen — zu 

isadelden. 58. du, das eigentliche dativsuffix des 

sie fing an zu gelangen. 

tungus., ist in diesem dialect verhältnismässig selten, im sinne 
der richtung finde ich es in beschränktem umfange neben der 
auch dort weitaus überwiegenden bedeutung der ruhe im 
Kondogir- und Wilui- dialect; überall ist es das sufflx des 
eigentlichen dativ, also auch in dem Stubend. material in 
Schieihers tung. miscellen, und in den wenigen sprachproben 
von Castren von der unteren Tunguska, wo ebenfalls die locale 
rohe das gewöhnlichste zu sein scheint (und daher auch ein- 
faches du den possessiv bildet), wie im Kondogir- und Wilui- 
dialect, wo, was sehr wesentlich, la noch deutlicher als im Anadyr- 
dialect geeignet erscheint, die beziehungen der richtung zu 
decken, da ich es im ruhesinne überhaupt nirgend sicher bemerkt 

habe. So sind die Vorbedingungen im tungus. vorhanden, einen 

ortscasus der ruhe, einen solchen der richtung und einen adessiv- 
allativ darzustellen, sowie mehrere allativformen , und nur das 
immer noch stattfindende schwanken lässt die grenzen vielfach 
verschwimmen; zugleich werden die dativbeziehungen durch 
demente vorwiegend der örtlichen ruhe und des adessiv gedeckt.*) 

teundu tögecal bidir. 52. 

dieselbe — stelle — an sitzen gebliebene sie sind. 

Hierher das häufige ödu = hier, tadu = dort, wohl 
auch dodo = zu hause, worauf die regelrechte ablativform 
doduk = aus dem hause hinweist Auch hier formen mit 
n, z. b. toj^ar holidun orijcin. 60. Anadir holidun . • . 

see — ufer — an — (seinem) er siedelte sich an. 



*) So sehen wir, dass auch in den östUchen zweigen des uralalt., 
ähnlich wie wir im finnischen beobachteten, die neigung, dativbeziehungen 
ruhend aufzu&ssen, hervortritt, wenn auch weniger klar wie dort; dies 
ein neuer wichtiger einigungspunct der uralalt. gruppen; auch fOr das 
jaiNin. gilt ein gleiches. 
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orii^tiriten. 58. okat holidan bida j^onmir (leben leute). 65; 
ebenso okat öwgidadun (diesseits des flosses). 28. 

bolanidu = im herbst. 46. doonidu = im sommer. 52. 

Regelrechter datiwertreter. 
bi atekandi oigan burum. 7. mar (mär?) atekardor 

ich firau — meiner kleid habe gegebexL ihr — frauen — ihren 

(eigenen) 

holatelbu anireton. 7. kupestu bomtnda. 42. muttu ai 

ftkchse sie schenkten. kauAnann —- dem ich möchte geben. uns gut 

bimti. 29. mindu ökit 6. Halb zweck, halb essiv sehr 

es wäre gewesen, mir unmöglich (ist). 

bezeichnend in : olikeu gölatmi tali nulguwatta 

eichhömchen zu suchen (gerund.) dort(proB.) sienomadisiren 

dileundu. 57. 

tribut — für. 

Noch deutlicher die essivrichtung in: 
hawan dileundu borum. 42. (Janz ähnlich werden wir de 

einen teil tribut — als ich habe gegeben. 

im Mandschu finden. (Die anderen dialecte werden du noch 
klarer als dativsuffix zeigen.) 

Ausser den genannten Verbindungen haben wir (cf. oben) auch 
suffixe der richtung in beschränktem umfiang in datiysinn, so bei 
geben, sagen, bringen, fest zu (für) u. ä. ; dies wäre, wenn wirklich 
der dativ hier richtungscasus wäre, die geeignetste art der be- 
Zeichnung flir diesen casus, der gewöhnliche dativ aber wird durch 
das eher ruhende du bezeichnet; es zeigt dies wie im finnischen 
die fehlende entwickelung eines präcisen dativ, da wie dort 
häufig je nach den Verbindungen bald dies bald jenes suffix 
eintritt; ausserdem zeigt diese anwendung den unterschied gegen 
das mongolisch-türkische, da zu den sicher in rein dativischem 
sinne verwendeten dementen du, dula ein drittes tritt, wobei 
ich von den rein örtlichen beziehungen (la, li, duli....) ganz 
absehe, tojar holitkin gerkasnidi. 50. Tukca 

see — ufer — an — sein (das) gegangen. Tschuktschen — 

bilaktekin horrumnan. 51. horrumnan Kulütki. 51. 

niederlassung — zu — der er wird gehen. 

moametkei ömdün. 56. bi mocudim ömancatkei 

boot — zu — sein er kam. ich werde zurückkehren verlassen— -zu— dem 
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toraj/tekei. 17. mut okatteki oldou beitenadip. 39. 

land — zu — dem. wir fluss — zu fische (werden) fangen gehen. 

dootkei badosnan. 60. ami dootkei horrun. 49. 

nach hau8e er fuhr. vater — eigenen nach hause er brachte, 

(haus — in — sein} 

Tukcal naditan mntteki. 31. mat Takcalteki nadastidip. 

Tschuktschen — die überfielen uns. 

32. nof^artikitan gonitan. mutteki gonitan. 13; so öfters, mntteki 

sie — zu sie sagten. uns 

tälajlilda. 17. bi jerkadom zaltekei. 24. dilenm horrowatta 

saget. ich rief zu geführten — dem. trihut — (den) sie tragen 

Notteki. 57. hawan kupestu ömcatki bomtuda 

Russen — dem. einenteil kaufinann — dem gekommen — dem ich m(^chte 

geben. 42. (Hier ganz dativisch das tki, da es dem voran- 
gehenden tn entspricht.) atekantekei ulgimin. 50. (cf. noch: 

frau — seine er fragte. 

jatkida ökit terimkan j^aldensen. 43.) zweck : tomkanteki 

wohin immer unmöglich vergleichen furcht — eure. drehen — zum 

amorgin bodum hinum. 44. haj/anteki hinum. 44. bodnm 

hinter — fuss sehne fest 

jeetukatki humdok hinumndmur (znm fangapparat fester als...)- 44. 
euski = her. 5, 12 etc. baseki t=. auf jene seite. 28... 
deeski := bergauf. 56.... 

Im Stubendorffschen material ebenfalls häufig ki, tki etc. 

cf. awuski.= wohin? tartyki = dorthin 

aj/idatki = rechts dägyntiki = links dotki 

= nach hause okattyki = zum flusse. (Die grosse 

ähnlichkeit mit den formen des Anadyrdialects legt es nahe, 
diese formen demselben hauptdialect zuzuweisen; hierher, wie 
bemerkt, die adessiv-possessive mindula bisni oron etc.) 

Kondoglr -dialect 

Hier tritt d u ebenso in den Vordergrund, wie im Anadyr- 
dialect la und zeigt unverkennbai' seine indifferente, eher zur 
ruhe neigende natur. 

. ku^maldu biziren. Czekan. Nr. 3. bizam holoktodu. 

hohle — bäume — in er pflegt zu leben. ich lebe frühere — an 

(er ist) 

Dr. H. Winkler, Uralaltaisctae volker and sprachen. 28 
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Nr. 51. edu = hier. 77, 179. idu = wo? 191. xukuladem 

(sc. stelle). ich liege 

hoktoundu. 102. bi ajicaw zudu. 127. si togotcicas zada. 

bett — auf. ich Übernachtete zeit — in. du sassest zeit — üi. 

110. azem xulladu. 103. olboskatcaon amattu bo. 133. 

ich schlafe decke — unter. wir haben gebadet see — in wir. 

Jakoj^nadu bakazeb. 158. idu noanbican? 191. purtawa 

Jakonna — auf wir (werden) finden, wo er war? messer — das 

zaucam onokidu bi. 98. tarkokan arbabakun xozendu. 57. 

ich halte scheide — in ich. siehe da grosse untiefe Vorgebirge —am. 

bicau bi ami^doi. 97. tolgokilda omozem. 99. geda 

ich war ich vater — bei — eigen, schütten — die — bei ich komme. 

(meinem) 

noodu begadu = im anderen früheren monat. 160. 

(Daneben, aber ungleich seltener, richtung, wieder iUativ, 
lativ, (allativ): 
kapturudu colören. 215. togokol morindu. 104. huksilladu 

eiskruste — in er brach. setze dich pferd — auf. Schneeschuh — auf 

tuuren. 213.) kolemte mundu giramnaci. 163. ady hindu 

es ist getreten. karausche wir — bei grätenreich. wieviel du— bei 

(knöchern) 

a5anynille?75. xogdy oron mindnbisyn.21.noandunzalijaacin.*) 

jähre?? g^-oss — rentier ich— bei ist. 

= er hat keinen verstand. 17 7. cf. 164. xujö mindu onullen.36. 

wunde ich— bei fingan zu schmerzen. 

(Schiefe, übersetzt richtig: bei mir.) cf. Anadyrdial. und die 
gleiche aufEassung im finn.; dass wirklich du direct bei be- 
deutet, zeigt das genannte bicau bi amii/dui = ich wai* bei 
meinem vater, 97 und bi noandun bidicau. 121. 

ich er — bei habe gelebt ... ein ganzes jähr. 

(dun deutlich wieder Verstärkung durch n.) 

Reiner dativ: bukol noandun. 87. 88. 129. ulgucakol 

gieb ihm. erzähle 

*) Daneben, ganz wie im finnischen so häufig, auch die genetiTform 
in possessivsinn, doch wie dort so, dass die Stellung den geuetivischen oder 
den possessiv (-adessiven) sinn bezeichnet; also: minni oron xogdy bicau 
= m.ein rentier war gross — dagegen: minni bisyn xogdy oron =^ 
mein (bei mir) ist ein grosses r. (d. h. ich habe). 
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maimidai ami^da. 89. bi noandan tezazem. 28. unkukol 

meinem — eigenen vater — dem. ich ihm werde tränen. giesse ein 

caje minda. a9. noandan koremui* garan. 4. ähnl. bai noandu 

thee «mir. ihm eichhdmchen wurden zuteil?*) 

oran. 9. mindu tahij^neren. 212. 

ich — an er wird sich rächen. 

Daneben dnla als adessiv, allativ, lativ. 
mindula. 132. omonkiw amuttula 

gast zu sein ich — bei. ich kam (oft) see — zu. wann wirst steigen (du) 

ureldola? 74. bu ujaldyreb umtutekindula uzala. 33. (Hier 

höhen — auf? wir verteilten uns verschieden — auf wege — auf. 

(jegliche) 

neben dula einfaches la.) girkimuginne zuldula si? 59. 

willst du nicht treten zeit — in du? 

dulan terminativ in dnnnajdnlan = bis zu der stelle. 152. 

1 a , bei welchem ich im Anadyrdialect vorwiegend den sinn 
der richtnng fand, hat denselben hier immer nach den bei- 
spielen von Czek.; nur tala = dort finde ich ruhend; ebenso 
aber = dorthin. 

ila mucanynne? 73. ila surinne? 81. 193. (gehst), ila 

wohin bist du zurückgekehrt? 

gonozenne? 70. ila ollo odan? 52. cf. 80. tala omorö (gekommen). 
207. omorö ola. 207. nodakol hila = wirf hierher. 204. An- 
knlala dagetmar = näher nach Ankula. 114. 

tiki etc. wie sonst richtungsexponent. tartyki ajanen. 142. 

dorthin er fliesst. 

caski — daryski — zulaski — owoski etc. 

Jedenfalls ist auch hier das oder die suffixe der richtung 
ganz ungeeignet , den dativ zu veiireten und bilden eigentlich 
fast nur halb erstarrte adverbialformen. Ähnlich im 

Wilul-dlaleet, 

wo ich la nur im terminativsinn finde, du wiederum als inessiv, 
adessiv, possessiv, temporal, allativ, d. h. mit unverkennbarer 
bevorzugnng der ruhe, dula in den wenigen vorkommenden 



*) garan sonst = er nahm. 

28' 
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fällen nui* als allativ (tenDin.X latiy, so dass auch in d^ za* 
sammensetzung das la der richtong überwiegt. 

la: Huri^nadok Conala. 35. wie weit 

Sjurungda — von (ist ein weg) Tschona — nach 

von hier bis Sjnrangda = Hurij^näla. 30. den Sililigir 
erreichen wir nicht = Hiriglila. 65. 

dula: Ölöndula 47. hnjikakydnla hnrukol. 

Olenek — an . . . kommen. wald — in gehe. 

37. Wie weit von... bis Jenisseisk = Jänihäidnla. 54. cf. 81. 
du: idu oror bihä? 11. idu tögätcännä? 46. bi tygytcäm 

wo rentiere sind ? wo wohnst du ? ich wohne 

amuttu Hiu'i/^nadu. 63. zaw hindu bähin? = hast du... 80; 

see — am Sjurungda — an. boot du — bei ist ? 

wieviel baren hast du erlegt in diesem jähre = a^ganidu. 
86. Jähädu si girguktacas? 49. baigaldu girguk- 

Shesseisee — an (den) du bist gegangen ? 

tacas? (eismeer) 53. 



Die vorangehende entwickelung zeigt ^deutlich bei ver- 
gleichung der verschiedenen dialecte, dass das hauptelement^ 
trotz des ^heblichen Schwankens und ineinandergreifens der Suf- 
fixe, und zugleich das alleinige wirkliche dativsufßx d u ist, dass 
dasselbe erst ganz in zweiter linie der richtung dient, dass trotz 
der vorhandenen mittel zur herstellung gesonderter casus des 
inneren und äusseren ortes, der ruhe und richtung, nirgend feste 
Scheidung eingetreten, und erklärt vollauf, wie ein suffix von 
der natur des du die übrigen in der bedeutung wenig festen 
verdrängen und alleiniger Vertreter des adessiv, allativ, inessiv, 
illativ, possessiv, dativ, factiv-essiv, temporal etc. werden konnte» 
beziehungen, welche wir factisch alle durch* du haben gedeckt 
gesehen, wenn auch nicht alle in demselben dialecte. Den eben 
bezeichneten standpunct vertritt das 

Mandsebtt. 

Dass das Mandschu dem tungusischen dialectisch nahesteht^ 
ist schon seit Abel R6musat bekannt. Da wir soeben die natur- 
gemässe entwickelung des locativ - dativ und der daraus ab- 



— 437 — 

geleiteten örtlichen und übertragenen momente kennen gelernt 
haben, so wttrde sich eine specielle darstellnng derselben in 
diesem eigentOndich einfachen,'*') formell schieach entwickelten 
dialecte erübrigen , wenn es nicht wichtig wäre zu sehen, wie 
auch hier , wie im jakutischen und mongolischen, (also ziemlich 
überall da, wo infolge der irgendwie gehemmten entwickelung 
die feineren nuancen der nähe und des inneren ortes, der ruhe 
und richtung sich verwischen)^ ein einziger, wesentlich gleich- 
artiger, ja meist bis ins einzelnste übereinstimmender localexponent 
in den Vordergrund tritt mit auffallender be&higung, auch den 
beziehungen des eigentlichen dativ der beteiligung in weitem 
um&nge zu dienen; so erscheint, was deutlich für die gleiche 
innere form spricht, im jakutischen, mongolischen, Mandschu der 
locativ als allativ, adessiv, possessiv, illativ, inessiv, factiv-essiv, 
dativ, temporal, absoluter zeitcaSus, adverbial, teilweise 
instrumental 

Die beispiele sind aus L. Adam: gitunmaire de la langue 
Mandchou. Paris. 1873. 

Sehr häufig idee der ruhe im örtlichen und zeitlichen sinne ; 
so dalba — de = an der seite, bei; ba — de = stelle — an, 
tandisque; tede, jakade = dort; ede = hier; aibade = 
wo? jakade =: Sache (räum) — in, lorsque; ishunde = ent- 
gegengesetzt — in, gegenüber; sidende = mitte — in, pendant 
que; erinde, fonde = dans le temps que. 



*) Diese schon früher angedeutete, Übrigens sicher nicht durchweg 
ursprtkngliche ein&chheit muss jedem sofort auffaUen; und sie ist sehr lehr- 
reich, da sie zeigt, wie ein idiom, in dem die gleichen entwickelungskeime 
wie in den ungleich reicher ausgestatteten verwandten lagen, eine an- 
scheinend durchaus ursprüngliche, weil dem anzunehmenden urtjpus ent- 
sprechende, formlose gestalt mit fehlen der declination, eigentlicher con- 
jugation, der suffixpossessiven u. ä. gegenüber dem beachtenswerten reich- 
tum an casnellen, possessiTen, peisonal-fluffixen am Terbum im eigentl. tnngus. 
annehmen konnte; freiUch ist dieser abstand bei der eigentümlichen, auch 
in den Übrigen verwandten nur halb oder scheinbar entwickelten quasi- 
flexion, die gern in den formlosen urtypus zurücksinkt, nicht so gross, wie 
er scheint, jedenfalls aber ist der gleiche mangel im Japan, kein beweis 
gegen die Verwandtschaft mit dem uraialtaiachen, im gegenteil werde ich 
an anderer steUe darthun, dass die grundauffossnng sich hier am reinsten, 
ohne die kleinen, meist ungenügenden aushUfiimittelchen der meisten übrigen 
verwandten, darsteUt. 
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tei*e bade teheb*) p. 59. tataraboo de ebohe. 86. 

dieser — ort — an sie blieben. Verberge — in sie stiegen ab. 

jugoon de yabure. 69. emu biya de banjiha. 86. goosin 

weg — auf gehend. ein — monat — in wurden geboren. 80— (und) 

emu sede ahoon deo heeen de jifl. 86 = im alter 

ein — jähr — in älterer bntder jüngerer b. Stadt — in kamen (oopulatiT). 

von (fietst es»y). 

Oft absoluter zeitlocativ. jui banjire de = als sie... 68. 

söhn — gebären — im 

giunm de isinaha de = als er... 72. hebe joodeog be 

reich — in gelangt ~ sein — im weib Joodeng — den 

yarkiyara de. 87. 

versuchen — im. 

possessiv-adessiy: irgen de akdun akoo od. 69. 

Volk — bei treue nidit wenn ist 

niyalina de endebuku bici. 82. inde bihe jaka be = 

mensch — bei s&nde wenn ist sie — bei seiend — sache — die 

(partic. praet) 

alle ihr gehörigen s. 92. mukon i niyahna de 

&milie(ii) — der menseh(en) — dem (den) 
haji akoongge akoo. 96. cf. 98 : ahoon deo de 

freundschaft nicht seiend ist nicht. älterer br. (und) jUng. br. — bei 

dunin ofi. 98 = wie sie besteht zwischen . . . Deutlich 

artu. weise seiend (copul.) 

die adessivbedeutung in fällen wie: niyahna de emn ilhan 

mensch — bei (von) ein — rind 

bahaci. (75), wo wir eher das ausgehen von her erwarten; 

wenn du eihältst, 

ähnliches im finnischen und tungusischen. 

Illativ, lativ, allativ: hecen de jifi. 86. hecende 

Stadt — in sie kamen. 

genembi. bade isinafi. 69. jalin de genehe (ans ufer). 69. 
jesugei de jihe (zu Jesug.) 70. tere hohe de iatoha. 89. 

dies — wdb — an er hängte «eh. 
goosin sede isitala. 86« 

dO — Jahr — zu bis zum gelangen. 



*) Dass die coi^galionsfomMin, petiöitliah 'giulidi indetenninirt wie 
im Japan., die personbeBeichnung iediglkdi dem xuaammaüMioge , dem 
regirenden Substantiv oder franomen ftbetflassen, hebe idi noch einmal 
speciell hervor. 
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dativ, zweckcasus: ini non be bodo de buhe. 

sein — Schwester — die Bodo — dem gab. 

69. niyalma de emu morin be toodabu. 75. hafan de 

mensch — dem ein — pferd gieb wieder. mandarin — dem 

tucibumbi. 68 gucuse de nore benere anggala. 

er wird aushändigen (brief). freunden — den wein anbieten — anstatt. 

72. angga de acaburangge mangga. 75. beye de 

mund — dem angenehm zu machen schwer (ist). körper — dem 

(dir selbst) 

tiisa arambi. 69. samoho de dahaha. 80. cf. 80: 

dienst (nutzen) du wirst machen. Somoho — dem er unterwarf sich. 

temnjln de dahame. bithe arafi joodeng de benebufi. 93. 

brief schrieb Joodeng — dem schickte (copul.). 

niyalma de holbobuhangge ele ujen. 96. emu hebe de 

mensch — dem wert habend mehr wichtig. ein — weih — dem 

jui'e juwe jui banjihabi. 84. deo de banjiha jui. 94 (die auf- 
paar 2 — söhne wurden geboren, 
(söhn) 

fassung wohl wie gewöhnlich in solchem faUe im finnischen und 
tungns. eigentlich adessiy). ini deo de tacibume. 88 

sein- jüngerer bmder— dem lemenmachend. 

(cansatiyyerbum). So wohl auch adessiv-dativ bei fragen: deo 
de fonjire jakade (um zu fr.). 93. In: abka de gingguleme 

himmel — den ehrend 

97 ist der sinn vielleicht aUativisch, ehrfurchtsvoll auf- 
schauend, abka minde aisUahangge. 69. yabure de mangga. 

himmel mir günstig gewesen seiend. thun — zu schwer. 

70. tuwara de ja bi. 70. bucere de gelembi. 70. bahara 

ansehen — zu leicht er ist sterben — zu er fürchtet. erwerben- 
de Mehe bi, u&raradefuleheakoo.71. doro genggiyelere 

zu veranlassung ist, gesetz ins helle licht setzen — 

de bi, irgen be icemlere de bi = besteht darin... zusetzen. 71. 

zu ist, 

um waka de angga fnlu neihe jalin = weil sich viele. 

ja nein — für mund — viel geöffiiet — wegen 

münder zum Widerspruch öfihen. 73. cf. 59: nimerakoo 
de = um nicht krank zu werden (sc. will ich...). 
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causal. Wie in den vorhergehenden beispielen der zn 
erreichende zweck, so kann auch der wirkende grund (adessiv- 
instrumental) hervortreten, eme bucehe de jui jobobumbL 

mutter gestorben — wegen söhn er ist traurig. 

59. niyahna aisin i jalin de axabambi. 74. 

mensch gewinn— des wegen wird angezogen. 

(rand an) 

casus agentis beim passiv: hafasa de a&r 

nuudarinen — von (bei) er wird 

bumbi. 59. niyahna de nambuci (ergriffen). 69. 

angegriffen. 

essiv: jaka be alban de dosimburaci. 73. 

Sache — die tribut — ds er wird liefern (daas). 

Deutlich zeigt sich de als einfiiches locales bindemittel, 
wenn es wie das früher behandelte halb adessivische halb gene- 
tivische n (auch 1) des finnischen lediglich angiebt, dass etwas 
das ziel ist, auf welches eine eigenschaft, ruhend gedadite 
handlung sich erstreckt, z. b. nure de amuran = aünant 
le vin. 67. 

Denselben character weisen die beispiele auf aus H. C. v. d. 
Gabelentz : Clemens de la grammaire mandchoue. Alt^iburg. 1832. 

8o der possessiv p. 32, 39, 40, 62, 104, 117, 132, 141; 

häufig absoluter locativ. d 61, 90, 109, 110 u. 111 vriederholt, 

133; adessiv auch bei nahe: 106, ähnlich: 85, oderinfiUen 

wie: niyalma de emou ikhan be bakhatchL 66 (cf. oben: 

(i?) 
niyahna de emu ilhan bahaci), bei lächeln u. ä. über: 132. 

Bloss örtliche Verknüpfung von adiectiv oder particip und Sub- 
stantiv 105, 123. Bein causal - instrumental 59, 65, 99, 113, 133. 

Beteiligung bei passen für: 33, 85, gehorchen: 88 u.ä 
AUativ etwa bei: nahen: 126, zum meere fliessen: 62, 
schreiben auf: 119, sich stützen auf: 94, erreichen: 
84, 98, bis zu: 74; unbestimmt örtlich bei entgegen- 
gesetzt: 88. 

Unverkennbar ist wie in den beisipielen aus Adams gr., daas 
die beziehungen der ruhe die ziemlich vereinzelten fiüe der 
richtung weit hinter sich zurücklaissen, ganz wie das vom tongoa 
du als . das natürliche seinem Ursprünge nach angenonmien 
wurde. 
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Dasselbe gilt von den Allen in H. C. v. d. GabeL : mandschu- 
sines. gramm. nach dem.... ztschft. f. d. knnde des morg. 3. 
(so als local, temporal, allatiy, illativ, absoluter locativ, instru- 
mental, dativ z. b. bei vertrauen, anvertrauen, treu, ehrfurchts- 
voll, essiv - facti V ?) 

und von denen in desselben behandl. der mandschu-mongol. 
gr., ztschft. f. d. k. des m. 1 (so possessiv, oft inessiv [auch 
adessiv], sowie absoluter locativ, falle wie begierig zu lernen, 
schwer zu lernen; bezeichnend der casus bei furcht, be- 
sorgnis, schäm u. ä. vor, wo er ebenfalls nur die innere 
Verbindung örtlich darstellt); im übrigen ganz dem bisher be- 
handelten entsprechend. 

Obgleich das Mandschu durch die hier auffallende einfach- 
heit vom tungus. erheblich absteht, hat es doch einerseits einen 
nnverhältnismässig entwickelteren eigentlichen casus der be- 
teiligang, anderseits hat es auch von den anderen tungus. local- 
formen z. t. spuren in adverbialem gebrauch erhalten, (cf. z. b. 
Adam: p. 59: yamji— tala=r jusqu'au soir, sakdan — tala, 
.duben — tele etc.). 

Fttr das mongolische und alle tungusischen dialecte musste 
ich wied^holt als basis des casus der beteiligung, der richtung, 
des verhältnismässig wenig gebrauchten prädicativ den ausdruck 
des indifferenten ortes zwar^ aber mit onverkennbarer hinneigung 
zur bezeichnung der ruhe, hervorheben; die türkischen, samo- 
jedischen und diejenigen finnischen sprachen, welche für die 
genannten Verhältnisse oder einen teil dei*selben nicht dlrect 
ein Clement der puhe, des adessiv wählten, zeigten ebenso un- 
verkennbares vorwiegen des momentes der richtung, also an- 
scheinend direct entgegengesetztes verhalten. In Wirklich- 
keit haben beide sprachreihen denselben weg ein- 
gesehlagen, indem sie das einfachste ortssnffix 
wählten, welches naturgemäss dort, wo ruhe und 
richtung ungeschieden sind, zunächst den ort im 
sinne der ruhe, in zweiter linie der richtung be- 
zeichnete, während da, wo der intensive begriff 
derdanernden ruhe noch ein besonderes suffixder 
Verstärkung oder ein an und für sich besonders 
starkes einfaches liebte, das schwächere oder all- 
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gemeinere von selbst als das einfachere der rich- 
tung und dem dativ zufiel. Die difierenz zwischen den 
westlichsten und den östlichsten gliedern erscheint noch geringer 
dadurch, dass, wie wir gesehen haben, auch die meisten finnischen 
sprachen beim dativ ganz oder teilweise die Idee der ruhe, und 
zwar hier in weniger roher ursprünglichkeit im sinne des adessiv, 
hervortreten lassen. 

Japanisch. 

Das japanische bestätigt das ebengesagte in vollstem um- 
fange, und nebenbei lässt uns wie nirgend anderswo im ural- 
altaischen die vergleichung von texten der älteren und der 
neueren spräche die entwickelung von casus des indifferenten, 
des inneren und äusseren ortes, der ruhe und richtung, des 
dativ, des essiv-factiv, adverbial, instrumental verfolgen; z. t 
so deutlich, dass wir hier geradezu das modell aller der phasen 
haben, welche die fortgeschrittensten dieser sprachen durch- 
laufen haben, zugleich aber, wenn auch teilweise noch weit 
unbestimmter als dort, die endpuncte dieser ganzen entwickelung; 
dies alles auf der basis ganz weniger an und für sich nicht 
einmal präciser, äusserst einfacher demente;*) es sind: 

ni ^ de ^ ye 

ni einfachster localzeiger, ähnlich wie dur, du, de, mit 
derselben unverkennbaren Vorliebe für ruhende Verhältnisse, also 
für inessiv ohne specielle hervorhebung des inneren, einfachen 



*) Auch in der heutigen spräche gestattet die anzahl und die wenig 
determinirte art dieser locaLsuffixe, je nach der speciellen auf&ssung, in 
wesentiich gleichen Wien bald dieses bald jenes element anzuwenden nnd 
somit gewiBsermassen verschiedene phasen der sprachentwickeiung, z. b. eine 
solche mit noch geringer festigkeit der wag und allgemein gehalt^ien 
Suffixe und eine fortgeschrittenere mit grösserer prftcision und oonstanz 
darzustellen. 

So finden wir neben dem gewöhnlichen starken instrumentalelem^t 
de das schwächere ni, neben dem regelrechten datiyyertreter ni auch ye, 
als inessivsttffix ni und de in weitem umfange, ebenso beide als absolute 
locative, adyerbial etc. Trotzdem ist es meist leicht, den grund der betr. 
ausdrucksweise im einzelnen fiedle anzugeben; ftberhaapt ist gerade das an- 
scheinend so abweichende japanisch wie wohl keine andere uialalt spräche 
geeignet, uns die zu gründe liegende uralalt anffassung und die modifi- 
cationen derselben klar zu machen. 
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locatiy der rohe, auch adessivartig, eigentlichen dativ, comitativ, 
instromental, adverbial, temporal, absoluten locativ, casus des 
agens beim passiv, des obiects bei causativen verba, factiv-essiv 

des illativ und in beschränktem umfange des allatlv ; also 

indifferent örtlich, aber unter völligem numerischem zurück- 
bleiben der beziehungen der richtung gegenüber denen der ruhe. 

de starkes localsufflx der ruhe, für ausgeprägten inessiv, 
instrumental (namentlich bei angäbe des Stoffes, woraus etwas 
hergestellt wird), essiv, causal, adverbial, comitativ. 

ye das schwächste, allgemeinste der drei, seite, gegend 
bedeutend; daher wohl geeignet einen aUativ oder eigentlich 
möglichst allgemein gehaltenen richtungscasus darzustellen; 
weniger geeignet (wegen der zu speciell auf körperlich-örtliche 
richtung hinweisenden bedeutung), wirklichen dativ zu bilden 
als die ähnliches bedeutenden, aber weniger die seite, rich- 
tung als die nähe, den ort hervorhebenden finnischen allati v- 
dativelemente ; gleichwohl in beschränktem umfange dativisch 
gebraucht 

AHJapanisch. ^) 

Pfizmaier: gedichte aus der Sammlung der zehntausend 
blätter, denkschrftt. d. k. ak. d. w. z. Wien. 1872. 



*) Dass die von mir gegebenen proben nicht wirklich altjapanisch 
sind, sieht der beobachter auf den ersten blick; eigentlich sind diese 1100 
jähre und darttber alten stttcke der sprechendste beweis für die eigentümlich 
starre constanz des uralaltaischen typus; um von der inneren noch weit 
gleichartiger bleibenden form abzusehen, gebe ich nur einige der gewöhn- 
lichsten nominal- und verbalformen etc., die zeigen, dass das japanisch von 
damals dieselbe spräche war wie das heutige, nom. wa, gen. formlos oder 
no, ga, accus, wo, abl. yori, locat, factiv ni, comitat. to; wa, ga 
determinirende elemente wie heut ; absoluter locativ n i wie heut; w a r e = 
ich. kono = dieser, nani := was? etc. — 1 = fito, 2 = futa, 3 = mi, 
4 =r jo, 5 = itsu, 6 = mu etc. 

Beim verbum denke man nur an die formen mit te, ba, to, die bil- 
dung des futur.,' negativ, causativ. 

Von den hunderten von worten aus den wenigen proben erinnere ich 
an: mono s=: gache (selbst in der eigentümlich übertragenen anwendung 
wie heut) — fito = mensch — musume = mftdchen — ki = bäum — 
kftini :ä gott — ^ toii = vogel — yam» = berg — kodomo = kind 
— te =2= ^hand — me == aiige — toki = zeit — kawa = fluss — 
sake '= wein ^ sika = hirsdi — ^tabi = reise — kata = seite — 



— 444 — 

Die Übersetzung ist insoweit genau, als ich in ermangehmg 
anderer hil&mittel die Wortbedeutungen von Pf. beibehalte, 
seine freiere Übertragung durch interlinearversion ersetsse. 

Häuptdativelement ni, zugleich alle beziehungen des ortes 
ausser denen der trennung deckend, ebenso die gewöhnlich danät 
verbundenen übertragenen beziehungen; also: inessiv, adessiv, 
illativ, allatiy, datiy, essiv, &ctiv, instrumental, adverbial, comi- 
tativ, temporalis, absoluter zeitcasus; daneben in beschränktem 
gebrauch, nicht eigentlich dativisch, das genannte element der 
richtung ye (je). 

Inessiv. u. ä.: ije — ni aru hito. 157; so 163: 

baus — in befindlich — mensoh; 

tab i — n i — mo tsuma— do aruga (auf der reise mit d. gattin); 
so oder ähnL häufig; alle einschlägigen beispiele anzufahren 
wäre zwecklos; sie sind ungemein zahlreich; es genügt, die 
wesentlichsten herauszugreifen; bei weitem überwiegen sie 
gegenüber denen mit richtungssinn. 
jama — ni kami — sabi — ni imasuto. 164. kuni — ni 

berg — auf göttlich — ruhe — in dass er weüt. reich — in 

sumi— kerasi. 167. ije — ni fitori neba. 172. kagami — 

sie hat gewohnt haus— in allein wenn (ich) übernachte. Spiegel — (der) 

jama — ni fomuraruru toki. 162. saka — ni namida — 

berg — auf begraben werden(8) — zeit cf. 167, 168. dämm — auf thrttnen 

gumi — te. 161. tabi — ja — ije — ni jomeru. 136; ebenso 

vergiessend. post — haus — in vorgetragen... gedichte: 

133 : mi tsi — ni jomeru == auf dem wege verfertigt no — ni 

f eld — auf 

tatsu sika. 137; ebenso vorher jilmato — be — nitatsu. 

sich erhebend hirsch. Jamato — seite — an s. erb. 

fi — WO jami — ni mi — nasi — te. 169. Gehäuft locales 

sonne — die finstemis — in sehen lassend. 



ije = haus — mitsi = weg — ame = regen — kimi =? henrscher 
(herr) — sima = insel — fune = schiff — ike = teich — kokoro 
= herz 

Man könnte die mehrzahl der vorkommenden Wörter nehmen, das as- 
gefOhrte genügt 

Trotzdem sind die sprachproben aus den früher genannten gründen 
von hohem Interesse ; leider ist mir der teü der Sammlung, welcher wirklidi 
altjapanische stücke enthält, bis jetzt unzugftnglidi gewosea. 
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ni z. b. in mi — kado — ni to — wa — ni tatsi — 

erhabenes thor — an ftusserer— teil — an stand 

matsi utsi — wa — ni tsukaje. 174... cf. tereru fl — wo 

wartete innerer — teil — in er diente. 

jama — ni fon — ni die glänzende sonne auf dem berge im 
graade. konoeato — n i = auf dieser Strasse, yosi — no — ni 
= auf Josino. kono jo — ni = in dieser weit jasu — no 
no — ni = auf dem felde der ruhe (trinken), jama — no 
fa — ni •= an der grenze des berges (hin- und herziehen), 
araki fama — be — ni = an der wüsten uferseite (über- 
nachten), kadzuraki — jama — ni = auf Eadz. dem berge 
(verbirgt sich d. wölke), kono jo — ni — wa flto — koto 
sigemi =: in dieser weit (sind) men8ch(en) — sache(n) manig- 
&ch. owo — nawa — ni = im grossen Nawa (wehen), ije — 
ni — Site mire — do = obgleich man in dem hause sieht, 
tabi — ni = auf der reise (ungemach erleiden), siraki — no 
kuni — ni = im reiche (wurde gehört), sawo — jama — n i 
= auf dem berge Sawo (den wolkendunst sehen). 

jume — ni = im träume (gesehen werden ; häufig), k o - 
koro — ni = im herzen (nachdenken; häufig), fikari — ni 
= im glänze (kommen), fi — ni iro — dzuku jama — no 
= des in der sonne sich färb^den berges. 

Eng zusammen hängt mit diesem inessivartigen gebrauch 
der als temporalis, ebenfalls sehr ausgedehnt; z. b. 

asa — ni = am abend, tsuki — ni fi — ni = im 
monat im tage (monatlich täglich), asa — joi — ni — site = 
am morgen (u.) in der nacht, toki — ni = in der zeit (häufig), 
jo — ni = in der nacht (häufig), asa — jufu — ni = am 
morgen (und) am abend. 175. jo — ni, sa — jo — naka — ni 
= in der nacht, mitten in der nacht. 136, 148. tsune — ni = 
immer? 147; oft redensarten wie: asita — ni — wa, asa — 
joi — ni; jufti — be — ni — wa = zur abendzeit. 192. 
sa — tsuki — ni — wa = im fünften monat. 165. inisi — 
je — ni =: in der alten zeit. 113, 169. tx)si — ni — 
(mo) = in (einem) jähre. 124. jorodzu jo — ni = in 
10000 altem. 165; auch in der bedeutung: 10000 alter hin- 
durch. 188. iki — no wo — ni = an des lebens fadenende. 

156. asa — kari — ni jufd — kari — ni = auf der 

morgen — abendjagd. 190. saka — mori — ni = am feste. 
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151 (saka = heilig), toki — ni = zur zeit; sehr häufig, nament- 
lich in verbindongen wie: fidzi — kata — no wotome — wo 
fatsu — se — no jama — ni fi — fornum toki -- ni = Fidzi — 
kata — von mädchen (weib) — das Fatsu — se — von berg — 
auf verbrennen(s) — zeit — in = als man d. mädch. v. F. aoi 
dem b. von Fats. verbrannte. 167. (Oft hier bloss toki, wie 
im Mandschu auch, was nebenbei ganz im uralalt sinne ist; 
z. b. : iwa — ta — no owo — kimi wowaru toki = Iwa — ta — 
von könig sterben(s) — zeit = als . . . starb. 163). cf. noch 1 14» 
148, 168. 

adessiv:*) 
ike — ni naku**) kamo — wo. 161. kono ike — ni 

teich — an singend — ente — die. dieser — teich — an 



*) Dass die Japan, nominal- wie verbalformen in keiner weise den 
unserigen entsprechen, ist klar; ich setze der einfEushheit wegen meist 
unsere gewöhnlichen formen, wie der Zusammenhang sie eigiebt; also naku 
kamo — wo, wowaru toki = singende ente, als (er) starb, wörtlich 
singen(s) — ente, sterben(8) zeit (echt uralalt. der erste bestandteil gene- 
tivisch gefasst). Ebenso macht der sinn ein mata — ba zum: wenn ich 
warte, oder wenn er, sie et^ warten. 

**) Dass die Idee des adessiv im nraldt. meist voUere, genauere suflixe 
liebt als das einfache des ortes, selbst wenn bei letzterem die ruhe Torwiegtj 
haben wir vielfach, namentlich im finn. und tungus. gesehen ; dagegen kann 
natürlich, wo der Zusammenhang schon auf adessiv hinweist, und kein 
besonderer nachdnick auf dem begriff der nähe liegt, auch ein suffix wie 
ni dem adessiv dienen. 

Im allgemeinen liebt schon das altjapanische, wenn auch weniger aus- 
geprägt als die neuere spräche, für alle speciellen örtlichen beziehungen 
compositionen von stoifwörtem mit dem dement des ortes ni, wie das 
namentlich im finn. allgemein war ; doch wie dort auch ohne das eigentlich 
deshalb überflüssige ni, weil dasselbe bloss in unbestimmterer art dasselbe 
ausdrückt wie das genauere vorangehende specialsufßx. Hierher das häufige 
uje — ni = über, wörtlich = in, an der höhe, wie 177: iso — no 
uje — ni = an der uferhOhe. cf. 164 : iwa — fo — no uje — ni = Über 
den fekwänden (flexionsloser plural). 166, 175, 183. Hierher auch das 
adessivbildende (be) be — ni = an der seite, z. b. jama — be — ni, 
fama — be — ni (kuni — be — ni = nach dem reiche ist aUativartig 
118) und verschiedenes andere. 

Diese und verwandte uralalt. erscheinungen, später noch zu erwähnen, 
zeigen deutlich die ursprünglich eigentümlich indifferente und formlose be- 
Zeichnung örtlicher beziehungen, wie sie Mher als die ursprüngliche ural- 
altaische angenommen wurde, und erinnern stark an diinesiache büdungea. 
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ko — no fa otsi — te. 160. saka — ni 

bäum — des (bäume) blätter fallend. bergtreppe — an 

(blatt) 

ta — muke — se — ba. 167. faka — ni sugiru toki. 168. 

wenn ich darreiche. grab — an TorbeigehenCs) — zeit. 



in denen ebenfalls neben allgemeinster, ganz indifferenter bezeichnung des 
ortes. gleichviel ob ruhe, richtung oder trennung, die allerspeciellste orts- 
bezeichnung durch 8to£fworte gleicher art wie hier üblich ist, so dass man 
hier ebenfalls von allativ- illativ- inessiv- elativ- ablativbildungen sprechen 
kami. fang z. b. = seite, dann = richtung; allativvertreter u. ä. ; S&ng 
= oberes, dann oben, auf, über; öüng = mitte, dann inneres, 
innen, in, inmitten; hi4 = untere8, dann unten, unter; nüi = 
inneres, dann innen, in innerhalb; ngu&i = äusseres, dann 
aussen, ausserhalb; tsM€n= Vorderteil, dann vor, vorn; kii 
= Ursache, dann daher, wegen, weil; §i = zeit, dann damals, 
als.... Dies finde ich soeben als lebendige illustration zu meinen be- 
merkungen auf p. 62—64 in : anfangsgrttnde der chines. gramm. von G. v. 
d. Gabelentz. Leipzig. 1883. 

Auch hier sind die resp. ausdrücke fast ausnahmelos indifferent be> 
züglich der ruhe oder richtung; die richtung wird, wo nötig, durch den 
Zusammenhang hineingelegt, und, was noch wichtiger, wo ein wort wirklich 
an und für sich die richtung bezeichnet, wie fang = seite, da bildet es 
(durchweg?) örtlich bleibende Verbindungen wie im Japan., tungus., selbst 
im finn., nicht dative, während letztere mit verliebe, wo nicht immer, auf 
indifferent örtliche Verbindungen zurückgehen oder ganz umschreibend durch 
verba des gebens etc. gebildet werden; bei den hauptdativvertretem itt. 
hft ist das recht klar; ganz wie im uralalt. = indirectes obiect, locativ, 
iUativ, allativ, adessiv, casus des Urhebers im passivsinn, welcher auch im 
uralalt auf den adessivdativ, wie wir gesehen, zurückgeht ; dagegen bleibt 
z. b. kip oder ta6 = erreichen, gelangen zu starrer terminativ. 

Berücksichtigen wir, dass die neuere spräche solche verdeutlichende 
wortchen mit verliebe anwendet, wie sie dem uralalt. wesen entsprechen, 
und dass deren zahl und anwendung immer mehr zunimmt, dass die vor- 
klassische und klassische dieselben sparsam oder gar nicht anwendete, dass 
also in echt chinesischer weise ein wohnen — Stadt, hineingehen — 
Stadt, herauskommen — Stadt das gewöhnliche war, so müssen wir 
zugestehen, dass sich das chinesische dem uralalt. typus wenigstens psycho- 
loj^h nähert, und wenn wir anderseits die wage bedeutung dieser auch 
im uralalt. eigentlich lediglich verdeutlichenden, die allzugrosse allgemein- 
heit nur einigermassen einschränkenden localsuffixe in Verbindungen wie 
Stadt — ort — wohnen, Stadt — ort — gehen berücksichtigen, 
werden wir zu dem Schlüsse gedrängt, dass auch die uralalt. ähnlichen Ver- 
bindungen ähnlicher oder gleicher grundauffossung entspringen, was da- 
durch bestätigt wird, dass wirklich z. t. das gefühl dafür, dass das verbuni 



— 448 — 
mi — kado — ni to — wa — ni tatsi -^ matsi. 174. (cf. Pflz- 

erhabenes thor— an äusserer -— teil — an stand — wartete. 

maier : einige eigentüml. der japan.yolkspoesie.p.386 : i wa— to— ni 

— - — — - 

der ruhe, richtung, trennung mit seinem suffixlosen obiect den sinn 
deutlich genug wiedergiebt, im vralalt. nicht erloschen ist, viedie 
östlichen zweige zeigen; wir sehen, dass die uns auffallende geoauigkeit 
des uralalt. in seinen fortgeschritteneren gliedern bezüglich der beseichnung 
des inneren, äusseren, oberen, unteren etc., übeiiiaupt das vielfach eigen- 
tOmlich hervortretende individualisiren meist nicht ganz treffende, 
unzulängliche notbehelfe sind, dem generell gefassten feste 
form zu geben, die dann nur zn leicht zu individuell, ein- 
seitig ausfällt; also die ausgeprägt generaUsirende richtung des chines., 
welche v. d. Gabel, a. a. o. p. 26 hervorhebt, ist durchaus nicht unvereinbar 
mit der individualisirenden richtung des uralalt., welche letztere fast durch- 
weg noch den frllheren, nur halb überwundenen standpunct krasser generali- 
sirung durchblicken lässt. 

Noch ein uns näher angehender punct aus dem oft geradezu als modeil 
für die uralalt. auffassung dienenden chinesisch: 

Nehmen wir fälle wie chines. kuei K'üng — tsi t'ün = schenkte Con- 
fucius (dem) Spanferkel, oder: tüi säm küng yit yßn = antwortete drei 
fürsten eine rede, oder: öäm — t*eü säm — pek zin == köpfe — abschnitt 
300 menschen u. ä., so haben wir, was wir ja auch für das uralalt als 
gnindidee ansehen müssen, bloss handluqg, indirectes, directes obiect, ohne 
jede grammatische innere Verknüpfung, gleichviel ob richtung, ruhe [oder 
ausgehen] (während das uralalt. wenigstens bezeichnet , dass jemand oder 
etwas der ort der handlung ist), also weitestgehende generalisirung; ver- 
gleichen wir damit die erstgenannten ausdrücke, so haben wir dem gegen- 
über die ausgesprochenste individualisirung; bezügl. der beispiele cf. v. d. 
Gabel, a. a. o. p. 63. 

Wie nahe überhaupt die extreme unbegrenzte generalisirung 
und weitestgehende individualisirung sich im leben der spräche 
stehen, wie leicht namentlich das ganz generell ausgedrückte zum ganz 
individuellen wird, kann man deutlich aus C. Abels letztem schiiftchen: 
über den gegensinn der urworte ersehen. Namentlich wird das für 
die früheren phasen von sprachen gelten, wie man sie für das ägyptische 
z. t. noch sich reconstruiren kann, und ein gleiches dürfte für das chines. 
stattfinden, wodurch man überhaupt vielfach an erscheinungen aus dem 
ägyptischen erinnert wird ; so dass es, wie früher betont, z. b. durchaus ver- 
fehlt wäre, zu meinen, uralaltaisch und chinesisch seien unvereinbare sprach- 
typen, weil von direct entgegengesetzten principieü ausgehend. 

Ich musste diesen hochwichtigen gegenständ nochmals mit einer 
digression auf fremdes gebiet berühren, weil er von ausschlaggebender be- 
deutung für die erkenntnis des wesens unseres themas und überhaupt 
des Wesens der uralalt. sprachen, sowie namentlich des zusammenhange» von 
japanisch und uralaltaisch ist, wie ich an anderer stelle klarer darlegen zu 
können hofife. 
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ato — wo tare — tamo = am felsenthor die kande heniicder- 
schickt). Hierher wohl auch 170 : ma — ma — no iri — je — 
ni = an der bucht yon Mama (sc das blatt schneiden), und 
133 : kami — no j asir o — ni waga kake — si nusa — wa = 
mein(e) (von mir)*) vor dem altÄr des gottes au^ehängten(es) 
geschenk(e), und verschiedene andere beispiele, bei denen die 
reine adessivauflfassung noch mehr zurücktritt; für gewöhnKch 
aber haben wii' ausdrucke wie kata — ni, be — ni u. ä., 
wie mehrfach vorgekommen, zur bezeichnung des adessiv- 
verhältnisses. 

comitativ, instrumental u. ä.: 

Wie nahe comitativ und instrumental dem adessiv stehen, 

haben wir im vorangehenden hinlänglich beobachtet; desgleichen 

den Übergang des comitativ in den instrumental und adverbial. 

imo — ni koto — toi.**) 128; ähnlich tsuma — 

jung. Schwester — mit (worte) spreche ich; 

ni ko — domo — ni katarai — te (sich besprechend). 174. 
kata — omoi — ni. 129. kuro — kami — ni 

einseitig — Sehnsucht — mit... sehne ich mich. schwarz — haar —mit 
(seite) 

siro — kami maziri. 135. kuro — kami — wa kawa — no 

weiss — haar gemischt ist. schwarz — haar — das fluss — des 

oki — ni nadzusafii. 168. te — ni tori — motsi — te. 

bacht — mit ist innig vertraut, hand — mit ergreifend. 

164. cf. 163: te — ni — wa torarenu, u. 176: fito — te — ni — 
wa...tori — motsi — te; ähnlich 163 dii-ect vorher :me — ni — wa 
mite (m. d. äugen sehen), tsuma — biku jo — do — no 

spannen(8) — wasserwirbels 

towoto — ni — mo kimi — ga mi — Juki — wo kikuwasi — 

ferner — laut — mit gebieter — des besuch — den lässt hören — 

josi — mo. 127 = d. bog. bringt mit dem f. t. des wasserw. 

gut — auch (der bogen). 

des spannens den bes. des gebiet, gut zu obren), 127. ne -- ni 

stimme — mit 

naki — si. 114. ame — ni kori — ni — kemu — ka — mo = 

sie weinten. 



*) cf. bezüglich dieses gebrauchs des possessivum besonders die östlich- 
aralalt. sprachen. 

**) konnte vielleicht auch aUativisch gefasst werden. 

1>r. H. Winkler, UraUlUiscbe TÖlker und sprachen. 29 
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djirch den regen (ynri der gebieter wohl gewarnt worden 

sein). 123. ich schlafe einen vorftbergehenden schlaf 

namida — ni — zo . . . koi — no sigeki — ni 117. Aus 

thräne(n) ~ in .... lieben — des — manigfaches — durch. 

ein. eigent. etc. cf. vom frühlingswind (faru — kaze — 
ni) begleitet p. 385, vom Widerhall (fibiki — ni) fort- 
geführt. 387, 388. 

Es könnte hier noch manches angeführt werden; bisweUen 
kann man einen fall ebenso gut instrumental wie adverbial 
fassen, z. b. 139: in leidenschaft der liebe (kofuru kokoro 
— ni) gleichkommen. Schon im altjapan. ist ni regelmässiger 
adverbialcasus, ähnlich wie im nenjapan., wo die neigung dafür 
so aasgeprägt ist, dass auch die rein adverbialen chines. aus- 
drücke durch anhängung von ni noch ausdrücklich zu japanischen 
adverbia gestempelt werden. 

Eine anzahl der einschlägigen ausdrücke, aber ohne die 
dazugehörigen platzraubenden, hier auch weniger notwendigen 
belege durch sätze, folgt; die ruhende grundaufifassung von ni 
hier ist unverkennbar.*) 



'*') Da ich nicht alle beispiele behandeln kann, mache ich noch kurz auf 
einiges, namentlich fälle mit dem sinne der ruhe (in, an) aufinerksam: 
ame — ni. 164. jama — be — ni — wa. 188. kawa — se — ni — wa. 188. 
mine — ni. 168. waga jado — ni. 184. kuni — ni. 175 u. öfters, tabi — ni. 
161, 181. kokoro — ni. 186, 144, 157. ja — dori — ni. 167. jo — no 
naka — ni. 184. toko — jo — ni. 176. tsunut — ja — ni. 192. kata — ui — 
si. 138. jama — no fa — ni. 110. sato — ni. 141. iri — je — ni. 138. 
fono — ni. 143. sisi — ni. 190. simimi — ni. 181. joso ~ ni. 165, 187, 
193. koko — ni. 138. sita — ni. 124, 142, 143 etc. etc. 

Statt n i auch das im neujapan. häufige n i t e , z. b. mijako — nite. 172. 

Das ganz indeterminirte von ni ist hiernach unverkennbar; trotz 
dieser unbegrenzten anwendung hat dasselbe doch mehrere Vertreter, welche, 
ebenfaUs formlos, aber etwas specieller, deutlich zeigen, wie in diesen 
sprachen casus wie inessiv u. ä. entstehen konnten, und zugleich darauf 
hinweisen, dass wirklich ni, wie angenommen wurde, lediglich ort be- 
deutet ; so u ts i = inneres (cf. neujapan. u tsi — ni), dann eine art inessiv; 
z. b. fidzutsi nake - domo = obgleich ich im schlämme weine. 188 
(fidzutsi = fidzi — utsi); so jo — no naka — wa = mitten in der weit 
190 (neujap. naka — ni = in der mitte ganz gewöhnlicl^. Es Hesse sich 
hier noch vieles anfuhren, das gesagte genügt,' die durchaus uralalt. amf- 
fassung hierin zu beweisen. 

Denselben character von ni mit gleichem vorwiegen der beziehuugen 
der ruhe finde ich in den, uralten poesieen entnommenen, mir leider jetzt 
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sawa — ni = in menge. 181. sa — ni = auf diese weise. 
118, 177; ebendort sa — ni — wa. ika — sama — ni = wie. 
175, 181. siro — tÄJe — ni = weiss wundervoll. 188, 190. 
obo — ni (oboro — ni) = dunkel. 189. ija — masi — ni = 
mit dem übermass, 148. sara — ni = wieder. 146, 157, 186, 
193. koto — sara — ni = in besonderheit 140. tada — ni = 
gerades weges. 136. tarne — ni = wegen, ebenso juje — ni. 

c£ 128, 143. tomo — ni = zugleich. 192. (Bisweilen, wenn 

die verbale natur des Verbalsubstantiv stark hervortritt, geht 
die adverbialverbindung in einen absoluten locati v über ; so z. b. 
kakam omoi — ni = bei solchem denken. 150. soko omoi — ni 
= in tiefem sinnen. 184. u. öfters ähnlich.) — c£ noch das immer 
wiederkehrende narabi— ni = anbei, ika — ni = wie, ma — 
ni = inzwischen; itadzura — ni = eitler weise, owo — tomo — 
no na — ni = in Owot9mos namen (191), aja — ni kasikosi = in 
damast ehrwürdig (auch rein instrumental zu fassen). 188, 190. 

Der oben angedeutete rein verbale absolute locativ im sinne 
von ,7bei dem eintreten von etwas, d. h. da, als, wenn es ein- 
tritt^' ist sehr häufig; auch hier genfigen einige beispiele.*) 
jama — kawa — mo fedataranaku — ni. 144. 

berg — fluBs — und nicht geschieden sein — im... werde ich Ueben, 
d. h. indem b. u. fl. nicht gesch. ähnl. 155: fito — jo fe — date — si 
kara — ni . . . omofojuru — ka — mo. 

nicht zugänglichen proben in Pfizm.'»: ein. eigen tUml. d. jap. volkspoes. 
sitzgsber. d. k. ak. d. w. z. Wien. phil. hist. cl. 8. (inessiv, adessiv, instru- 
ment, adverb., dativ, illativ, allativ.) 

Ähnliches gut von den beispielen aus : das buch von 1000 Wörtern, iu 
Siebolds archiv ; namentlich klar ist daraus die entstehung des instrumental- 
causalen Verhältnisses aus dem inessiven. 

♦) Leider erst während des druckes des zweiten bogens über da« 
japanische erhalte ich einsieht in die prächtige japansch spraakleer 
von Hoifmann, welche die mehrzahl meiner aufstellungeu in weitem umfange 
bestlltigt, so besonders die Über den gebrauch von n i, deren frühere kenntnin 
mir allerdings auch viel arbeit erspart hätte. Hier sehe ich auch die 
mit Verwunderung meist vermisste angäbe der localbedeu- 
tung von de, welche ich p. 443 als die ursprünglichste be- 
stimmt hingestellt habe, was im folgenden unter betonung 
des Unterschiedes von ni, nachgewiesen wird. 

Bei der hohen bedeutung des buches sind, namentlich gegenüber den 
meist negativen p. 66 angeführten urteilen, die einleitenden worte characte- 
ristisch: „De japansche taal is naar haar aUgemeen karakter, wel is waar. 
verwant aan het Mongolsch eu Mandschu . . . ."^ 

29* 
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tsttki— mo fenakn — ni. 155. jasn-karanaka— nL 126. 

monat nichtvergehen — im=;i]idemd.]n. — ruhig nieht sein — im s=mdeiiiern. 

imo — ni awanaku — ni. 133. towo — karanaka— 

Schwester — mit nicht zusammentreifen — im =:da ich . . . fem nickt sein — 

ni. 159. naku namida amada finaku — ni. 186; ebenso: 

im =n. iBtn. f. — geweint — thräne(n) noch nicht getrocknet sein — im. 

fosu fitonasi — ni = da niemand (d. thränen) trocknet. 159. 

tlberhaupt gehören hierher die sehi- häufigen falle mit 
nasi — ni, nasi — ni — site = da nicht ist; so das 
wiederholt vorkommende tomo — nasi — ni — site = da kein(e) 
gefahrte(n) vorhanden, cf. 133. 
omofu — ni. 170. mono — wo oi — nami — 

(lenken — bei . . . bin ich traurig. ding(en) nachzujagen — begriff — 

ni. 134. owo — fiine — wo susumi — ni. 133.*) 

im bin ich versunken, gross — schiff — das rudern — im. 

Hierher die zahlreichen verbalen locative, caasative etc. 
auf ni, ni — wa (die auf ni können auch terminativ- oder 
Zweckbedeutung haben); über die durchdringung der Japan, 
conjugation mit diesen elementen belehrt anschaulich Hofiinanns 
werk, (dass formen wie naraba, akeba = naran — ni — wa, 
aken — ni — wa, habe ich durch ihn erst erfahren, obwohl 
mir die formen auf n i — w a wohlbekannt waren ; ebenso sind 
darnach die formen auf domo wie akedomo aus ake — ni 
— tomo u. ä. entstanden; hierher gehören natürlich auch 
bildungen wie ari — si — ni, ari — si — ni — wa, d. h. die 
Japan, conjugation ist durchsetzt von derartigen localformen). 

essiv-factiv: 

n i ist auch das regelmässige sufftx des essiv-factiv , aber 
mit ebenso deutlichem hervortreten des Verhältnisses . der ruhe 
wie bisher; am wichtigsten ist, dass es essivisch an stelle 
des später üblichen de bei den ausdrücken des seins 
steht, wo die spätere spräche in echt uralaltai scher 
weise ein starkes, inessiv-element setzt, während 



*) cf. noch: ije niatanaku — ni. 167. wasurarenaku — ni 169. 
wäre naranaku — ui. 116. omofojuraku — ni. 188. emi — se — si kara — 
ni. 151. waga koftti*aku — ni. 125» «mo -^ kage-^— m site. 144. omo- 
wazu — ni. 175. afu — to fanasi — ni. 142 eta 
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wie gewöhnlich das schwächere suffix, hierni, ffir 
den factiv genügte. Beachtenswert auch die aufEallend 
häufige anwendimg des essiy-factiv, wohl mit die consequenteste 
im nralaltaisohen üherhaupt, wodurch das japanische sich ebenso 
in gegensatz stellt zum mongolisch-türkischen, wie es innerlich 
dem finnisch-samojedischen nahe tritt; das Verhältnis markii*t * 
sich noch stärker dadurch, dass auch die anzahl der verwendeten 
elemente wie in den letzteren beträchtlich ist, indem schon das 
aHjapanische ni und to, die neuere spräche ausser den regel- 
mässigen dementen ni, de, to noch andere wege kennt. 

wotome — ni si ara — ba waga. 156. kumo — wa imo — 

mädchen wenn ich bin wölke — die Schwester 

ni — ka — mo aramu. 168. mono — ni — wa are — do. 192; 

wohl wird sein. sache obgleich (es) ist : 

ebenso 193 : utsu — semi — no jo — no koto — ni are — ba. 

hohle — griUen — der weit — der sache da es ist. 

jo — wa tosi — ni — mo ai*anu — ka? 125 inotsi — ni 

nacht — die jähr — auch ist sie nicht V 

si — are — ba. 182. owo — ara — ki — no toki — ni — wa 

gross ^— wüst — feste — der zeit 

arane — do. 173. toki — ni — wa nari — nu. 172. 

obgleich nicht war. 

toki — niarazu — site. 175. waga naku namida... ame — ni 

meine — geweint — thrftnen . . .-. regen — als 

fori — ki — ja? 181. waga kinu — wo kata — mi — ni 

sind sie gefldlen? meine — kleidung ~ die erinnerung — als 

madasu. 154. tama — ni nuki. 165. asa — naki — ni 

ich reiche. perle(n) — als eingefädelt morgen — gesang — als 

* kago — no oto — jobi jufti — naki — ni kadzi — no 

schüfer — der stimme ertOnt abend — gesang — als rüder — des 

oto — si — tsUjtsu. 118. ni — kibi — ni si. 192. 

stimme ertönt während. finnig — fUr ich hielt (ihn). 

Eigentümlich ist, dass nicht nur die prädicative bestimmung 
dessen, was man ist, sondern (wenigstens nach unserer gram- 
matischen aufifassung) selbst das subiect, welches ist, vorhanden 
ist, beim verbum des seins dieses essiv-ni annehmen kann. 
Ich mochte die erklärung in der eminent obiectiven fassung des 
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japanischen satzes suchen, wornach z. b. ganz gewöhnlich onser 
subiect als das abhängige, der verbale zustand oder die thätig- 

keit als logisches subiect erscheint*) des yaters thun 

(sc ist) = der v. thut ; hier w>re auch das verbum des 

seins, Vorhandenseins subiect, nur näher präcisirt als ein irgend- 
wie — irgendwassein , so dass thatsächlich der casus reiner 
essiv wäre; so: ma — nukarenu mono — ni si — are — ba 
= da es einen nicht entkommende gab (das Vorhandensein 
als ein nicht entkommender wird hervoi^ehoben). 181; ebenso 
mehrfach kimi — ni aranaku — ni = da der gebieter nicht 
vorhanden u. ä. 165. sini — suru mono — ni aramase — ba 
= wenn es einen sterbenden geben wird. 144. 

Hin und wieder ist die bedeutung mehr oder weniger aus- 
geprägt die des factiv. 

kadzura — ni semu — to. 165. fi — ni — mo 

falsches haar — zu dass er machen wird. feuer — zu (und) 

midzu — ni — mo wäre naranaku — ni. 116. das schwarze 

Wasser — zu (und) ich werde nicht (wieder locativ). 

auch 1 

haar ma — sira — ga — ni nari — kiwämari — te. 192. 

echt — weiss — haar — zu geworden endlich? 

kumo — ni — mo - *tori — ni — mo... 128.**) 

wölke — zu vogel — zu ... . möchte ich werden. 

lativ, allativ: 

Neben dieser weitaus äberwiegenden anwendung im sinne 

dei* ruhe dient ni, wie bemerkt, als allgemeines localsuffix 

natürlich auch den beziehungen der richtung, woran schon der 

ebenerwähnte factivgebrauch mahnte, als illativ, lativ, allge- 



*) Der text gfiebt f&r die erwShnte anwendung des genetiT no soviel 
belege, dass man ohne nfthere kenntnis no für ein subiectieichen halten 
konnte, wie man wohl auch beztlglich des gleichwertigen ga, welches in 
der neueren spräche so häufig diese rolle spielt, gethan hat. 

**) Daneben schon in essiysinn to, wie erw&hnt; z. b. munasi — ki 

leer -~ 

mono — to. 178. jukn mono — to = als ein 

saebe — all . . . wird die weit vorhanden sein. wegge1ken(i) — Melie — ala 

(m«BMk) 

scheidender. 174. sinn — to. 181. nagakn — to omqje — ba. 

gestorben — alt . . . jemanden nennen, lang — för indem leb halte; 

126; ähnlich josu — ga — to — zo omofü. 192. mya — to sadamuru. 168. 

patetft -* an tt b^tUhMmt. 
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meiner richtungscasas oder allativ; beachtenswert dabei ist, 
dass bei verba der annäherung, des gehens, kommens etc. der 
allatiy der person ebenso wenig in allgemeinerer anwendung 
ist wie in den nördlichen gruppen des uralaltaischen ; daf&r 
mit Vorliebe rein örtliche Verbindungen ganz wie im oben 
erwähnten adessiwerhältnis. 
rai — ja — ko — ni agaru toki = als er nach... reiste. 

Mijako — nach reisenCs) — zeit 

123. so mi — ja — ko — ni nobori — te. 133. mijako — 
ni mukete mitsi — ni noboru toki. 176. waga ftiru — sato — 

mein — alte — gasse — 

ni kajeri — komu — to — wa. 146. sawo — no jama — 

in zurückkehren (kommen) werde dass (ich). Sawo — berg — 

be — ni (sitai) — ki — masi — te. 181. mi — tsu ai — 

Seite — an gekommen. drei — Verbindungen — 

ni joreru ito. 121 ; ebenso 116 : kokoro — wa kimi — 

auf sich stützend — seidenfaden ; 

ni jori — ni — si (= sich an d. g. lehnen), kakani 

solch — 

koi — ni — mo wai'e — wa ajeru — ka — mo. 134; so u. 

liebe — in ich versunken bin (ich) auch; 

ähnl. oft. iro — ni idete. 1 58. makura — be — ni iwai — be — 

färbe — in gehend. scheitel — seite — auf opfergefäss — 

vfo sue (stellen). 164. waga jado — ni mi — moro — wo tatete. 

das *' unser — wohnsitz — in erhaben — alles — das steUend. 

164, knsi — ge — ni nosuru kagami. 118. fina — ni 

kanunkästchen — auf geladen *) — Spiegel. kttchlein — an 

kakete. 164. te — ni makeru tama — wa, 166. 

h&ngend (das tragband.) band — um gewunden — edelstein — der. 

te — nimaki. 17L kosi — ni tori — fiagL 190. fama — be — ni 

lende -^ an gürtend (d. schwert). ufer — an 

tsnraAi Arno. 118. saka — ki — ni — mo te — wa fam — 

geheftet — band. heilig — bäume — an band anlegt 

to. 122. iwa — ni füre. 133. ara — iso — ni josuru 

dass man. felsen — gegen es stosse. wüst — ufer — gegen dringend — 

namL 136. koni — be — ni rnnkafd. 118. kawara — ni 

wogen« reioh(ei) ->*- seite — zu i<^ wende midh. flusaebenan -— zu 

-■■I W^^ ■■ »P^— ■■ ^M ■ ■* 

*) flexionslose passivform mit genetivsinn; oft ist hier freie übersetz, 
notw^dig. 



— 456 — 
ide — tatsi — te. 164. mi — ja — ni juku ko — wo. 127. 

hinaustretend. palast — auf zugehend — kind — das. 

(gehend — stehend) 

naki kuni — ni watari — ki — masi — te. 181. kimi — 

tod (es) — land — zu übersetzend gebieter — 

ni koi — watara — ka — mo. 143. matsu — no fa — ni tsnki — 

zu liebend ich setze über .... 

wa jutsur — no (übersiedeln zu). 151. kimi — ni tagfui — te. 123. 

gebieter — zu als zweiter zugesellt. 

imo — ni awanaku — ni. 133. et 124, 167, 120; u. öfters 
Schwester — mit da ich nicht zusammentreffe. 

ähnlich, kami — ni koi — nomi. 176. jorodzu jo — ni 

götter — 'zu betet sie. 10000 alter — auf 

tanomi — si kokoro. 191. se — ko — ni mäta — ba. 131. 

gehofft habend — herz. (ftlterer)bruder — auf wenn ich warte. 

momo — je — ni — mo ki — wojobe — ka — mo — to. 

hundertfaches — zu — auch kommend erreiche wenn ich auch. 

114. Bedensarten wie: mnsume — ni fodokosu oder 

tamawaru oder tabu oder mukuje — okureru oder 
täte — matsuru o. ä. mit darauf folgendem uta — fito — 
kasira= ein gedieht gerichtet etc. an dasmädchen 
von sind sehr häufig, bilden fa^t eine art datiy. 

towo — naga — ni jorodzu jo — nL 190. made — ni = bis; 

ferne — länge — in (die) 10000 alter — in. 

oft, z. b. 128, 164, 175. sokai — ni = rückwärts. 118 u. sonst 

Wie vorher uje — ni wiederholt adessivisch vorkam, so 

auch allativisch oder latlvisch, z. b. ara — iso — no uje — ni utsi — 

wüst — Ufer — (des) über 

nabiki (sich neigen.) 118. (scheidung zwischen adessiv u. allativ wie 
inuner durch den sinn gegeben*); so z. b. auch p. 137: koko — ni 

hierher) 

*) Bisweilen ebenso gut allatiy wie adess. zu fassen; z. b. koromo — 
de — ni tori -- to (am ftrmel fiufien) 112; so w<ohl auch btt übertreifeii: 
naku ko — ni — mo masareru wäre — wo = mich^ der ich «in weineniaB 
kind übertreffe. 112. cf. 148: waga koi -— ni ani masaranu — ja (doch 
kann ich die grundbedeut. von masareru etc. nicht feststeUen. cf. 112: 
masare — ba). 
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juku — mo tomara — mo asobi — te juka — mu; 

gehend — sowohl stehend als auch lustwandelnd (wir) werden gehen. 

wo koko — ni bei dem einen richtung, bei dem anderen ruhe 
anzeigt). 

Hierher wohl auch p. 160: kimi — ni ai — gataki = 
den gebieter zu sehen ist unmöglich, und die Verbindungen mit 
koi, z. b. 113: imo — ni koi — tsutsu = indess (sie) die 

Schwester liebten. c£ 179 u. sonst. (Einige eigentüml. der 

jap. yolksp« zeigen einige wenige lative und allatiye). 

zweckcasus: 
Im altjapanischen finde ich p. 152: misogi — si — ni 
jttku = ich gehe (es) zu waschen. 152. 

dativ: 

Da^ für eigentlichen dativ bei der eigentümlich sinnlichen 
aoffassung nicht viel übrig bleibt, ist erklärlich, und auch bei 
scheinbar reinem datiwerhältnis ist die bedeutung oft genug 
noch örtlich (auch im neujapan. ist die anwendung des eigentl. 
dativ selten). 

So ist z. b. der dativ in: fito — ni mise — zi — to = 
um (es) den menschen nicht zuzeigen 147 wahrscheinlich 
adessiv, da das verbum ein causativum ist, und das Japan, mit 
vielen verwandten dabei den dativ der tangirten person im 
oft erwähnten sinne des bei = von jemand, thun lassens 
liebt; die spätere spräche wird das deutlich zeigen. 

tama — mori — ni tama — wa sadzukete. 158; ähnlich 

edeLBtein — bewahrer — dem perlen (die) Übergebend. 

p. 137. kimi — ni okurete — ja (darreichen sc. die Spiegel), 
imo — ni iwazu. 115. imo — ni tsugezu. 118, 

Schwester — der ohne zu sagen . * . kam ich. Schwester — der nicht meldend; 

(iticht sagend) 

176 ; positiv dasselbe verb p. 169 : fito — ni — mo tsu — gemu. 

menschen — den — nnd ich weide sagen. 

waga omoi — wo fito — ni sirasu — ja. 141.*) 

mein — gedanken — die menschen — den ich gebe kund. 

AufbUend bleibt die geringe anwendung im dativsinne, während 
doch z. b. das uigurische, auch nicht viel jünger, dainn beträcht- 

*) Dies die von mir notirten fUle; welches die anffojBSung bei sisi ^ ni 
oi — taru (dem wilde naclgagen) p. 118 ist, weiss ich nicht. 
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liehe entwickelung zeigt; dass die mit dem Japan, näher ver- 
wandten grnppen des finnischen und tungnsischen ebenfalls 
hierin anscheinend znräckstehen gegen die weiter abliegenden 
türkisch -mongolischen idiome, hat die ganze behandlnng 
gezeigt 

Obwohl ni abgesehen von dem seltenen, fast erstarrten je*) 
allgemeinster und speciellster, alleiniger wirklicher localexponent 
der älteren spräche ist, zeigt doch schon diese deutlich, wie auf 
grund dieser grossen einfachheit und ohne wesentlichen 
inneren unterschied durch den gebrauch sich neue formen, 
allmählich bestimmt diiferenzirt, also z. b. zur bildung eines 
inessiv gegenüber dem allgemeinen ortscasus, flxiren konnten. 
So finde ich schon hier ni — site, welches eine erweiterung 
durch das häufig expleti v angewendete s i = t h u n (sein) im partic 
ist, sich aber wohl dazu eignet, einen verstärkten localcasus, 
eine art inessiv darzustellen ; ebenso n i — s i. Thatsächlich ist 
auch die neuere spräche auf solchem wege zu specielleren 
Suffixen gelangt. Auch das in der späteren spräche so häufige 
ni — te, über dessen halb verbalen halb nominalen character 
ich p. 72 gesprochen, finde ich hier; c£ z. b. p. 172; 153. 

Weiter zeigt dieser fall die ebenfalls von mir am ende 
dieses werkes hervorgehobene bedeutungsvolle Vermischung 
nominaler und verbaler elemente zur herausbildung reiner 
nominalformen. Der gleiche Vorgang bei jori (yori), welches 
Hoffm. p. 72 wohl mit recht auf das verbum continuat yori 
von yi zurückfuhrt, wofür der umstand spricht, dass ich im 



*) je in Verbindungen wie: tsuku — si — no kuni — je kudam. 

Tsuk. — voD reicb — in reisen. 

117. mi — ja — ko— je nobori — te (wo in gleichem sinne ni vorkommt). 
137. i — se — no kuni — je mi — Juki — si toki. 119. 

Die bedeutung von je als stofTwört ist bekannt; klar tritt dieselbe 
hervor in den zahlausdrUcken momo — je = hundertfach u. ä. (wörtlich 
hundert lagen, cf. Hoffm. p. 144). 

Ob das de der neueren spräche im altjapan. Oberhaupt vorkommt, 
weiss ich nicht; eine rolle spielt es bestimmt nicht, wohl aber eine sehr 
ausgeprägte später, p. 182 ika — de = wie?, sonst ika — ni. 

Auch in den übrigen angedeuteten stocken aus der älteren spmehe, 
die mir jetzt nicht zur band sind, erinnere ich mich nicht auf de 
gestossen zu sein, unter aUen umständen ist auch dama^ das einzige 
regelmässige suffix für aUe oben behandelten anwendnngen ni. 
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altjap. einmal eine reine pai^ticipialform j o r i — te — wa finde;*) 
zugleich sehen wir wieder, dass die elemente der trennong mit 
verliebe an die form der ruhe antreten, also hier die nicht 
seltene bildung ni — jori, ni — jori — te (wa). cf. 152: 
kimi — ni jori = in bezug auf den gebieter. 135: wara — 
ni jori. 133: (kajere) imo — ni jori — te — wa; wörtlich: 
in der Schwester den ausgang habend = um der 
Schwester willen**) (schlage d. schiff um). 

Neujapaniseh* 

Ich darf aus der masse des hier in mcher fülle vorhandenen 
und gesammelten materials mich mit einer beschränkten aus- 
wahl begnügen, da die grundrichtung im altjapan. deutlich ge- 
geben worden ist. Quellen : Pfizmaier : der almanach der klein- 
bambusfarb. schalen, denkschrftt. d. k. akad. d. w. phil.-hist. 
cl. Wien. bd. 17. p. 123—192. bd. 18. p. 169—264. Rosny: 
el6m. de la gramm. japon. (langue vulg.) Par. 1873. Aston: 
gi*amm. abr6g. d. la langue parl6e jap. Yokohama. 1873. 
Höffin. : japansch spraakleer. (Rosny : gramm. japonaise. Donker 
Curtius: proeve eener japansche spraakkunst. Leyden 1857; 
letzteres in allen puncten fiberholt durch die spätere oben 
erwähnte Hofl&nannsche arbeit , das beste , was auf rein gram- 
matischem gebiet über das Japan, vorhanden ist.) 

Dieselbe einfache grundlage wie in der älteren spräche, 
thatsächlich aber ganz bestimmte, z. t deutlich einer scharf 
präcisirten bedeutnngssphäre zugewiesene und infolge dessen 
auch lautlich derart modiflcirte elemente, dass das bewusstsein 
der teilweise vorhandenen form - gleichheit oder Verwandtschaft 
erloschen ist; so erscheinen hier als reine localelemente ni, 
(te) nite, (nde) de, ye, wovon z. b. ni und de sehr deutlich 
jedes ihr abgegrenztes gebiet haben. 

*) Hoffm. a. a. 0. flUirt auch eine solche an. 
, **) Je mehr ich diese einzelnen puncte prüfe, desto unabweisbarer drängt 
sich mir, der ich ursprünglich ausging von der ansieht, dass das Japan, den 
östlichen zweigen des uralaltaischen besonders nahestände, die Überzeugung 
Ton dem näheren zusammenhange desselben mit dem finnisch -samojedisch- 
toBguB., Jedenfalls in der inneren form, auf. Der hier behandelte punct 
ariimert dem weten nach stark an die auf p. 288—291 u. p. 306, 807 vor- 
^f&hrte entstehung von casusartigen differenzirungen im casusarmen vogu- 
lisch tt. ostjakisch und die endlich im magyar. erreichte höchste casusfülle. 
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Das schwächere der genannten beiden hanptelemente , ni, 
ist wie im altjapan. das weitaus gebräuchlichste, und da es 
auch für den ausdruck der ruhe geeignet ist, bildet ea inessiv 
(wo nicht die hervorhebung des inneren angezeigt ist), illativ, 
allativ, datiy, factiv; daneben aber, und das ist das hauptgebiet, 
alle die casus, welche, wie der dativ, dessen regelrechter Ver- 
treter es ist, vorwiegend im sinne örtlicher ruhe leichte ört- 
liche Verknüpfung im sinne des temporal, advei'bial, leichten 
instinimental oder comitativ, casus agentis beim passiv, absoluten 
locativ bezeichnen, (dies ni in seiner temporalen, adverbialen 
etc. anwendung erinnert stark an den viel behandelten finnischen 
n-locativ, welcher ebenfalls indifferent, aber eher zur ruhe 
neigend, all den genannten beziehungen, namentlich den 
adverbialen, dienen konnte, wobei wenig darauf ankopunt, 
q]b die formen Zusammenhang haben, hauptsache ist die 
innere form.) 

Das zweite hauptelement , de, ist speciflsches sufflx des 
ruhenden befindens, bes. des inessiv, und wenn Hofimanns deutung 
= ni te richtig ist, beweist es wieder die namentlich im 
finnischen regelmässige erscheinung, dass die ausgeprägte ruhe 
ein oft mit dem einfachen ortselement zusammengesetztes, jeden- 
falls aber ein starkes sufBx liebt; weiterhin zeigt de, wie 
überall, dass der casus der intensiven ruhe, des inessiv etc., 
nicht geeignet ist zur bildung des dativ, welche dem schwächer 
localen demente überlassen bleibt; dagegen bildet es mit Vor- 
liebe die casus, welche, wie der instrumental zur bezeichnung 
des Stoffes, woraus etwas gefertigt ist, der reine, nicht &ctivisch 
vorkommende essiv etc. besonders stark die idee der ruhe her- 
vortreten lassen; die weiterentwickelung gegenüber dem alt- 
japan., wo überall ni das regelmässige, ist unverkennbar und 
beachtenswert. 

ye dürfte verhältnismässig häufiger sein als im altjapan., 
zeigt aber keine wesentliche abweichung in der anwendung; 
dass die entwickeltere spräche von einem elemente mehr ge- 
brauch macht, welches wie geschaffen dazu scheint, allen be- 
ziehungen blosser richtung ohne illativ-sinn zu dienen, 
ist erklärlich; immerhin ist die anwendung spärlich genug; 
besonders mangelhaffc ist seine Vertretung von dativbezie- 
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himgen,*) obgleich auch diese richtung nicht ganz fehlt. Darin, 
dass auch ein element, welches vorwiegend der richtung diente 
dativisch ftmgiren kann, erinnert das japanische innerlich 
wieder an das finnische und tungusische; freilich erwiesen sich 
die finnischen derartigen sufflxe deutlicher als indifferente als 
dieses; das mongolisch-türkische zeigte derartige erscheinungen 

nicht Jedenfidk ergiebt der gebrauch auch von ye nach 

den niir vorliegenden unten zu behandelnden proben eine weiter- 
entwickelung gegenüber der älteren spräche. 

Unverkennbar ist der fortschritt in dem ganz gewöhnlichen 
gebrauch der verdeutlichenden, meist mit dem localen ni zu- 
sammengesetzten postpositionen an stelle des ganz undetermi- 
nirten einfachen ni, namentlich im sinne des adessiv, allativ; 
die alte spräche kennt das in weit geringerem umfange; die 
genauigkeit der bezeichnung gewinnt dadurch ebenso (allerdings 
hierauf kosten der knappheit) wie z. b. im magyar. durch bildungen 
wie ra, nek, hoz, toi, r61, bele etc. gegenüber dem ein- 
fachen a, na u. ä. des ostjak.; nur dass die letztgenannten 
demente schon ^ durch das gesetz der vocalharmonie quasi zur 
Worteinheit mit dem regirenden Substantiv zusammengeschweisst 
werden, während hier das den ganzen bau des japanischen be- 
stimmende genetivverhältnis bleibt. 

Überhaupt zeigt das japanische, auch die ältere 
spräche, eine solche Vorliebe für genaue bezeich- 
nung des resp. ortsverhältnisses wie Qxd, über, bei, 
mitte, inneres ,wie wir sie nur im finnischen ge- 
funden haben, am wenigsten im mongolischen, mehr 
schon im tungusischen, samojed., türkischen. 

In keinem einzigen punct bis auf die kleinsten details 
weicht die auffassung des Japan, in unserem falle von der der 
übrigen uralalt. sprachen ab;*'^) w*ohl aber zeigt das Japan. 

*) Es zeigt daa wieder, wie der uralalt. dativ ganz und gar nicht 

richtungsoasus ist, da er zwar mit verliebe indifferente, nirgends aber 

eigentliche richtungssaffixe zu seineu Vertretern hat; cf. das Über das 
magyar. hoz gesagte p. 315, S16. 

**) Diese meine aufsteliungen finden ihre volle bestüti- 
gung durch eine Untersuchung über den character der uraN 
altaischen sprachgruppen, ihre haupt-verschiedenheiten 
und ähnlichkeiten, welche während des druck es vorliegenden 
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(cf. p. 442) am deutlichsten die herausbildung von besonderen 
formen für richtung nnd ruhe aus schwächeren indifferenten und 
stärkeren (inessiy)elementen, namentlich auch in dem bezeich- 
nenden gebi*auch des essiv-factivischen ni und dem essivischen 
von de; ebenso spiegelt es am treuesten den von mir an- 
genommenen ursprünglichen character des uralalt darin wieder, 
dass es das nachweisbar indifferente sufißx fiir die eigentlichen 
dativbeziehungen sowohl wie für die rein örtlichen Verhältnisse 
des inessiv, illativ, adessiv, allativ, gebraucht und dennoch da- 
neben ausgeprägte ruhe durch ein sufAx mit ausschliess- 
licher bedeutung der ruhe deckt. 

Unter den uralalt. beiden hauptgruppen gehört das Japan, 
dem wesen unseres gegenständes nach zu der nördlichen und 
zeigt innerlich bedeutsame gemeinsamkeiten mit dem finnischen 
zweige, die man freilich durchaus nicht als beweis naher auch 
formeller Verwandtschaft ansehen darf; im gegenteil ist jeder 
der uralalt. hauptzweige seit ungemessenen Zeiträumen den weg 
selbständiger entwickelung gegangen, (derart, dass wir uns 
selbst die nächst verwandten kreise des finnischen und samo- 
jedischen kaum als einstige einheit vorstellen können) am 
originellsten und starrsten trotz der unleugbai' vorhandenen 
innigen berühmngspuncte mit den verwandten das japanische. 

Belegstellen. 

n i. Unverkennbar tritt n i gegenüber der erdrückenden menge 
von beispielen rein inessiven sinnes im altjapan. hier be- 
trächtlich zurück, so dass man es bei flüchtiger beobachtnng 
kaum für ein dement mit der im altjapan. nachgewiesenen 
grundbedeutung halten möchte. Dagegen treten die weniger 
markirten beziehungen ruhenden Verhaltens, wie 
vorher angedeutet, z.b. als adverbial, weitaus in den 
Vordergrund; die richtung auch hier durchaus secundftr. 

Werkes entstand und noch der Vollendung harrt; dieselbe (zeig-t 
namentlich den durchaus finnischen character des magyarischen und) beiw-eist 
auf gruiid neuer gesichtspuncte, die mir vor jähren, als ich das japanische 
behandelte, noch nicht eröffnet waren, das trotz oder wegen der mMiig. 
fachen sdieinbaren differeiuspuncte eminent uralaltaiache wesen des japaniBchen. 
welches auch in der nominal* uad verbalbildung ebenso starr und conaeiitteiir 
das uralaltaisohe grundprindp dacsteUt wie in deni hier behandelten be^ 
grenzten gebiete des locativ, dativ^ es8iv-£i»ctiv, instrumental, adverbial etc. 
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inessiv u. ä.: 
— niwa — ni o — asobi — asobasi — maso. Rosny. 

(o = ehreiipartikel) garteu — iu geht spassieren. 

elem. p. 59. Nippon — ni — wa yoi - onna — ga tak — san 

Japan — in schön — weib — viel — 

(mftdchen) 

gozai — masu. R. 168. kono ninato — ni fiine — ga taksan aro. 

ist (giebt es). dieser — hafen — in schiffe — viel sind. 

Aston, p. 8. Pierre san Nagasaki — ni oru. ebend. Nihon — ni — wa 

Peter — herr Nagas. — in wohnt. Japan — in 

gaku — mono — wo manäbi — masu. ß. 170. ni — ban me — ni 

\vissens — sache — die studiren ist. zweite — stock — in 

(Wissenschaften) (studirt man) 

musame — wo goran nasai — masai. R. 169. 

mädchen — das sehen Sie gefälligst. 

(ehrenzeitw. = es geschehe ein blick des erhabenen auges) 

kono ki — no uye — ni (uje — ni) tori — ganaki — masu.*) 

dies — bäum — des Oberteil — auf vogel singt. 

R. 169. 

Namentlich häufig die adverbialen oder postpositionalen^ 
oft casus umschi'eibenden Verbindungen wie uye — ni - 

Sita — ni = unterhalb maye — ni = vor notsi — ni, 

ato — ni, usiro — ni = hinter, nach — naka — ni = in 
der mitte saki — ni = vor — - foka - ni = ausser- 
halb kata — ni, soba — ni = an der seite — migi — ni 

= rechts Mari — ni = links utsi — ni, ura — ni 

= inn^halb mawari — ni = riogs herum tsika — ni 

=r bei — - soko — ni = dort -~ — ■ koko — ni = hier 

mokaif — ni := im angesicht von, vor — doko — ni = wo ? 

— (kono tokoro — ni = an diesem orte ano tokoro — ni 

= am fraglichen orte is — syo — ni =r am gleichen orte etc.) 

cf. Rosny : 61em. p. 165, 156, 161. Hoflm. p. 177, 178. Aston p. 57. 



*) Hier schon eine der häufigen postpositionalen umscbreibuiigett, eine 
art supefessiT. 

Die wenigen beispiele, die ans Pfizm., Hofim. etc. vermehrt werden 
konnten, genügen; es folgt unten eine behuf» raumerspamis sninmariBch, 
ohne ansfAhriiche ftbersetzung gebotene zasammenstellung von beispielen der 
verschiedenartigen anwendungen von ni, de, ye. 
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temporal: 
fdta toki — no utsi — ni yoru nari — masyo. E. 170. 

2 stunde(n) — der — inneres — in nacht es wird werden. 

(innerhalb) 

betsu — no fi — ni. R. 69. (R. schreibt hi — ni).*) 

ander — tag — an. 

Hier tritt der gebrauch des blossen ni an zeitsabstantiven 
noch mehr zurück gegenüber dem altjapan. als bei ortsbezeich- 
nung; meist wieder adverbiale ausdrücke. 

toki — ni (stunde — in, jetzt) am — toki — ni = zu 

einer bestinunten zeit sikiri — ni = fortwährend 

sugu — ni = unmittelbar (directement) tsui — ni = 

endlich saki — ni = firüher, cf. oben notsi — ni 

= später, cf. oben. Rosny p. 154, 156. Hoffin. p. 178. Aston p. 57. 

adverbial (art und weise): 

Die hierher gehörenden beispiele zählen nach hunderten ; 
dass der drang, mittels ni zu adverbialisiren resp. zu japani- 
siren so gross ist, dass reine adverbialformen aus dem chinesi- 
schen sich dies anhängsei gefallen lassen müssen, ist erwähnt 
worden und characteristisch ; auch in japanischen ausdrücken die 

form mit neben der ohne ni. Folgt eine anzahl adverbia: 

kiuu — ni = eilig. Pf. 11. 172. si — dai — ni = in der 

reihenfolge. Pf. I. 165 siwo — ni = freundlich. P£ I. 187. 

(siwo = salz) ma — koto — ni ari — tei — ni = 

richtig — Sache — in = wirkUch. 

dasselbe tasika — ni = sicherlich zit — ni = 

wirklich. Pf. U. 190 wore — ga ki — mama — ni = 

nach meinem wünsch. Pf. I. 171 kajeru — tei — ni. 

rttckkehrens — weise — in. 

Pf. n. 190 — wowoki — ni = in starkem masse. Pf n. 216 

uwasa — ni = gerüchtweise. Pf. IL 255 metta — ni = 

schlechterdings (negation verstärkend), metta = grosse der Ver- 
nichtung. Pf 1. 170 ko — goje — ni = mit leisem laut (leise). 

Pf I. 127 kokoro — sidzuka — ni. Pf. H. 250 

herz — stüle — in = ruhigen sinnes. 



*) Rosny, Pfizm., Hoffm., Aston haben je ihre eigene Orthographie, ich 
halte mich im wesentlichen an die dem deutschen ohr und äuge am meisten 
zusagende von Pfizm.; doch sind die Ton mir getroffenen änderungen un- 
bedeutend. 
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masa — ni = in der that Hoffin. 181 fu — sin — ni 

= zweifelhaft K 182 mu — yakn — ni = vergebens. 

H, 176 fd — soku — ni = nicht genug ebend. 

nengoro — ni = gern ebend. ippa — ni = vollauf. H. 176 

mabara — ni = hier u. dort ebend. tak(u)san — ni 

= in menge ebend. tsumabiraka — ni = klar u. deutlich. 

H. 174 sumiyaka — ni = flugs ebend. tamasaka — 

ni = zufällig ebend. dan — dan — ni = allmählig ebend.; 

dasselbe zen — zen — ni sara — ni = wieder. H. 177 

tomo — ni, itsu — ni, fltotsu — ni = zusammen, zugleich 

H. 176. Beliebig zu vermehren. 

absoluter locativ: 
sore — wo yoku*) — ni. Pf. I. 171. sika — am — ni = 

dieses (accus.) yermögen — im. so — sein — im 

da es SO ist, war (je nach dem zusammenhange); oft, z. b. 
Pf. I. 146. so suru — ni (en faisant ainsi). Aston, p. 46. 

dies — thun — im. 

sore — wo miru — ni. A. 46. Wie im altjapan.; die 

cela regardant — en. 

wenigen beispiele genfigen. 

ni bei causativverba: 
ko — ka — wo wore — ni mi — seta. Pf 1. 173. ya — suke — ni 

lied — das mich sehen gelassen (habt). Jasuke — den 

(bei mir) 

i — sai — wo nomi — komase. Pf 1. 190. takara — wo 

einzehiheiten — die hinabschhicken lasse man. schätz — den 

(genaue — das) (begreiflich madien) 

gen — go — beye — ni tadzune — idasase. Pf 1. 146. woya — 

Gengobege — den (od. von) aufsuchen lassend. vater -— 

ni mono — wo womowasuru. Pf I. 148. kono siro — wo 

den dinge — über nachdenken lassen. dies — schloss — das 

(accus.) 

ohoku — no dai — ku — ni täte — sase — masu. R. 173. 

viel — zimmerleute — von bäiien lasse (ich). 

nin — soku — ni ki — wo kirase — masu. R. 173. Begel- 

tagearbeiter — Ton bKume — die (er) läset schneiden. 



*) Pf. überaU j. 

Dr. H. WiakUr, UrAlültoiiehe TÖlktr nmd «prftchen. 30 
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massiger gebrauch, wohl entwickelt, charakteristisch, cf. ]M)ch 
nukasu = täuschen, causativ von nukaru = schlüpfrig 
sein. Pf. L 172. 

comitativ: 

warui flto — ni maziwaru — koto — wo anzimasu. R 55. 

schlecht — menschen — mit umgang — den fllrchte (ich). 

(nmgehens? — sache — die) 

instrumental: 
koma — geta — ni ziari — dzi — wo funde. Pf. I. 126. 

klein — holzschuh — mit kieshoden — den tretend. 

namida — ni makoto arawasi — te. Pf. L 184. wo — seoo — 

thrfinen — durch aufrichtigkeit hekundend. kehsweib — 

ni ogi — wo yogosarete. Pf. I. 162. tsikara — ni 

durch fächer •— den verunreinigend. kraft — durch 

kayeri — zaki. Pf. 1. 153. unu — ga de — ni 

von neuem erbittheu. wasserwirbel — des — hervortreten — durch 

(rttckkehrend) 

nomeri komu. Pf. I. 191. sake — ni midarete. Pf. I. 177. 

verschlungen werden. wein — von aufgeregt 

womote — wa sei — fi — ni = ist von kömerleder. Pf. L 

aussenseite — die rochenhant — in (sc ist). 

132. Sonst kenne ich für den krass materiellen casus des Stoffes 
nur d e als weit stärkeres element. cf. noch Hoffm. p. 69 : ya — ni 

atareta (durch einen pfeil) flto — ni damasareta (betrogen 

d. m.) fai — gun — ni korite (durch d. niederlage ver- 
blüfft).*) Ast. p. 57; sehr hÄuflg. 

adessivartig: 
i — siun — sama — no wo — me — ni tomari. Pf. I. 166. 

Jsiun — herr — des äugen — vor ist stehen geblieben. 

cf. 1. 125: flo — si ~ gi — ni tomure — ba. ko — man — 

Koman — 



*) Ein systematisches auseinanderhalten der bücher- und der Umgangs- 
sprache scheint mir gerade bei unserem gegenstände nicht geboten, auch 
gehört mein neijapan. material, abgesehen von Hoffm-'s werk, durchweg der 
Umgangssprache an; wo eine erscheinung der letzteren ihre erklärung durch 
die büchersprache findet, mache ich, falls mir das bekannt, darauf auftnerksam. 
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sau — ni i — teoo — ba — no asi — da — wo 

fräulein — bei platz der silberaprikosen — des schuh — den 

fai — te. Pf. 1. 162. man — zai gei — sei toku — waka — 

tretend. 10000 — jähre (der)— kraft der kfinste Tokuwaka — 

ni ko — man — zai = die kraft der künste von 10000 

bei klein — 10000 — jähre (sind) 

jähren sind bei Tokuw. die kleinen 10000 jähre. Pf. L 169 
(erinnert an possessive sowie dativische auffassang). Mir scheint 
der rein adessive gebrauch, wo nicht beziehungen des be- 
sitzes, interesses mitspielen, bei personen nicht vorzukommen. 

dativ: 

Hierher namentlich viele verba der obengenannten classe 
der causativa. 
gen — go — beye — ni wake — wo tsuge — sirasete. 

Qengobeje — dem umstände — die kundthuend. 

(meldend zur kenntnis bringend) 

Pf. 1. 145. mononi sirasete — wa. 191. kodomo — ni kega — wo 

kind — dem wunde — die 

sasi — masu. R. 174. muma — ni kuwase — masu. B. 173. 

(ich) mache. pferd — das (er) lässt fressen (giebt zu fr.) 

tsitsi — ni ki — mono — wo kise — masu. R 176. 

vater — den kleidung — die lässt anziehen (er). 

watakusi — wa anata — ni mal — mai go men — do — wo 

ich Ihnen sehr oft mtUiie (aoc.) 

(jener seite da) 

negai — masu. R. 176. kottsi — ni son — wa na — kere — domo. 

veranlasse? mir schaden nichtgewesen obgleich (es) ist. 

(diesem platze) 

Pf. L 159. watasi — ni urami — mo are. Pf. L 173. mo — • feye — 

mir .unwillig seid (imperat). Mofeje — 

ni watasi — te.Pi. 1.139; öfters so. fon — wo gaku— gya— ni 

dem Übergebend. buch — das weiser — dem 

age — masita. R 41. hobi — wo kare — ni ataye — masita.'*') 

angeboten habe (ich), (fobi?) belohnung diesem (er) hat gegeben. 



'*') cf. bezüglich der reichen anwendung der ausdrücke des ttberreichens 
u. ä. mit verschiedenen reverential- und devotionsformen R. p. 111, 173. 

z. b. watakusi — ni katana — wo kudasai — masita (messer) mikado — 

Di fata — wo age — masyo (fahne) kodomo — ni yumi wo yari — 

30* 
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R. 68. kodomo — ni fon — wo osiyete kudasai. R. 173. 

kind — dem buch — das erklären wollen 8ie! 

(erklärend herabsteigen lassen [Sie]!) 

wataknsi — ni te — gami — wo tsukawasi — masita. R BO. 

mir brief — einen (er) hat geschickt 

ko — man — ni urami — wo i — i — ni. P£ I. 172. cf, R 

Koman — der Unwillen — den sagen — zu. 

p. 174: watakusi — wa ano flto — ni yoki fanasi — wo 

ich dies — mensch — dem gut — worte 

mosi — masu. kono te — bukuro — wa yohodo watakusi — ni 

habe gesagt. diese ~ handschuhe zu sehr mir 

ohokiku ari — masu. R 178. sore — ni awasete = im 

gross (adverbial) sind. diesem anpassend. 

einklang hiermit. P£ IT. 196. kami — gata — ni woite 

gebieter — dem hinstellend (mich), 

(göttlich, erhaben — seite — der) 

Pf. n. 214. wo - tama — ni ike — tsuki = für das leben. 

Wotama — der lebend — er schloss sich an. 

Pf. IL 216; auch allatiyisch zu fassen, wo — san — dono — ni 

Wosan — frau — der 

kokoro — wo soye. Pf n. 237. uwa — gi — wo mo — feye — ni 

(ich) sagte meine meinung (und . . .) ttberkleid — Mofeje — dem 

(herz — das fttgte hinzu) 

utsi — kabuse. Pf 1. 190.*) watasi — ni — wa ga — ten — ga 

umhttllten (und ). mir verstehen 

yukanu = es ist mir unbegreiflich. Pf n. 239 (ga — ten = 

geht (ist) nicht 

verstehen, cf I. 135; yukanu = negativ von yuku). a — a 

ach 

mosi sonna koto — wo wo — iye — sama — ni. 

hOrt! solch — sache (accus.) haus — herrin — der 

(interjection) 



masita (bogen) .- watakusi — ni kono fon — wo kudasai Siehe 

zugleich die anderen bildungen mit kudasai. fito — ni kono koto — wo 

itte kudasai (sagen Sie dem) kono sina — wo watakusi — no utsi — ni 

motte — itte kudasai (bringen Sie mir; wörtlich: nehmend — , kommend 

herabsteigen lassen Sie !) tomo — datsi — ni te — geäaii — wo kait« 

kudasai (schreiben Sie einen brief). 

***) Die neigung, die person, der etwas an ihrem körpM* geschieht, di^ 
tivisch zu bezeichnen, kennen wir von Mher her. 
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Pf. n. 217.*) wo — tama — ni — mo 

(sc. habt ihr angethau; die rede bricht ab). Wotama — fUr 

kago — wo i — i — tsuke, P£ L 187. sore — wo danna — ni 

Sänfte — eine bestellt (imperat.) sie gebieter — fttr 

(mündlichen anftrag gebt) 

tori — motsu — ga. Pf. I. 182. 

in empfang nehmen wird das nichts schlechtes sein?*^*) 

factiv-essiv: 

Wie gewöhnlich weder ausgesprochener factiy noch essiv, 
aber sehr bezeichnend ni besonders bei werden, machen zu, 
anrechnen als u. ä., wo nicht to, dzia, dziato etc. angewendet 
ist; bei dem thatsächlichen sein (in der gegenwart) das 
stärkere de, von dessen fa^tivischer yei*wendnng ich keine bei- 
spiele kenne, während es bei gozaru, gozansuru geradezu 
regel; da aber gozaru lediglich = aru -|- vortretende ehren- 
partikel go, und wir bei aru im altjapan. als essivsufBx ni, 
nirgends nite fanden, so ist der p. 452 angedeutete schwer- 
wiegende, vielleicht in uralaltaischer wagheit nicht immer scharf 
festgehaltene unterschied der älteren und neueren spräche un- 
leugbar vorhanden; leider kann ich über das verhalten der 
neueren Schriftsprache keine auskunft geben. 

gaku — sya — ni nari — masyo. R 151. 

weiser (er) wird werden. 

yoru — ni nari — masyo (nacht). R. 170. ten — ki — ni naii — 
masyo (schönes wetter). R 170. tai — syoo — ni nari — masyo 
(genei'al).R170. nin— gio— -mawasi— ni natte. Pf. 1. 169. 

puppendreher — zu geworden (d.h. verkleidet als). 

Ob in fällen wiePf.I.173: tabi — ya — katasumi — tsuki — 

reisehaus wohnen «— nahen — 
(wirtsh.) 

gatasi mono — ni — zo ari — kern — ist 

wo man nicht kann sache ist (resp. ist gewesen, geworden) 

etwas, wo man.... nicht wohn, kann, ni bei aru häufiger ist? 



♦) Ähnlich, aber mit y e , 1. 182 : nan — no wore — ga wami — koto — wo 
danna — sama — ye. 

**) Wenn auch die entwickelung zum eigentlichen dativ durch die anderer 
verwandten in schatten gesteUt wird, ist doch auch hierin der fortsduritt 
gegen das altjapan. unverkennbar. 
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fo — rat — mono — ni.sui*a = auf die rennbahn 

auf die rennbahn werfen(8) — sache — zu machen 

loslassen jemanden. Pf. ü. 246. uwappari — ni site. P£ IL 171. 

mantel — zu machend. 

sore — wo koo — ni. Pf. I. 146. te — ate — ni 

dies verdienst — als (sc. indem ich ihm anrechne), handpfand — ab 

makasi — te. Pf. IL 262 (es soll onterp&nd werden, zum 

an^^eeignet. 

Unterpfand), cf. noch Pf. IL 232 : i — slu — gayesi — ni 

erwiderung des Streiches — als (sc thun). 

zweckcasus: 
nani si — ni kita. Ast. p. 14. kari — ni maeri — masita. 

was thun — zu gekommen (sind Sie) ? borgen — zu gekommen bin (ich). 

A. 46. yumu — ni mudzukasiu. R. 170. Hierher die vielen 

lesen — zu schwer. 

p. 462 angedeuteten infinitiyartigen zweckcasus mit ni — wa, 
wobei zu beachten, dass diese formen viel häufiger als die mit 
einfachem ni zweckrichtung involviren, so dass man hier 
wiederum ausätze zur entwickelung eines specifischen zweckcasus 
sehen kann, lediglich aus dem einfachen ni -casus differenzirt 
durch anhängung der anscheinend bedeutungslosen hervor- 
hebenden Partikel wa. 

illativ resp. lativ, allativ: 

Der gebrauch von ni im sinne eigentlicher richtung ent- 
spricht dem wesen des sufAxes ; vorwiegend lativ, leicht das ziel 
der handlung hervorhebend, nicht eigentlicher illativ oder allativ; 
letzterer wii'd durch y e oder ebenso wie der illativ durch ver- 
schiedene verdeutlichende postpositionen gedeckt Hier entspricht 
ni dem westfinnischen Ue und dem allativ -illativischen ga des 
türkischen. Natürlich sind die gebiete von ni und ye nicht 
scharf auseinanderzuhalten ; eigentlichen allativ, annähemng an 
Personen, finde ich durch blosses ni fast nirgends ausgedrückt, 
denn selbst die häufigen ausdiücke wie konata — ni u. ä. 
sind reine lative. 

sima — zima — ni maeri — masu. B. 38. bes — soo — ni 

aUe inseln — nach gehen (sc. d. schiffe). (Landhaus — in) 
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maeri — masjro. R 48. foka — no tokoro — ni maeri — maso. 
S. 69; oft 80 Q. ä. woka — ni wo — ide — asobasu. P£ ü. 199. 

innerefl — in sich beireben. 

c£ P£ L 126 : issyo — ni yuki — jan — syo — to (in d. wohnung 
gehen), asobi — ni maeri -~ masyo. R. 45. anata — wa 

yergnftgen — zu Sie 

konata — ni o ide nasai. B. 170. me — ni tatsu. 

diese seite hier — auf wollen Sie kommen ! auge(n) — in fallen, 

(zu mir) (treten) 

Pt IL 191. aya — ni me — ni ota — to. Pf. IL 196. 

gefahr — in dass geraten ist 
(gefährlich — äuge — iiO 

kai — mono — ni maeri — masita. B. 46 (nähert sich dem 

kauf — 8ache(n) — zu. 

zweckcasos). ai — so — dzukasi — ni kakotsukete. P£ EL 

der zärtlichen gedanken ermüden — an sich haltend. 

192. mn — tsinn — ni naru = in den zustand des träumens 
geraten (mu — tsinn = im träume; Pf. I. 178; auch als 
eine art fia^tiv aufzufassen), fito — ma — ni. Pf. L 135. 

Zimmer — in ... . hlickten spähend. 

ya — niwa — ni dzu — kin kanaguil — sute. Pf. I. 172. 

haUe der pfeile — in kopftuch emporhehend — wegwerfend. 

muma — ni kura — wo oke. B. 55. sia — mi — sen — ni 

pferd — auf sattel — den lege. laute — auf 

kai — ta koka — wo. P£ L 173. wo — te — ni ireru — ni. 

geschriehen — lied — das. Ihre — hand — in bringen — im. 

(kommen lassen) 

Pf. IL 193. zio — za — ni susumete. Pf. L 135. wo — san — 

obere — sitz — zu führend. Wosan — 

(yorschreiten lassend) 

sama — ni wo — tsikadzuki — ni natte. P£ L 184. ähnL L 186: 

frau — der nachdem sie sich genähert 

i — siun — sama — ni wo — tsuki — moosi. 

Persönlichen allativ sehe ich Pf. L 174 : san — go — beye — 

Sangobcje — 

san — ni nori — kayeta — ga. 

henr — zu hat den weg gewechselt (ist wieder gefiüiren) und... 
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Pf. n. 192 erscheint ni als exponent der preisbestünmiiiig: 
fiaku — rio — ni = flkr hundert tael (sc als pfieuid erhalten). 

Eigentlicher adessiv, allatiy, inessiv, illativ wird, wie oben 
bemerkt, durch zahlreiche postpositionen vertreten ; z. b. Pfl IL 
193 sin — zin — no tokoro — ni = bei dem hansgebieter 
(sich befinden), wörtlich am orte des h. Sehr gewöhnlich 
utsi — ni, welches ganz die auffallende wagheit uralaltaischer 
oitsbezeichnungen zeigt, da es neben dem gewöhnlichen inessiy- 
iUativsinn auch adessiv und allativ bildet. c£ Pf. 1. 184: mi — 
utsi — ni = an (seinem) leibe sc. brach schweiss aus; rein 
allativisch B. p. 173 : kono sina — wo watakusi — no utsi — ni 

diese — sache — die meiner — nähe — in 

(zu mir) 

motte — itte kudasai ; ebendort watakusi — no utsi — ni 

nehmend woUen Sie kommen; 
(= mit der sache) 

ide — nasai; p. 176 : anata — no utsi — ni yuki — tagari — 
masu; ähnlich p. 178; auch utsi — ye p. 174. — p. 70: wata- 
kusi — no taku — ni. 

Auch das frtther erwähnte nite kommt häufig vor, doch 
wie de finde ich es nur im sinne der ruhe, £Ast rein inessivisch; 
so Pf. n. 174: kusa — na — y a — - nite = im hause Kusa— 
na — ja (schlafen), doo — tsiuu — nite = auf dem wege. 
Pf. n. 183. Wie das einfache ni auch instrumental, z. b. P£ IL 
181: fito — tagaye — nite = durch menschenverwechselung 
(eine wunde erhalten). 

Es kommt sogar eine starke inessivform mit utsi ~ nite 
vor, z. b. Pf. n. 189: kago — no utsi — nite = in der 
Sänfte (zur besinnung kommen), d. h. während des aufent- 
halts in d. s.; c£ die significanten fälle bei Hoffm. p. 70, 71. 

de. Wie nite, gleichviel, welches die entstehung sei, inten- 
sivei* ausdruck örtlicher ruhe; wie bemerkt, meist inessiv, doch 
nicht ausschliesslich; an diese bedeutung knüpft sich die 
instrumentale, *) die als essiv, adverbial ; ich halte es für falsch, 



*) Dass es echt nralaltaisch ist, den instrumental auf einen casus ört- 
licher ruhe, adessiy oder inessiv, zu basiren, sahen wir im vorhergehenden 
allenthalben; ich erinnere noch an den mordwimschen reinen inessiv, 
welcher nebenbei als reiner instrumental fnngirt 
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de ganz oder den instrumentalen teil desselben in indo* 
germamscher aoffassong auf die wurzel de = hervorgehen 
zurackzuführen ; abgesehen davon, dass das uralalt Überhaupt 
die ruhende auf&ssung (c£ anmerkung) des betr. Verhältnisses 
liebt, zeigt das ebenfalls instrumental verwendete n i den richtigen 
weg, und ausserdem sehen wir bei de selbst die instrumental- 
bedeutung deutlich aus der unverfälscht inessiven sich ent- 
wickeln. 

inessiv: 
kono mise — de sina — zina kai — masita. R. 38. 

dies — laden ^ in aUerhand (er) gekauft hat; fthnl. Aston, p. 12. 

yama — de sika — ga naki — masu. R. 171. kata — na — wa 

gebirge — im hirsch — (der) schreit. säbel — der 

Ohosaka — de tsukuri — masita. R. 172 ; so öfters bei irgen d wo 

Ohosaka — in ist f^efertigt worden; 

verfertigen. Yedo — de yoi — onna — wo» mi masita. 

Yedo — in schön— frau(en) — (accus.) gesehen habe (ich). 

R. 42. koi'e — wa Yedo — de nani — to moo — si — masu — ka? 

dies Y. — in wie heisst es? 

(als was) 

R 116. anata — no kodomo — syu — wa o — utsi — de 

Ihre — kinder (aUe) (Ihr) — inneres — in 

(haus) 

gozai — masu — ka? R. 39. mitsi — de üanasi masyo. 

sind sie? == zu hause. weg — auf scherzen werden (wir) ; 

R 172; auch dieses auf dem wege, während desselben 
ist häufig; cf noch mitsi — de iro — iro — no tabe — 
mono — wo kai — masyo (kaufen). R 172. kodomo — ga 
mitsi — de hagure — masita (ist verloren gegangen). R 161. 

Namentlich klar ist die intensive, inessivische bedeutung, 
wenn im unterschied zu dem schwächeren n i , welches nur ganz 
allgemein den ort der handlung, des reisens angiebt, bei 
irgendwo reisen die bezeichnung des fahrzeuges, in dem 
man reist, de annimmt; dies zeigt zugleich, wie der inessiv 
sich zum instrumental gestaltet. 

kuruma — de mori — ni aruki — masu. R 172. kago — de 

wagen — in gehölz — in ergeht sich. sftnfte — in 
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tabi — wo si — masu. R. 171. föne — de maeri — masita. 

reise — die (sie) nmcht schiff — in ist gekommeii. 

R 171.*) c£ Aston p. 84. 

instrumental: 

Derselbe unterschied von ni und de wie vorher; de der 
eigentliche casus des Werkzeuges, mit dem und in oder aus 
dem etwas, zunächst körperlich, gefertigt wird, wähi-end ni, 
weit weniger schwer, vorwiegend die personen, dinge, von denen 
ein leiden, zustand ausging, kennzeichnet, wie von den 
menschen angebetet, durch thränen aufgeregt u. ä. 
Es genügt eine geringe auswahl aus der masse der beispiele. 
ki — de tsukuye — wo kosirae — masita. R 41. yama — no 

holz — von (in) tisch — (einen, den) hat gefertigt bei^ — des 

kusa — de yoki — kusuri — wo tsukuri — masita. R 41. fasi — 

pflanze — aus gut — arznei — (die) hat hergesteUt. stöckchen — 

de tabe — masu. R 171. fude — de kaki — masu. R 171.**) 

mit isst. • pinsel — mit schreibt 



*) cf. noch: kokoro — de = im herzen (nachdenken). Pf. 1.126. saka 
— y a ~ de = im weinhause (erwarten). Pf. I. 159. kusa — na — y a — de 
= im hause Kusanaja (entgegentreten, sehen, treffen, rufen.) Pf. IL 238, 
235, 207, 190. woku — de = im inneren. Pf. U. 194. koko — ra — de 
(plural) = dort (verUeren). Pf. 1. 131; 146. cf. 190: tokoro — de. koko — de 
= hier (verehren). Pf. 1. 127. sioo — kua — doo — de = auf dem wege 
der fichtenblüten (absenden und zeigen). Pf. I. 163. ko — ban — de = 
auf der goldwage (beträgt d. geld 3 tael). Pf. 1. 131. Der letzte faU zeigt 
wieder, wie leicht aus dem casus örtlicher ruhe der instrumental werden 
konnte, wofür der casus auch meist, selbst von Aston erkl&rt wird, obwohl 
er selbst p. 8 anführt Tedo — de sinuru = in Yedo sterben. 

Die ruhende bedeutung muss nicht die des inessiv seia, entsprechend 
der wagen bedeutung des zu gründe liegenden ni kann sie auch adessiv- 
character haben; cf. z. b. Pf. IL 196, 210: tosi — wasure — de =. beim 
vergessen des jahres (ein fest) ; eine art temporalen adessivs. cf. IL 201 : 
itsu — de — mo = wann immer, n. 196: kono ko — tat — de 
ki — nobasi — wo site = dies — wärm — ofen — am ... . kleider plätten. 

Ebenso klar ist die inessiv -adessiv- und selbst temporalbedeutang nach 
den beispielen von Hofimann p. 71. 

DeutUch erkennbar ist die wage bedeutung selbst dieses Suffixes, eines 
der bestimmtesten auf uralalt gebiet, in fiülen wie Pf. n. 132: sono 
te — de = bei diesem streiche, wörtlich bei dieser band. 

**) Daran schliesst sieh eine grosse anzahl halb localer, halb adverbialer, 
auch causaler fäUe, welche aUe auf das sufflx der ruhe zurückgehen; so 
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essiv: 

de wird regelmässig bei den ausdrucken des reinen seins 
wie ara, gozaru, arimasu, gozarimasu (R. gozaimasu), 
gozansurn gebraucht zur bezeichnung dessen, was, wie 
jemand, etwas ist; ausserdem auch sonst in .essivsinn ; factiv 
bildet es, bezeichnend genug für seine natur, meines Wissens 
nicht; der essivsinn ist so ausgeprägt, dass es sich mit dem 
schwächeren factiv - essivsuffix ni kaum begegnet; doch kann 
in fällen wie als etwas (für etw.) ansehen u. ä. ni sowie 
de eintreten, je nachdem die handlung oder der bestehende 
zustand mehr hervorgehoben wird, ohne dass darum de auf- 
hörte, eines der schär&ten essivelemente zu sein ; cf. die finnische 
wagheit trotz scheinbarer präcision, namentlich p. 197 — p. 203. 
Die beispiele zählen nach tausenden. 

watasi — ya ko — man — de gozari — masu. Pf. L 128. dai — 

ich Koman bin. 

fu — sama — de gozan — su — ka? Pf. L 128. fito — de — 
wa gozansenu (mensch). Pf L 175. wand dan — de — wa 
gozari -— masenu (schlechte sache). Pf. I. 179. batsi — de 
gozari — masyo — to (strafe). Pf. 1. 140. kerai — de gozai — 
masu (diener). R. 51. gaku — sya — de (weiser). R. 152. 
Uta — utai — de (sängerpn]). R. 51. narai — de gozan — 
suru (es ist die gewohnheit). Ff. I. 174. waka — sama — de 

atta — ka — to (war es der junge herr?). Pf. IL 180. 

Pf. IL 178 steht nach meiner auffassimg in derselben satz- 
stnictur, von einem verb abhängig, zuerst das reine nite, 
dann d e in essivsinn : sotsi — ya asi — garu — nite saru — matsi 

Sie fnsssoldat Saru — matd 

(der boden dort) (leicht von fUssen) 

kiri — suke — to iuuta mono — de — wa nakatta — ka? 

Kiri — suke (als)— genannt— mensch waren Sie nicht? 



zi — sin — de = selbst, wörtlich = in, mit dem eigenen körper; 
zi — bun — de = selbst, wörtlich = im eigenen teile, cf. K. 67; 
tagai — de ^ wechselseitig. R. 68; doo iuu wake — de = in gemein- 
schaftlicher sache. Pf. L 127; sore — de — mo = auf diese weise. Pf. U. 
173; sono kokoro — de = in dieser absieht. Pf. 11. 252; ko — de = 
auf diese weise. Pf. 11. 219 u. viele andere. Hier begegnet sich de mit 
dem schwächeren, gerade deshalb häufigeren n i. Ähnlich in der seltenen 
comitaÜTen anwendung. cf. z. b. Pf. 1. 188 : kono ikiwoi — de kayero — 
ka — to (mit diesem ansehen zurückkehren). 



— 476 — 

= waren Sie nicht ein fusssoldat mit namen Sara — m ? 

kazari — mono — de mite. P£ L 168. futari — de = 

« 

schmuck — sache — als ansehend. 

als zwei (menschen). P£ IL 190, 191. 

Nicht nur die zahl, sondern auch die art der hergehörigen 
fälle muss auffallen, wenn man sich nicht die entstehung ver- 
gegenwärtigt, welche klarer als in einer andei*en uralaltaischen 
spräche auf den casus örtlicher ruhe hinweist; cf. abgesehen von 
vielen anderen fällen das scheinbar unerklärliche oder über- 
flfissige (inessiv-) essiv-de in redensarten wie: itsu — made 
— de — mo gozari — mase = (es) kann bis zu irgend einem 
zeitpunct geschehen. Pf. IL 211; itsu — made = bis wann 
immer, also wörtlich mit berücksichtigung der bekannten 
genetivaufEassung des japanischen: (dieser sache) geschehen 

mag sein (eintreten) i m bis wann immer, cf. p. 453, 454. So : 

anata — ga suku hito — wa, ingirisn — no hito — 

euer — lieben(8) — menschCen) — was betrifft, England — von menschen — 

de gozai — masu — ka? R 169; er übersetzt: sont ce les 

in findet es statt? 

Anglais que vous aimez? d. h. wie im altjapanischen ein 
fall, wo scheinbar das subiect die essivpartikel annimmt 
cf. noch: anata — no o motsi — nasaru mono — wa, nan — de 
gozai — masu — ka = in was findet eures — habens sache 
statt = qu'est ce que vous avez? R 172. Pf. n. 196: 
sareru — de gozari — masyo — to (er wird im begriff 
sein sich zu entfernen; sareru = sich entfernen), wo 
die inessivbedeutung auch in die essive übergeht. 

Gemäss seiner instrumentalen bedeutung kann de wie ni 
casus des preises sein; cf. R 108: nani — kodo — de o — 
kai — nasai — masita ka? um welchen preis haben Sie 
gekauft?*) 

ye. Die beispiele des ganz durchsichtigen gebrauchs kann 
ich nur andeutungsweise geben. 

koko — ye = hierher (oft), kama — kura — ye 
= nach K (reisen). Pf. L 140. cf. L 127, 140, 145, 168. 



♦) Pf. L 190; sono fatake — de womoi — dasi ~ ta = dieser 
garten ist mir eingefallen (womoi — dasu = auf etwas denken) ist das 
einzige mir bekannte beispiel, wo de richtung zu bezeichnen scheint; 
doch ist dies nicht notwendig. 
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ko — kio — ye = mdie heimat (zurückkehren). Pf. L 147. 
kutsi — ye = in den mund (kommen). Pf. 1. 168. Yedo — 
ye = nach Y. (gehen). R. 170. London — ye = nach L. 
(geht d. zug). R 177. fuka — mi — ye = in das tiefe wasser 
(stürzen). Pf. I. 191. mi — tatsi — ye = in den palast 
(dringen). Pf. 1. 146. kago — ye = indie sanfte (schieben). 

Pf. L 190. cf. I. 158. ta — goye — gawa — ye = in den 

T. (werfen), ü. 189. fatake — naka — ye = in die mitte 
des gartens (schleppen). Pf. I. 190. womote — ye = indie 
Vorhalle (drängen). Pf. I. 176. kutsi — ye = auf den mund 
(hand legen). Pf. L 129. saka — dzuki — ye = an den 
becher (ein mittel streichen). Pf. I. 189. soba — ye = an 

die Seite (sich drängen).*) Pf. 1. 149. go — siu — zin — 

ye =: zum hausherm (eintreten). Pf. I. 140. utsi — ye = 
zu sich (ins haus bringen, cf. utsi — ni). Pf. n. 19B. musume — 
ye = auf die tochter (hinzeigen). Pf. ü. 183. soba — ye = 
nach der seite hin (loslassen). Pf. L 164. ko — man — ye = 
gegen Koman (die puppe schwingen). Pf. I. 172. 

In den letzten fällen blosse richtung nach hin ohne 
lativbedeutung. 

Die wenigen noch folgenden beispiele zeigen ausätze zur 
dativbildung, aber ganz unentwickelt, weil, wie früher an- 
gedeutet, ye viel zu sehr eigentliches richtungselement ist, um 
wirklichen dativ zu bUden. 

inu — ye = dem hunde.(yon der schüssel geben). R 170. 
agata — mori — ye = dem districtau&eher (melden). Pf ü. 
261. kottsi — ye tori — kayesu = dem diesseitigen ort 
zurückstellen, d. h. sich zurücknehmen. Pf IL 261. cf. noch 
Pf n. 192: „der aussteller Isiun an herrn San — 
go — beje." 

Beachtenswert auch Hoffmanns beispiele p. 68 ; freilich kann 
ich ye nicht tüv so ausgeprägt allativ halten wie er; cf. 
unser nach Berlin, in die Stadt gehen; wichtig aber ist 
das von ihm angeführte Yedo — ye — no mitsi, da hier 
ye noch reines, decUnirtes stoffwort 



*) In allen diesen fällen lativ, ohne jede bervorhebung des inneren, 
lebhaft an die finnischen lative erinnernd. 
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Ob ye (wie Ile, ga u. &.) auch noch indifferent vorkommt, 
kann ich nicht entscheiden; doch möchte ich es nach Pf. 1. 144: 
kono kama — kura — ye zai — ban — tsiuu etc. (hier in 
K befindlich) annehmen.*) — 



Endergebnis. 

Wird das den hauptinhalt des satzes bildende verbalnomen 
des uralaltaischen örtlich präcisirt, meist dadurch, dass ein 
Substantiv oder pronomen ein ursprünglich indifierentes odei* 
allgemeines localwort wie ort, nähe, seite in suffixgestalt 
annimmt, so entstehen, je nach der art der Verbindung und des 
regirenden verbs, scheinbare allative, illative, adessive, inessive, 
dative, possessive (genetive), essive, factive, selbst comitative 
und instrumentale, resp. casus des agens beim passiv ; also in der 
rohesten form heisst es z. b. Stadt — ort gehen, sich aufhalten, 
geben, vorhanden sein, darstellen (fungiren als), machen, besiegt 
werden u. ä. = in die oder nach der Stadt gehen, in der, bei 
der st sich aufhalten, der st geben, bei der st. vorhanden 
sein = in ihrem besitze, eine st darstellen, bilden, zur st. 
machen, von der st besiegt werden. Diese allen uralalt 
sprachen gemeinsame, dem mongoL noch eigene 
grundlage haben die meisten nicht wesentlich, 
aber doch thatsächlich verlassen, indem statt des 
einen blassen ortselementes als notbe helfe mehrere 
genauere, wie Inneres, mitte, nähe, gegend**) u. ä. ein- 



*) Die p. 468 in aussieht gesteUten beispiele muss ich aus mangel 
an räum fortlassen, dieselben sind wohl entbehrUch. 

**) Obwohl hiernach die manigMtigkeit der verwendeten elemente 
nicht auffallend ist, weisen dieselben anscheinend — denn es kann bei 
manchen der Ursprung ein ganz anderer sein — auf wenige, einfach oder in 
combinationen wiederkehrende elemente hin: n — 1 — s — g (y, j) — 
d; die vocale sind variabel, also na, ne, ni, ga, ge, ye u. ä. 

Zugleich zeigt dieser faU die nahen beziehungen zwischen verbal-nominal* 
und pronominalwurzeln; es ist oft nicht zu entscheiden, ob das zu gründe 
liegende dement mehr pronominales form- oder substantivisches Stoffwort 
ist, und die gleichen elemente erscheinen auch verbal ; eine leicht erklftrlich 
erscheinung, da es sich um die liberhaupt lautlich und innerlich oft zusammen- 
fallenden einfachsten begriffe wie ort, sein (stehen),, der da handelt 
(cf. jap. ni, [tokoro] u. a.). 
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traten, woraus sich auf der genannten einfachen 
basis wirkliche adessive, inessive, allative u. a. 
entwickelten, so dass schliesslich an stelle des einen öden 
ortscasus eine auffallende menge bildungen traten, die gleich- 
wohl bei einigem nachforschen immer wieder auf dieselbe grund- 
idee zuriickfUiren und bei ihrer ausgeprägt sinnlichen natur 
oft weniger geeignet sind, nichtsinnliche casus wie den dativ, 
genetiv darzustellen als der blasse allgemeine ortsezponent 

Nach der art der anwendung dieser hilfsele- 
mente scheiden die uralaltaischen sprachen sich 
deutlich in 2 hauptgruppen: 

1) die mongolisch-tttrkische, 

2) die finnisch-samojedisch-tungusisch-japanische. 

Von letzterer gehören innig zusammen das finnische und 
samojedische ; als eine art vermittelndes gUed hinüber zur 
anderen gruppe kann das tungusische gelten, das japanische 
gehört ausgeprägt hiernach zur ersten, nördlichen. 



Von dem reichen material auf dem ungeheuren gebiete, 
was nicht mehr behandelt werden konnte, gi^eife ich einiges 
wichtige heraus: 

Munkäcsi Bernät in dem soeben ausgegebenen Budenz-album 
gelangt in seinem: az altaji nyelvek szämk6pz6se zu 
einem ergebnis, welches meiner classificirung sehr nahe kommt: 



östliche: 

Török Mongol 

Tunguz-Mandsu 



westliche: 



Szamoj^d Ugor. 



G. Oppert: on the Classification of languages in conformity 
with ethnology. (London. 1883) stellt das Japan, neben finnisch 
und türkisch, trennt freilich von letzterem ohne genügenden 
grund mongolisch und tungusisch. 

Penkas origines ariacae erschienen nach drucklegung des 
ethnol. teiles meiner arbeit. Dass meine ansichten durch den 
anthropologischen teil des buches nicht alterii:^ werden, kann 
man schon nach meiner beurteil, von Poesches Ariern annehmen. 
Ein beispiel daraus : D. Basken sind z. t dolicho-, z. t brachy- 
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cephal; also ist ihm kein zweifei, dass erstere den Cro- 
Magnon-schädeltypns darstellen, letztere Turanier 
sind, sapienti sat! 

Seit beginn des druckes ist anch mancherlei fiber sprach- 
liche mischungsyerh&ltnisse, wirkliche nnd scheinbare, erschienen, 
was ich nicht mehr verwerten konnte, so von L. Adam; 
beachtenswert anch Prätorius' beurteil, von L. Reinisch: die 
Chamirsprache in Abessinlen im lit centralbl. 



Zahlreiche, mir selbst auffallende versehen im text muss 
ich mit wenigen andeutungen abmachen, der räum zur richtig- 
stellung fehlt; so finde ich in der übersetz, des vogul. textes 
das particip statt des verb. finit in der 3. pers. sing; p. 242 
steht unsinnig: wie hörte ich an statt sich; besonders im 
lappischen ungenauigkeiten , die mir beim nochmal. überlesen 
au&tossen; ähnlich im Japan. 

Die übei-setz. ganz ebenmässig herzustellen, war unmöglich, 
das bedfirfiiis des augenblicks, die notwendigkeit grösserer 
deutlichkeit. entschied oft. 



■o- 
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